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nene Schriften.

Das Gedicht vom Harfenspieler.

Eine demotische Studie.

Von

Heinrich Brugsch.

So sehr der Muth anzuerkennen ist, welcher sich darin zeigt, Schwierigkeiten

die Stirn zu bieten, so verderblich können die Folgen werden, wenn der Angreifer

nicht vollständig seinem Gegner gewachsen erscheint: und diese Vorstellung auf das

philologische Gebiet übertragen, wenn der Forscher, welcher noch unbekannte Texte

entziffert, die Bedeutung auch nur eines Wortes oder einer grammatischen Verbin-

dung verkennt und, um es gerade heraus zu sagen, genöthigt wird, da auf gut Glück

zu rathen, wo nur die strengste philologische Kritik die Auflösung zuläfst. Auf dem

Gebiet der demotischen Entzifferungen tritt noch die besondere Schwierigkeit hinzu,

dafs nicht das Wort oder der grammatische Bestandtheil selber, sondern vielmehr seine

äufsere, schriftliche Darstellung, von der Ligatur an, vornehmlich unter der Hand flüch-

tiger Schreiber, der vollen Erkenntnifs gewisse Hindernisse bereitet. In den Pariser

^Maximes morales^ z. B., welche zuerst Herr Pierret und nach ihm Herr Revillout in

Angriff genommen haben, erfordern manche Entzifferungen auf Grund der angedeu-

teten Schwierigkeiten eine nothwendige Berichtigung. So lautet u. a. der zweite Lehr-
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Das Gedicht vom Harfenspieler, [I. Heft

Spruch (s. Rev. egypt. I, Taf. 7, S. 162) nach meiner Auffassung: 8°tm mut sa nib

k"m-k p^nt-na-n^fr-^f V io-s „Höre auf die Unterhaltung von Jedermann:

du wirst herausfinden das, was passend ist um es zu sagen." Indem Herr

Revillout die dritte Gruppe «a, welche die demotische Schreibweise des hieroglyphischen

I
vÄ sa^ Person, Mann darstellt (s. Rhind, Papyr. No. 213) vollständig verkannt hat,

weil er ihr, ohne Beweis, den Sinn von re pro che unterschiebt, liefert er statt der an-

gegebenen die folgende Übersetzung: Ecoute toute parole de reproche: tu sais ce qu'elle

dit de bon. Auch die Übertragung des Schlufssatzes bedarf der grammatischen Auffas-

sung nach einer nothwendigen Berichtigung, obgleich sämmtliche Schriftzeichen ihrer

lautlichen Bedeutung nach bekannt sind. Hieroglyphisch würde die ganze Stelle wie

nachstehend zu umschreiben sein:

In dem 13. Lehrspruch begegnet man ferner der kurzen, aber durchaus durch-

sichtigen Sentenz: pitri ptmä pef-rome ä „der Schulze des Dorfes (ist) sein grofser

Mann," hieroglyphisch:

Herr Revillout übersetzt dagegen: „Le chef du pervers, c'est tout homme puissant."

Wenn wir auch übergehen wollen, dafs das Wort tout im Originale überhaupt fehlt,

so ist dagegen die Übertragung pervers statt ville, village, bedenklicher Natur.

Die Richtigkeit meiner Lesung tmä mit der angegebenen Bedeutung springt in die

Augen, sobald man den demotischen schriftlichen Ausdruck für das in Rede stehende

Wort einmal kennt. Es findet sich u. a. wieder in der von mir AZ. 1872, S. 27 fl.

veröffentlichten imd besprochenen zweisprachigen Inschrift, in welcher genau dieselbe

Gruppe für Stadt oder Dorf in der Verbindung (hierogl. [öF] Q (1 ^ '^^^^ T J f^,^
© )

p-sja ^n tmä *n Ab't" „der Schreiber des Dorfes von Abydus" wiederkehrt, welche

der begleitende griechische Text durch sein kürzeres Komogrammateus wiedergiebt.

Mit Hülfe dieser unzweifelhaft festgestellten Bedeutung gewinnt nicht nur die an-

geführte Stelle ihren einzig und allein zutreffenden Sinn, besonders mit Beziehung auf

die noch heute in Ägypten gefürchtete Stellung des Schech-el-beled oder Dorf-

schulzen, sondern auch die Sentenz unmittelbar vorher, in welcher dasselbe Wort an

zweiter Stelle wiederkehrt, dürfte einen anderen Sinn enthalten, als die von Herrn

Revillout a. a. O. vorgelegte Übersetzung: „Le trompeur, le pervers, le coeur cor-

rompu, n'en fais pas tes compagnons, — de peur qu'ils ne te tuent" voraussetzen läfst.

Ich könnte die Beispiele mehren, um die Beweise zu liefern, dafs die Übertragung

demotischer Texte eine grofse Gefahr in sich birgt, sobald man nicht in der Lage ist,

sich von der Auflösung der graphischen Bestandtheile vorher Rechenschaft geben zu

können. Die Gefahr wächst in dem Maafse, als der Inhalt eines Textes sich von der

historischen Darstellung entfernt und das Gebiet des Abstrakten berührt. Treten gar

Lücken in der Handschrift hinzu, so werden die Schwierigkeiten um so gröfser, je

häufiger die offenen Löcher durch den unterbrochenen Zusammenhang der entwickelten

Gedanken die philologische Analysis hemmen und den leitenden Faden zerreifsen. Er-
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gänzungen scheinen mir überhaupt erst gestattet, nachdem der Übersetzer sich voll-

ständige Klarheit über den lexikalisch und grammatisch fest begründeten Inhalt des

Vorhandenen verschafft hat.

Herr Revillout hat sich durch die Herausgabe und Entzifferung der von ihm

Pokme satyrique genannten demotischen Papyrus- Handschrift in Wien sicherlich ein

grofses Verdienst um die Kenntnifs dieser weniger historisch als philologisch wichtigen

Urkunde erworben. Aber ich fürchte, dafs der von ihm dem Haupttitel beigefügte

Zusatz: compose ä l'occasion de la maladie du poete musicien herault d'insurrection

Honda (APVneHC) vor der strengen Kritik kaum bestehen dürfte. Meine eigenen

Studien haben mich belehrt, dafs der gröfste Theil der Revillout'schen Erklärungen

und Auffassungen an jenen Schäden leidet, von denen ich so eben gesprochen habe.

Ich weifs, dafs mein Pariser Kollege, der als Demotiker einen begründeten Ruf
erworben hat und dessen Publikationen der Wissenschaft zum Nutzen gereichen, gewifs

weit davon entfernt ist, meinen Versuch, neben ihm den Wiener Text einer eigenen

Studie zu unterwerfen, etwa gar als eine Beeinträchtigung seiner Leistungen oder als

eine Schmälerung seines Namens anzusehen. Aber ist Plato unser Freund, so ist es

die Wahrheit noch mehr. Ich würde es gradezu als ein Unrecht gegen die Wissen-

schaft und ihre Jünger betrachten, wollte ich mit meinem, auf langjähriger Kenntnifs

des Demotischen beruhenden Urtheil über den Inhalt des in Rede stehenden Papyrus

zurückhalten, da es sich auch in diesem Falle nicht um die Person, sondern um die

Sache handelt und ich die Überzeugung hege, durch meine Untersuchungen der Sache

einen wirklichen Dienst geleistet zu haben.

Dafs jenes Wiener Schriftstück, dessen genaue Beschreibung und Veröffentlichung

wir Herrn Revillout danken, ein demotisches Dichterwerk darstellt, hat der Heraus-

geber richtig erkannt. Schon die äufserliche Anordnung weist darauf hin, vor allem

die dem Ende eines jedes Halbverses beigefügten Punkte, die jeden einzelnen Vers in

zwei inhaltlich und grammatisch abgesonderte Theile scheiden. Diese wich-

tige Thatsache ist zunächst Herrn Revillout, so mufs es scheinen, ihrem ganzen Um-
fange nach entgangen, denn er nimmt in seiner Analysis keine Rücksicht darauf und

verbindet z. B. das Schlufswort eines Halbverses mit dem Anfangswort des unmittel-

bar darauf folgenden, ohne das Unzulässige dieser Verknüpfung herauszufühlen, und

was mehr ist, ohne bemerkt zu haben, dafs er sich selber dadurch des wichtigen

Hülfsmittels beraubte, in der strengen Versgliederung zugleich die Gedankengliederung

verfolgen zu können. Die Beobachtung dieser Grundregel hätte ihn z. B. sofort darauf

führen müssen, in dem Worte an (demotische Ligatur an Stelle des hieroglyphischen

H an) nicht blofs das von mir schon lange als solches erkannte Fragewort mit dem Sinne

des lateinischen nonne?, sondern in Verbindung mit einem vorangehenden *« ("=: -J^--

)

eine Post-Negation zu erkennen, die in dem koptischen w ö^n (ne . . . . pas) so

häufig zu Tage tritt. Am Aufang eines Satzes stehend* ist jenes an, wie im kopti-

schen ^n, allerdings eine Fragepartikel, aber nach einer vorausgehenden Negation, wie

schon Herr Max Müller es richtig erkannt hat, nur die Verstärkung der Verneinung.

Noch eine dritte Rolle ist demselben an in der gleichen Schreibweise vorbehalten ge-

blieben. In dieser entspricht es genau der bekannten Form des Verbum «>^ (1

m^h-än-f „er füllt an," eigentlich: „das Anfüllen durch ihn." Dafs Herrn Revillout
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auch diese dritte, der älteren Schriftsprache entlehnte Bedeutung unbekannt gebUeben

ist, ersehe ich aus seiner Übertragung gewisser Formeln in religiösen Texten, die sich

S. 46 seines Poeme Satyrique vorfinden. Den Satz: är-j(rh ^n äuäu an üsiri Imhotp

inas *w Tsenbast jä hi ^mjrb äuäu als Unterschrift zu einer bildlichen Darstellung in

einem Papyrus des Louvre überträgt er „faire transformation en chien. — Est ce que

rOsiris Imouth ne de Tsebast n'apparait en äme qui se transforme en chien?" während

der einzig richtige Sinn nur der folgende sein kann: „Es hat Osiris - Imhotp ^ S. d. T.,

die Gestalt eines Hundes angenommen. Es erscheint die Seele als Hund." In gleicher

"Weise müssen die folgenden vier Beispiele a. a. O. aufgefafst werden, in welchen die

Formel -oi^- ... S ri'S an der Spitze aller wiederkehrt und an verwandte hierogly-

phische Beispiele erinnert.

Wollte man, nach dem Vorgange von Revillout, in allen Fällen, in welchen jenes

demotische an auftritt, nur die einzige Bedeutung von nonne? in Anwendung bringen,

so würde man bisweilen arge Mifsverständnisse begehen und den Texten einen unrich-

tigen Sinn unterlegen, gerade wie es in diesem und jenem Falle dem Herausgeber vom

Setna und vom Poeme satyrique wider seinem besten Willen geschehen ist.

Ich übernehme es den Inhalt der demotischen Poesie von Anfang bis zu Ende

durchzugehen, um auf Grund der heliographischen Wiedergabe der Handschrift meine

eigene Übertragung der Revillout'schen Version im Interesse der Wissenschaft gegen-

überzustellen. Meine beigefügten philologischen Notizen sind für Kenner des Ägypti-

schen berechnet, nur beklage ich es, im Druck auf die demotischen Typen verzichten

zu müssen, die ich im Nothfalle durch die entsprechenden Hieroglyphen verdeutlichen

werde. Die einzelnen Halbyerse trenne ich durch das Zeichen : welches den rothen Punkt

in der Handschrift ersetzen sollen. Zerstörte Stellen und sichere Ergänzungen zeigen

im Druck leere weifse Lücken oder Textworte innerhalb von
[ ] Klammern an; auf

Zuthaten zur deutschen Übertragung verweisen ( ) Rundklammern.

Die erste Kolumne des Gedichtes ist durch Zersplitterung oder sonst wie verlo-

ren gegangen und das unmittelbar folgende in den ersten Versen der gegenwärtigen

ersten Kolumne bezieht sich auf vorangegangenes. Vom ersten Verse ist nur der zweite

Halbvers lesbar erhalten. Der dazu gehörige erste Halbvers endete mit "r hol d. h.

„nach aufsen." Daran schliefsen sich die Worte:

1. Vers, e ^n hän ahu an d. h. „indem es, siehe, nicht Stummheit ist."

Revillout hat die Übertragung dieser Stelle nicht geliefert. Das Wort ahu scheint

mir, mit besonderer Berücksichtigung seines Deutzeichens (::= ^^ ), dem koptischen

efcco mit dem angegebenen Sinne zu entsprechen. Das schliefsende äw, das zweite

Glied der Negation K . . . . Ä>n, zieht Revillout dagegen zum folgenden ersten Halbvers

hinüber, ganz gegen die Absicht des Dichters, worauf ich bereits oben aufmerksam

gemacht habe. Er übersetzt daher: Est-ce que point? woran er die nächsten Worte

anknüpft, noch dazu in Gestalt einer Ergänzung in seinem Sinne.

2. Vers. [ h^'\n per-ti sho-f : h°n 'r-r°f per-m°rh
[ ]

„.... schlecht derjenige, welcher ihn schulte : schlecht, ihm entsprechend,

derjenige, welcher salbt [irgend ein unreines Wesen]."

R. „ [un digne] de chätiment celui qui a donne son enseignement i mauvais ä lui,

celui qui l'a habitue."
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Das erste Wort h°n ist am Anfang des ersten Halbverses deutlich erkennbar, die

Ergänzung zu ten^ rnno, -eno daher nicht statthaft. Sho-f ist kein Objectsaccusativ,

sondern der von dem vorangehenden <i, i-, „geben, Ursache sein, gestatten" abhängige

Conjunctiv des Zeitwortes s6o, cfiio, discere. Auch im Koptischen ist die Verbindung

fciu) docere, erudire, Imperativ Me^cfiicü, ganz gewöhnlich. Mit dem zweiten Halbverse

beginnt ein ganz neuer Satztheil, der weder mit dem folgenden noch mit dem vorher-

gehenden in grammatischer Verbindung steht. Meine Umschreibung m°rh, .uotAo, mwA^,

salire, wird jedem einleuchten, der die betreffende demotische Gruppe mit derselben con-

stanten Schreibung an verschiedenen Stellen in den Rhind-Papyri verglichen haben wird.

3. Vers. [ ] sm°t* p-tnu tut : na-s°k nef-hr'^ n'f-m'^t [ ]

„[das ist? die] Gestalt des schmutzigen Lobers : Es verzieht sich sein Ge-
sicht, seine Rede

[ ]."

R. „ [pour son] mode de supplication impure : ses contorsions de visage et ses

paröles [de chant]."

Die Ergänzungen, zu welchen sich Revillout veranlafst sieht, beruhen auf dem
von ihm dem lesbar Erhaltenen untergelegten Sinne. Ob nef- statt na-s"k als eine

nothwendige Berichtigung zu fordern ist, scheint mir mehr als zweifelhaft. Über die

Bedeutung des Präformativ na werde ich mich Vers 7. ausführlicher aussprechen.

4. Vers. [ \ 'n t-uä-t kn°m ^n te-ket : s°p nau ^n t{iat) s°n-t

„[Ein Blinzeln] mit dem einen, ein Schielen mit dem andern : also (ist) das

das Sehen mit den beiden Augen."

R. „[Celles qui dignes] des femmes bonnes d'enfants : et d'autres cliques. Voyez

l'incertitude."

Fast jedes "Wort dieser Übertragung erheischt eine Berichtigung, ganz abgesehen

von den zugefugten Ergänzungen, die nach dem gewöhnhchen Vorgang mit dem vor-

angehenden und nachfolgenden Verse verknüpft worden sind. T-uä-t „das eine,"

nicht nnhimetu, des femmes, findet sich deutlich geschrieben, und wo steht aufserdem

das nothwendige Pluralzeichen hinter himet? Kn°m (cf. ö'AaiAcom, kAoav) ist eben kein

vorausgesetztes ;(nmfe, eine Kinderfrau, wie R. annimmt, s°p bedeutet ebensowenior

cliques, sondern ist der üblichste Ausdruck, um die Art und Weise, die Eigenthüm-

lichkeit einer Handlung, eines Zustandes u. s. w. auszudrücken (cf mein Wörterbuch

s. V. sop). Das Schlufswort (iaf) s^n-t „Augen zwei," liest R. n-het-snau und

überträgt es, mit Beziehung (S. 48) auf koptische Formeln wie ^ö^h^ht citö^r dubitan-

tes, incerti, p£HTcn*.ir dubitare u. a., getrost durch incertitude. Es steht aber gar nicht

einmal het „Herz" da, ein Wort, das wie im Koptischen so auch im Demotischen stets

mit dem männlichen Artikel verbiinden wird, sondern die wohl bekannte Gruppe für

das Auge, die allenthalben und so auch an dieser Stelle ganz richtig feminini generis

ist. Darauf führt ja auch das mit dem Zahlzeichen für 2 verknüpfte und schliefsende

weibliche -t hin, so dafs man nicht snau, sondern nur allein s°n-t, woher koptisch

citTe, ceitTe, cnoT^, duo. Femin. von cn*>T, zu lesen berechtigt ist,

5. Vers. [ sa]{-^^/ *n ne-k^he-t s°n-t : ma p^nt x'^r h°ntus

„[Der Schleim?] seiner Nase (ist) an seinen beiden Armen : gleichwie der

unter einer Eidechse"

I
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oder „wie (an den Armen dessen), welcher eine Eidechse trägt," denn beide Bedeu-

tungen sind mit^"r verbunden^).

R. „[de cet homme qui retient (prend)] son souffle des deux bras ; Courage toi

qui (pourrais etre pris) pour un lezard."

Die Übersetzung ist nach manchen Richtungen hin anzufechten, ganz abgesehen

von der Ungehörigkeit der hinzugefügten Ergänzungen an den lückenhaften Stellen.

Den Rest des ersten Wortes -i-tef \n m/- ^^/ zu verwandeln, läfst die constante Schrei-

bung des Wortes nif nicht zu. Das schliefsende -i mit den Deutzeichen der Luft und

der Körpertheile dahinter, führt auf das wohlbekannte demotische Wort sai, koptisch

ujÄ., ujö-i, für die Nase; mit Pronominal- Suffixen verbunden tritt es im Koptischen in

der Gestalt ujäht, oder uje^äsriT auf, wie in m6.*.itTq „seine Nase." Derselbe Fall liegt

in der demotischen Schreibung sai-tef vor, die in sai-tek „deine Nase" (Rhind-Papyr.

19, 6) ein gutes Analogen findet. Dafs mu Courage bedeuten solle, erscheint bedenk-

lich, selbst dem angeführten koptischen mio gegenüber. IIicu, miok hat indefs, wenigstens

nach den Auslassungen bei Peyron darüber, eine ganz andere Bedeutung, als sie das

französische Courage! in sich zu schliefsen scheint. Mu oder wd, denn beide Formen

dieses Wortes kommen nebeneinander in derselben Handschrift vor, ist aus dem älteren

y n mä (== ^^^ [1 ) entstanden und auch die von dem einfachen Vv der Vergleichung

ausgehende Grundbedeutung „gleichwie, wie" nicht verändert. Die Rhind-Papyri hätten

Revillout die beredtesten Beispiele und die klarsten Beweise durch die gegenüberste-

henden hieratischen Übersetzungen liefern können.

6. Vers. {_Ef-'] s°j(i 'n hu° 'r ?'"j9«j : ef ^n aike *n u°sb
[ ]

„[Indem er] verachtet wird mehr als ein Apfel : wenn er verdorben ist für

den [nach ihm] verlaugenden (?)."

R. „[La crapule] a brise beaucoup ce miserable : etant en perdition pour passer

[il ne rompra plus]."

Die richtige Auffassung des ganzen Inhaltes dieses Verses hängt einfach von der

zutreffenden Erklärung des Wortes t'^p^j( ab, das von dem Baum- und Holzzeichen

(:^ «o'-j^ , j ) determinirt sofort auf das bekannte koptische Wort xcAt^^eg, -xAineg^ pomus,

malum (männlichen Geschlechtes) hinzeigt. Die demotische Schreibweise stimmt daher,

wie ich längst nachgewiesen habe (cf. BW, 1694), mit den semitischen Wörtern für

den Apfel niEn, _Uj auf das vollkommenste überein. Es ist mir unerklärlich, was

Revillout zu der unvollständigen Umschreibung top, mit Auslassung des schliefsenden

j(, geführt hüben mag. Aber auch die Vergleichung dieses top mit dem koptischen

's.Uili. und die Übertragung: ce miserable (es steht weder ein Artikel noch ein hin-

weisendes Pronomen davor) würde aufserdem nur statthaft gewesen sein, wenn das

^) Die in den demotischen Kaufkontrakten so häufige Formel *nf ^r ( ) d. b.

„welches besitzt" bereitet Herrn Revillout besondere Schwierigkeit, denn er überträgt sie, ich

weifs nicht ob auch heute nocb, durch „qui pour," cto*.. Auf ein Haus bezüglich bedeutet "nt

j(r „welches diesen oder jenen besitzt, ihn beherbergt," wie z. B. in -p-ä (hi) Ap^lo *n H'ra-

klitis 'nt j^i- Ar^s „das Haus des Apollo, Sohnes des Heraklit, welches Ares inne hat," nämlich

als Abmiether.
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Deutzeichen für schlechte Handlungen (= *^ ) dahinter gestanden hätte, au Stelle

des eben erwähnten Baumzeichens.

Das unmittelbar vorhergehende ^n-Äu" 'r (= A.^«/v^^ "W^ ;<:=>) , von Revillout

durch beaucoup übertragen, entspricht auf das genauste der koptischen Verbindung

ng^oTo e magis quam, potius quam, und kehrt in diesem allein zuläfslichen Sinne un-

endlich häufig in den demotischen Texten aller Zeiten wieder, wird sogar durch grie-

chische Übersetzungen bestätigt. Cf. Insc. Rosett. Lin. 9: ^n huo ^r uon eu-ti-s „mehr

als was sie gaben," griechisch ttXeiov didwcriv — cv. Wir erhalten somit den Sinn „mehr

als ein Apfel," gegen welchen auch nicht der leiseste Zweifel erhoben werden kann.

Das voranstehende «"/i (= |®(JU^^^), dessen Ergänzung, «/= est, an der abge-

brochenen Stelle sicher sein dürfte (R. liest dafür p-ixi und überträgt dies la crapuleü),

weist auf den wohl bekannten Stamm s°^ hin, dessen Bedeutungen: schlagen, zurück-

schlagen, abwehren, abweisen, verächtlich machen (cf. kopt. c*.uj, ig&.uj ictus, plaga,

vulnus, c(üig, cekuj-, u)U)ig, uj<yc contemnere, ignominia afficere, ctchuj contemtus, con-

temtibilis, cqcHtg contumeliosus etc.) durch das Studium der hieroglyphischen und de-

motischen Texte bis zu den Kaufkontrakten hin^) fest stehen. (E/)-s°j[i ist eine Pas-

sivform = kopt. eqcHig oder ctchui, so dafs wir den ersten Halbvers mit aller Zuver-

sicht: „[Indem er] verächtlicher als ein Apfel" übertragen können. Vers 10 er-

scheint das eben erklärte Wort ganz in demselben Sinne: s''j(i [k^i-f nib „verächt-

lich ist [er] seiner ganzen Weise nach, R. est abattu son aspect quelconque, —
Vers 15: e te-b°in" s°;(i 'n ;(r"-f „indem die Harfe verächtlich (d. h. abscheulich klingt)

bei seiner Stimme ist," R. etant la harpe plus brisee que sa voix, — Vers 29: e

^t"-/ s°ii „indem seine Stimme abscheulich ist," R. etant sa voix cassee.

Der im 2. Halbvers enthaltene Hinweis auf den Zustand des faulen Apfels erklärt

zur Genüge die Absicht des Dichters, die Schilderung des elenden Bänkelsängers mit

Hülfe eines drastischen Bildes zu vollenden. Eine Participial-Construction, wie so

häufig in demselben Poem wird dabei in Anwendung gebracht: ef ^n aike „indem oder

wenn er (d. i. der Apfel, i'^p^k) in dem Zustand (fn) des Verdorbenseins («.koj, -^

perditio, t-ä>ko, n perditio, corruptio, t-a>rhott perire, corrumpi) ist." Hierin hat R.

in seiner Analysis das Richtige getroffen, aber um gleich darauf einem neuen Irrthum

anheimzufallen, denn er liest und ergänzt das darauf folgende nach seiner Weiser

n-uteb [enefsi^l pour passer, [il ne rompra plus], womit er, gegen den grammatischen

Aufbau der ganzen Composition, sofort die ersten Worte des folgenden Verses in

Verbindung setzte.

Zunächst steht nicht *r utb (koptisch ovcuTfi), sondern klar und deutlich *w 2i°sb

(:=/wsAAAA^ 1 \> QA ) da. An der Stelle der abgebrochenen Schriftzeichen dahinter

kann höchstens ein Pronominalzeichen, etwa /, = kopt. q, als Pronominal-Accusativ

seinen Platz gefunden haben. Ich habe längst den Nachweis geführt, dafs dem demo-

tischen u°sb das koptische oirtuujfi mit der Hauptbedeutung von antworten entspricht,

gerade wie das bekannte u°sb in der hieroglyphischen Schriftsprache. Dafs aber in

dem älteren Gebrauch der Sinn von respondere nicht den ganzen Umfang seiner Be-

*) In diesen in der bekannten Schlufsformel at (= ö.t, *.-») -m°ne at-s''J^ n^b^-t „ohne

"Weilen (und) ohne irgend welche Mifsachtung" sc. der kontraktUchen Verpflichtungen.
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deutungen erschöpfen konnte, habe ich in meinem WS. S. 346— 349 durch Beispiele

erwiesen. Ich weifs heute, dafs ich in meinen Bestimmungen der Nebenbedeutungen

vielleicht nicht überall das Richtige getroffen hatte und behalte mir es vor, gelegent-

lich die Beweise zu liefern, dafs z. B. in dem kopt. ou-^uj velle, cupere, concupiscere

sich ein grofser Theil der Bedeutungen von u°sb abgelagert findet. Man vergl. 1. 1.

den Satz: är j(_^tu r°du usj(i ^r s°nti äu-s^t 7n"hut u°sbu nibu. „Es ist der Bauch

der Menschen breiter als ein Speicher, indem er voll ist von allerlei Wün-
schen" (nicht: die wechselvollsten Dinge, wie ich früher übertragen zu müssen glaubte).

Unter allem Vorbehalt, wenn auch selbst von dem Zutreffenden dieser neuen Auffassung

überzeugt, habe ich daher die fragliche Stelle durch: „für den [nach ihn] verlan-

genden (?)" wiedergegeben. Wegen e- e-, wenn, — so, verweise ich auf eine längere

Bemerkung darüber weiter unten.

7. Vers. [ ] ^w t^p ^n mä-t : na-ki ji[r^f ^m-s's-mä-t (oder mato?).

„[Er ist schlecht] von Geschmack in Wahrheit. : Sehr laut ist seine Stimme."

R. „[ä chacun] la tete en verite etant elevee sa voix beaucoup."

Ein Irrthum bei Revillout in der Erklärung der einzelnen Wörter dieses Verses

liegt in der Auffassung des Wortes t°p vor, in welchem er das demotische tpe (== g ßi)

„Kopf" wiedererkennt. Das ist ganz unmöglich, denn die üblichen determinirenden

Zeichen für (Kopf und Körpertheil) fehlen dahinter. Es liegt hier vielmehr die

demotische Gestalt des kopt. Ten, Tion gustare, i-ne, -^ni gustus, sapor vor, welche

Bedeutungen vollständig dem ganzen Zusammenhange an unserer Stelle entsprechen.

Einem faulen Apfel gleicht der Bänkelsänger, denn [er ist] wirklich [schlecht] von

Geschmack.

Das Lautsein der Stimme wird durch die von Revillout richtig erkannte Bezeich-

nung na-ki (= "^ ^üü T) ausgedrückt, deren zweiter Theil in dem häufigen demo-

tischen Wort ki, hierogl. ka, kai, ki (s. BW. S. 1435) „grofs, lang, hoch sein," wie-

derkehrt. Über das dem Stamme ki vorangehende na hat Revillout sich geäuisert.

Bei der Wichtigkeit dieser Silbe will ich auf die besondere Rolle desselben ganz kurz

hinweisen. Sie entspricht in einer ganzen Wortreihe dem koptischen Präformativ n*.-,

das die Eigenschaft besitzt, eine Wurzel in das zu verwandeln, was mein verehrter

Kollege Stern als Nominalverb bezeichnet hat (KG. § 308). Da der demotische Ur-

sprung dieser koptischen Ableitungen wenig gewürdigt worden ist, so führe ich als

Zeugnisse dafür die folgenden Beispiele an:

na-ä (
^'^

) „grofs sein," kopt. höwö. magnus.

na-ki „hoch sein," kopt. no^ : m>.<^ : no-s. magnus.

na-än ( °-^^, s. BW. 194) „schön sein," kopt. nö.ne pulchrum, bonum esse (cf.

evnd.1 pulchritudo).

na-ai „verlogen, falsch sein," kopt. nou-x mendax, falsus (cf. o-xi fallere-injustus).

na-j(^H „stark sein," kopt. neyujT durum esse (cf. ujox durities).

na-n°fr „gut, schön sein," kopt. nicht erhalten (cf. no-yqe bonus).

na-s^k „verzerrt sein" (vergl. oben 2. Vers), kopt. nicht erhalten (etwa noT<xK, varie-

gatum esse?).

7ia-sa „schön, prächtig sein," kopt. nece pulchrum esse (cf. sa, cd. pulcher, pulchritudo).

na- äs „viel sein," kopt. n*.uje multum esse (cf. oig : Ä.jg multum esse).
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Über den Gebrauch dieser Bildungen belehren uns die Texte im umfangreichsten

Maafse. Den Ptolemäer-Titel Eucharistos giebt die Inschrift von Rosette regelmäfsio-

durch die Worte ^nt na-än tef-rtt^t-n^frH „dessen Güte schön ist" wieder, das griechi-

sche jueyaXodo'^os (Lin. 1) durch ^nt na-ä tef-ph''t „dessen Stärke grofs ist," die Stelle

rä. TTpog Tovg ^sovg svasßovg lautet demotisch (Lin. 1) *nt na-m°n^ hat'/ er ne-n^tru „dessen

Herz wohlgesinnt ist gegen die Götter," tou Tr^v ktyvnrov xaracrrjjo-ajuEvou heifst demotisch

ebendort er-sm'ne k^me e-V na-n°fr'-f „welcher Ägypten aufgerichtet hat, veranlas-

send, dafs es gut wäre" (Lin. 1), ebenso gleich darauf tov tov ßiov twv uv^p'jüttwv Ina-

vopS-tJö-avTos demotisch: er-t^ na-°fr p-änx ^n ne-r°m^-t-u „welcher veranlafste, dafs

gut wäre das Leben der Menschen" und ähnlich Lin. 19 fl.: m''ne na-än-s' em-s^s-mä-t

„Denkmäler die sehr schön waren. Auch im Setna heifst es von einem Hause (ä =
HI, n): e na-än-^f „es ist schön" und von einem Weibe entsprechend e na-än-^s „sie

ist schön," dagegen sagt das schöne Weib von demselben Hause ef er än-i „es ist

nach meinem Schönsein," d. h. ebenso schön als ich es bin, d. h. ohne das angeführte

na- in wa-ä», ni^ne.

8. Vers. [ '\i-t 'n r^j( : e h°8 uu *r p-häti

„[Indem sie verächtlich ist?] für einen Kenner : bleibt der Gesang dem Herzen
fern."

R. „[II est trop abattu] pour pouvoir : chanter. Haut (faites tenir debout) le

coeur!"

Das am Anfange dieses Verses halb zerstörte Wort, von dem nur die Endbuch-

staben i und hinter dem Deutzeichen für alles Schlechte die Passivendung tu oder t

übrig geblieben ist, hat Revillout vielleicht richtig durch das oben besprochene 8°xi

wieder hergestellt. Aber das hat auch hier nur den Sinn, den ich oben bereits an

allen übrigen Stellen seines Vorkommens nachgewiesen habe. — „Pour pouvoir chan-

ter" würde nicht 'n r^j( e-hos, sondern auf Grund der gewöhnlichsten Regeln der

ägyptischen Grammatik W-r'j(-h°s gestanden haben müssen. Das Wörtchen *w be-

zeichnet einfach den Dativ, wie andererseits r^i in hundert von Beispielen den Wis-
senden oder Kenner. Dafs uu nicht tahe zu lesen und durch haut, wörtlicher: faites

1 lir debout, zu übersetzen sein dürfte, lehren die Kaufkontrakte und sonstige Inschrif-

ten, in denen uu neben uui, ui dem koptischen öve : ottci remotum esse, abesse, distantia,

repudium u. a. m. der Abstammung und dem Inhalte nach auf das genaueste entspricht.

Ich verweise darüber auf mein WS. 245 fl.

9. Vers. [ ] *m <o< «°w*-^ (nicht «waw wie bei R.) : e-hu-^r-^fp^h "r sb^n en b°in^-t

„[Er arbeitet] mit beiden Händen : ohne dafs er den Zusammenklang mit der

Harfe trifft."

R. „[II etend] les deux mains : sans parvenir ä joindre la harpe."

Was Revillout meint, das wollte der Dichter keineswcges sagen. Das bedeutsame

sb^n (cf. kopt. igcjonA consensus, conjunctio) weist auf den Zusammenklang der mensch-

lichen Stimme mit dem Harfenton hin. Der Sänger singt, ohne im Stande zu sein die

richtige Begleitung zu finden. IVIeine Ergänzung ergiebt sich daraus von selber.

10. Vers. [ '\ sä : s°j(_i(u'i^ [. . . k'\i-f nib

„[ ] : verächtlich (tadelhaft) ist [der Gesang?] seiner ganzen Weise nach."

R. „[II est affaisse sur le] sable : est abattu son aspect quelconque."

Zeitachr. l. Aegypt. Spr.. Jahrg. 1888. 9
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Die Ergänzungen bei Revillout sind mindestens gewagt, denn sie werden durch das

folgende keineswegs gerechtfertigt. Ob vom Sande, sä, die Rede war und -ad nicht

vielmehr die Schlufssilbe eines längeren, halb zerstörten Wortes bildete, läfst sich aus

dem Deutzeichen nicht erkennen.

11. Vers. [ ]
j(äi-tu : p-mut ef-kg°l 'n t-urmuV-t

„[Das ist das Klappern] von Wurfschaufeln, : der Tod, der lauert beim

Leibschmerz."

R. „ [Vient au milieu] des tambours de basque : la mort douce du flux du ventre."

Die Umschreibungen der wenigen erhaltenen Worte dieses Verses sind bei Re-

ff ^b<\ ^
villout richtig geliefert, doch hat er den Irrthum begangen, das Verbum fi Q S/V

Ä"?^ mit dem bekannten Ausdruck ro '^:3^ o li°lk^ kopt. ^oA(S':ooA'x dulcera, sua-

vem esse, woher eq^oAiS' dulcis, zu verwechseln. Das erstgenannte dürfte mit Rück-

sicht auf den Tod dem koptischen Verbum g^wpK, insidiari, zur Seite gestellt werden.

Der verdeckte Spott liegt auf der Hand: das Geplärr ist für das Ohr des Hörers

was der Tod für einen vom Leibschmerz befallenen ist. Von dem vorangehenden

Halbvers hat sich nur das letzte, von dem Holzzeichen ( !l ) determinirte Wort ^ät- <w,

im Plural stehend, erhalten. Revillout überträgt es „des tambours de basque" und

verweist dazu auf das kopt. sSa^i (ni) ventilabrum. Nur diese Bedeutung scheint mir

die richtige zu sein. Das Wort kehrt im Singular im 35. Verse wieder: er ^r^-f hr

i° ^n p^'X^i : e p'-s^mu
[ ] „Seine Stimme geht noch über den Ton bei der

Wurfschaufel hinaus : wenn der Holzpflock [darauf schlägt]," von Revillout freilich

übertragen und ergänzt durch: est sa voix ä chanter sur le^a? (tambour de basque)

et le smu [exaltant avec clameurs]. Über den Zusammenhang dieses Halbverses mit

den beiden folgenden vergl. man meine Bemerkung am Schlüsse des 14. Verses.

12. Vers. [ ]i 'n r°npi-t n°fr^-t «n he *« hb°nh°n : k^s äh°m en
[ ]

„[Ein Reden] im guten Jahre von der Hungersnoth. : Ein wimmernder Ge-
sang für [den fröhlichen Zuhörer]."

R. „[Point ä prononcer] ä la venue bonne de (son) jour d'humiliation un chant

triste de [mort]."

Von Herrn Revillout ist zunächst der Fehler begangen worden, die wohlbekannte

demotische Gruppe für Jahr, trotz des Deutzeichens O für Zeitbegriffe dahinter, mit

der ziemlich ähnlichen (doch ohne jenes Determinativ) für das Verb i „gehen, kom-

men" verwechselt zu haben. Wo einzig und allein „gutes Jahr" gelesen werden

mufs, las er gegen den überlieferten Text „bonne venue" heraus. In gleicher Weise

verkannte er in den folgenden Worten he-n-kb°nb''n die getreu koptische Nachfolge

£e-fiicüii, ^e-AoooDix famina, fames. Schon der blofse Gegensatz der Hungersnoth zum

guten Jahr läfst das Unwahrscheinliche seiner Deutung als „jour d'humiliation" von

vorn herein erkennen. Aufserdem lautete der alte Stamm, welcher dem kopt. j^ofiie, in-

fimum, humilem esse entspricht, nicht kb sondern hb, h°b, wie z. B. gleich im ersten

Worte des 39. Verses weiter unten. Ah^m, von ihm durch triste übersetzt, ist das

koptische Substantiv ä^^om gemitus, das in den Zusammensetzungen mit qi- und *>ig die

Bedeutungen gemere, ingemiscere erzeugt hat. In ähnlicher Weise kann kos ähom

demotisch nur so viel als etwa ein koptisches ^oc-*.^om „canere gemitum" ausdrücken.
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13. Vers. [ . . .^t p-ki : j("r te-hiu*-t "n p-kot *n mut

„[ist unpassend wie] die Weise : das Steuerruder zu halten bei dem Bau für

die (Göttin) JMutter."

R. „[Remplissez la tristesse] d'aspect : par la joie au coup de IVIaut."

Das Ganze ist mir in Revillout's Übertragung ebenso unverständlich als das Ein-

zelne. Ki ist in erster Linie freilich das Aussehen, die äufsere Gestalt («s**. species,

forma externa) aber die demotischen Texte, an ihrer Spitze die Inschriften von Rosette

und Tanis, geben demselben Worte ki an allen Stellen seines Vorkommens die Bedeu-

tung von „Art, Weise, Brauch, Gewohnheit u. s. w." — Der Rest des vorangehenden

Wortes ....t mit dem Deutzeichen für alles Schlechte dahinter, verleiht dieser Art

und Weise den Anstrich des üblen, nicht gehörigen, unpassenden. Ein Gleichnifs,

welches der zweite Halbvers enthält, war offenbar dazu bestimmt, sie bildlich der Vor-

stellung einzuprägen. Von den Worten, welche dieser Halbvers in sich schliefst, ist bei

dem zweiten, te-hiu'-t, hinter dem Deutzeichen für die freudige Stimmung ein zweites,

der Holzknorren und das -t des weiblichen Geschlechtes dahinter bei Revillout aus-

gelassen und auch in der Übertragung vollständig übersehen worden. Es handelte

sich danach um einen Gegenstand aus Holz, dessen Aussprache zufällig mit dem

üblichen Worte Äi, Aai, hiu, für die Freude übereinstimmt. Das folgende Wort, mit

dem männl. Artikel p, pe davor, ist nicht in die drei Lautzeichen s, t, 6, wie Revil-

lout will, zu zerlegen, sondern eine Ligatur, die mit demselben Deutzeichen für die

starke Handlung dahinter (== ^ />) in dem Roman vom Setna und sonst auch in

gleicher Gestalt wiederkehrt. Es handelt sich um das Wort u ^. -^ kot^ kopt. kwt

aedificare, construere, das substantivisch eine ähnliche Bedeutung wie im Koptischen

URWT, aedificatio, aedificium, gehabt zu haben scheint. Der Bau, welchen der Dichter

im Sinne hatte, bezog sich auf die Mutter in höchster Auffassung als Göttin, mit an-

deren Worten auf die göttliche Mut, wie sich später herausstellen wird nach ihrer

Thebanischen Kultusform.

Dem Worte hiu"-t von dem vorher die Rede war, dürfte mit grö&ter Wahrschein-

lichkeit das kopt. ^iH, pl. ^iHOT, weiblich wie bei dem demotischen, mit dem Sinne

von gubernaculum navis gegenüberstehen. Der ganze Satz erhielte somit die Bedeu-

tung von: „das Steuerruder zu halten beim Bau für die Mut.^ Der Dichter wollte

sagen: „ein schlechter Bänkelsänger beim frohen Feste oder in fröhlicher Gesellschaft

ist so viel werth, als ein Steuermann beim Bau für die 3/m<," weil er eben am unge-

hörigen Orte vollständig überflüssig ist.

?

14. Vers. [ ] e-*n-en-r^^-i°-tu : 'n p-nau *n ne-i'^lu-u *n nau
[ ]

^[Wir schweigen von andern Gleichnissen] indem wir sie nicht sagen können :

im Anblick der Nachspähungen zur [Stunde?]"

R. „[II a dit 8ur nous que] nous ne pouvions dire parole : ä la vue des hotes

au moment [bon]."

Zunächst steht hinter i" nicht mut „parole," sondern deutlich das wohlbekannte

Pronominalsuffix tu „sie" (eos). In dem hinter p-nau folgenden ne-i'^lu-u, den Plural

von i'^lu oder i'^l (= ^ ^^^ y^"^^ )» föchte ich nicht das kopt. -xodAi, habitare

ut hospes, hospitari, sondern mit Rücksicht auf das ältere
| ^,^ QA iar, auch
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fi
'^v geschrieben (s. BW. S. 1697), das kopt. -sep, -xop- explorare, -xHp explora-

tor wieder erkennen. Der Sinn scheint mir deutlich zu sein: Andere, vielleicht noch

stärkere Gleichnisse können wir nicht mittheilen, im Angesicht der Mühe zu ungehö-

riger Stunde (Zeit) danach noch weiter auszuspähen.

Der durchsichtige Zusammenhang der letzten Verse liegt auf der Hand. Der Dichter

hat vom 11. an zu Bildern seine Zuflucht genommen, um den unleidlichen Gesang

seines Helden zu schildern. Seiner Meinung nach gleicht sein Gewimmer (äh°m) dem

Geklapper hölzerner Wurfschaufeln, dem Tode als dem Dräuen beim Leibschmerz, dem

Gerede von der Zeit der Hungersnoth in einem guten Jahre, der Sänger selber einem

Steuermanne, der beim Bau eines Tempels seine Thätigkeit mit dem Steuerruder

beweisen will, um von andern Gleichnissen zu schweigen, die er nicht aufzählen kann,

gegenüber dem Zeitverluste darnach ausspüren zu müssen. Diese Absicht des Dich-

ters läfst trotz der vorhandenen Lücken der Text so klar und deutlich durchblicken,

um die Leistungen des Bänkelsängers in drastischer Weise zu schildern, dafs Herrn

Revillout's Übertragung, selbst in seiner freien Wiedergabe des ägyptischen Textes

S. 13 fl.:

„Vient, au milieu des tambours de basque, la mort douce du flux du ventre.

„II ne faut pas prononcer, ä la bonne venue de son jour d'humiliation, un triste chant

de mort.

„II faut, au contraire, remplacer la langueur d'aspect par la joie — au coup frappe par

Maut. —
„II a pretendu que nous ne pouvions dire une parole ä la vue des hotes, au moment

opportun."

dafs diese Übertragung, sage ich, ebenso unhaltbar als ungeheuerlich erscheinen

mufs, ganz abgesehen von den unerlaubten Ergänzungen, zu denen der französische

Demotiker seine Zuflucht genommen hat. Die ägyptische Sprache ist einfach und un-

gekünstelt, ihre Grammatik und Syntax, beim richtigen Verständnifs ihrer einzelnen

Bestandtheile, folgt allgemeinen Regeln, deklamamatorische Wendungen, wie sie Revil-

lout mitten in die fortlaufende Satzconstruction einfügt, sind vollständig ausgeschlossen

und moderne Anschauungen rhetorischer Art, wie sie die Übertragung des Herrn Re-

villout erkennen läfst, geradezu ein Unding in einem ägyptischen Texte, selbst in einer

so schwungvollen Dichtung, wie sie Revillout voraussetzt. Man beweise mir das Ge-

gentheil von meinen Behauptungen, man überführe mich des Irrthums in meiner Ana-

lyse des in Rede stehenden Schriftstückes, und ich werde auf immer die Feder nieder-

legen, um niemals wieder daran zu denken meine Zeit mit ägyptischen Entziflferungen

zu verlieren.

15. Vers. [ ] ne ^nt b°n nib^-t : e te-h°in^-t s^^i ^r ^r^-f

„[Er besitzt] alles was schlecht ist. : Indem die Harfe aibscheulich zu (dem

Klange) seiner Stimme ist."

R. „[II a dit aussi ä savoir]. Parmi les choses qui mauvaises toutes : etant sa

harpe plus brisec que sa voix."

S)°^% *r te-h°in^-t bedeutet sicher nicht plus brisee que sa voix, das ist gramma-

tisch kaum möglich, sondern der Sinn einfach der, welcher in meiner Übertragung

enthalten ist. Wegen «"^i verweise ich auf meine Bemerkung darüber im 6. Verse.
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16. "Vers. [ ] *r äs-f ^n aie : ^ä?' pu "r-u-s^ h^r at-tef

„[Singt er ein Lied] um es falsch zu recitiren : das ist (wie?) ein Schlag,

welchen man auf seinen Rücken giebt.'*

R. „[Sur ces choses toutes] il a crie le mensonge : (cette) attaque ils l'ont fait

8ur lui."

Revillout hat in seiner Umschreibung und Übertragung die Partikel er (== <ir>)

vor dem Verb äl, kopt. ojig, legere fortgelassen, und dadurch seine Übertragung ge-

schädigt; nicht il a crie, sondern pour le crier ist die einzig richtige Auffassung. Es

handelt sich aber nicht einmal um crier, am allerwenigsten aber um ein crier le men-

songe, sondern um das Lesen, oder bei einem Sänger, um die Recitation eines

Themas. In diesem Falle ist dieselbe ^n aie „in Falschheit," falsch im Gegensatz zum

*n mä-t „in Wahrheit," richtig, wovon uns die demotische Texte Hunderte ähnlicher

Beispiele liefern. Dafs ich *r-M, d. h. „sie machen" durch .„man macht" übertragen

habe, entspricht dem gewöhnlichsten Sprachgebrauch im Demotischen wie im Kopti-

schen und wird daher keinen Anstofs geben.

17. Vers. [ ] pef-n'^tm : pef-ethe-u äh°m ^n s°tm-tef

„[Ein gewisses Lied ist] sein liebstes : dessen Wiedergabe durch ihn ein Ge-

wimmer für den es anhörenden."

R. „[Ceux qui devant lui que point] sa face agreable : pour ceux s'affligent de

l'entendre."

Von sa face findet sich keine Spur, ebenso wenig bedeutet auch hier äh'* ni s'affli-

ger, sondern, wie das kopt. a.^om, gemitus. Von wirklichen Kennern des Demoti-

schen wird meine Auffassung dieses Verses lexikalisch und vom grammatischen Stand-

punkte aus kaum einer Anfechtung ausgesetzt sein.

18. Vers. [ ] mas^-t-u : b^n-f-sd-ma-u ^n (ia£)-ief

„[Die Lieder] der Kindheit (?) : noch nicht hat er angefangen sie mit seinem

Blicke anzuschauen, (d. i. einen Blick hineinzuwerfen)."

R. „ [Homme quelconque qui desire] ses chants de maissance : il n'a pas coutume

de les voir de son oeil."

Ob mas-t-u (hierogl. =
[||

I S) ), mit einem zerstörten (durch das noch er-

kennbare entsprechende ""^
) determinirte) Worte davor, gerade ein Kinderlied bedeutet,

will ich nicht behaupten, obgleich die demotische Gruppe mas dem koptischen m^c,

MIC in allen Texten auf das genauste entspricht; die weibliche Form mas^-t erinnert

an TCMice, puerperium, aber auch an tmhcc, '^mhci im Sinne von usura, foenus. Nie-

mals hat im Demotischen das Verb sä (hierogl. MU j
) „anfangen," die Bedeutung

von avoir coutume, obwohl, zum Theil auf Grund seines Vorkommens in diesem

Poem, eine solche Auffassung ziemlich allgemein verbreitet ist. Dem koptischen

Aorist ig6.pe steht vielmehr im Demotischen ein gesichertes ^r, ^"r (::= QA
) ge-

genüber, wie ich es weiter unten näher begründen werde.

19. Vers. [ ä]ti ne-k°s-(u) *n h°p : tu-f-^r ^n-m'^-u W uä nai

„[Seine] Compositionen (?) sind die Liebeslieder : er macht sie, (dafs) sie

zu einer Schmach werden."
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Jx. „[Quand il fait aiissi] des livrets des chants de noces : il fait eux en blaspheme

ceux lä."

Meine Übertragung weicht von Revillout nur in Kleinigkeiten ab. Ich lese auf

Grund des heliographischen Textes *r uä statt *n uä und gebe die auch sonst wieder-

kehrende Anfangsgruppe (s. Vers 21) durch äti (se}[a bei R.) wieder. Das darunter ver-

standene Wort zeigt mit aller Deutlichkeit die hieratische Form von '^'^ ä-ti

(s. BWS. 188), eine aus QA äw, ^ ^ ääu^ kopt. ottio, alloqui, nunciare etc.

hervorgegangene Bildung. So weit ich es nach dem Zusammenhang verstehe, ist äti

eine für den Gesang componirte Ansprache, die in den h°s-u *w h°p (kopt. ^on nup-

tiae, connubium) ihren Ausdruck findet.

20. Vers. [ ]« ns[ ] : nu-mut-u kn°m ^r-r°-/

„[Er kann sie nicht richtig recitiren] : ihre Worte sind so verdreht wie er selber."

R. „[Ont ordonne les femmes] pour extasier [les sots?] : leurs dites de bonnes

d'enfants ä lui."

Aus dem ersten Halbvers, von dem nur wenige abgerissene Zeichen übrig geblie-

ben sind, ist meiner Meinung nach nichts heraus zu bringen. Die bonnes d'enfants

habe ich schon im 4. Verse beseitigt. Ich verweise defshalb auf diesen, um die von

mir gegebene Übertragung des Verbum kn°m zu rechtfertigen. Die Ergänzungen Re-

villout's scheinen mir hier, wie fast allenthalben, im höchsten Maafse kühn zu sein.

2i. Vers, te-hmase-t äti ne-hos äti : 8°h i° pu-r^'n

„Der komponirte Diwan, die komponirten Lieder, : lächerlich zu sagen

(ist) ihr Name."

R. „A Celles qui enfantent des livrets de chants „„livres de joyeusetes"" dit leur

titre (leur nom)."

Auch mit dieser Übertragung hat Revillout entschieden Unglück gehabt. Gleich

das erste Wort lautet nicht ^n ne-nt-mes, „a Celles qui enfantent," sondern klar und

deutlich te-hmase-t^ wobei das ä- Zeichen, von Revillout mit dem für "nt verwechselt,

mit gröfster Reinheit geschrieben steht. Es handelt sich um das Wort kmase-t, mit

dem weiblichen Artikel davor, welches im kopt. g^Mooc, g^cAvci mit der Grundbedeutung

von sedere sich treu und erkennbar erhalten hat. Als Substantiv, wie in dem demo-

tischen Beispiele, ist seine natürlichste Übertragung „der Sitz" oder „das Sitzen,"

vielleicht noch genauer „das Beisammensitzen," denn das geht aus Anwendungen wie

£Mooc M« ^Ä.1, nuptui dare, eigentlich „zusammensitzen mit einem Manne" und «^hct-

2eMCHois"t, „qui est familiaris alicujus, conversator," d. h. „der, welcher seinen Sitz

(mit andern zusammen) eingenommen hat," deutlich hervor. Meine Übertragung

Diwan wird, wie ich glaube, mit Rücksicht auf den Doppelsinn des orientalischen

qLjJ), im allgemeinen das Richtige getroffen haben.

22. Vers. Äh^m m^^er ^n hät^ : s'^tmjr'' p-j(°n8 ef-h^s

„Ein Gewimmer, ein Misthaufen für die Seele : wird gehört die Stimme des

singenden Stankes."

R. „Tristesse avec tourment de coeur : audition (entendre) de la voix (la voix)

de ce puant chantant."
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Äh°m^ wie bereits oben angeführt wurde, ist nicht so viel als tristesse, sondern

entspricht dem Sinne nach dem lateinischen gemitus. Das Wort w''^er liest Revillout

eiit-auro^ das er, in diesem Falle ungehörig, aus meinem Wörterbiichc heraus als das

seltene anro erklärt. 3/"/^r, (cf. Revillout, Nouv. ehrest. Dem. p. 142), führt direkt auf das

kopt. M*.gpo, jucgpo, fimus, womit das^^ns im zweiten Halbvers, kopt. lynouj, ujonui,

putredo, foetor, hierogl. ^"ws, im besten Einklang steht. Der grammatisch -syntakti-

schen AuflFassung, wie sie in meiner Übersetzung enthalten ist, wird jeder Ägyptologe

seine Beistimmuug nicht versagen können.

23. Vers. H°s b°n pu 'n-mät : er'f-i° 'n pu i"-/
[ ]

„Ein schlechtes Singen ist das in Wahrheit : indem er spricht zu diesem,

spricht er [ ]."

R. „Chanson mauvaise cella-la en verite : pour qu'il diso eile et il [la] dit."

Der erste Halbvers liefs kaum ein Mifsverständnifs zu und meine Auffassung weicht

von Revillout durchaus nicht ab. Dafs aber im zweiten Halbverse er'f-i" „pour qu'il

dise" heifsen solle, wird jeder bestreiten müssen, der nur einigermaisen die demotische

Grammatik kennt. Wir haben es einfach mit einer Participial-Construction zu thun,

zu welcher /"-/ als Nachsatz gehört. Der Sinn ist offenbar der: „indem er sich an

diesen oder jenen wendet um zu reden, spricht er [die Worte seines Liedes dazwischen]."

Im Ägyptischen (vergl. kopt. -xu), dicere, canere) hat bereits das ältere i° den Doppel-

sinn von sagen, sprechen und singen.

24. Vers, ef-ähä en {"o ^n ^t/^'-Ä*' : ef-V s°tm «n p'-lpi] ^r ne-nt-m''st-'/-s^

„Wenn er verschämt im Vorhofe steht : so giebt er dem [Hause?] zu hören

das, was er (selbst) hafst."

R. „se tenant debout sale sur le dromos : faisant entendre sa voix ä ceux qui

l'abhorrent."

*w f"o dürfte kaum sale bedeuten, denn dem demotischen Worte steht im Kopti-

schen ein entsprechendes -siiwio, tristem esse, pudere gegenüber, das substantivisch und

in Verbindung mit der Präposition *w die Bedeutung eines Adverbs gewinnt, ähnlich

wie *n mät „in Wahrheit, d. h. wahrlich", *n äi „in Lüge, Falschheit, d. h. lügenhaft,

falsch. Meine Auffassung und Übertragung „verschämt", oder wenn man lieber will

„traurig, niedergeschlagen" gewinnt ihre volle Berechtigung durch den Inhalt der bei-;'

den folgenden Verse, welche das selbstbewufste Auftreten des Bänkelsängers schildern,

sobald er eingeladen wird, näher zu treten und zu dem Vergnügen der Gäste beizu-

tragen. Denn wie es im 26. Verse heifst: e hr'^-f s°k : 'n ^* ^"p e k°s ^n mät pu
„indem sich sein Gesicht verreckt (cidk, trahere, — provocare, also gleichsam

herausfordernd) : als ob er wirklich ein Sänger wäre. Das ist so deutlich und

steht in einem so beabsichtigten Gegensatz zu ^n i'*o „verschämt", dafs es unnöthig

ist, ein Wort weiter darüber zu verlieren.

Die Ergänzung der Lücke hinter s°im p^-\^ ] durch ^r" „voix" bei Revillout

ist unmöglich, dem Räume nach, aber auch unstatthaft aus grammatischen Gründen.

Ein Subject zu ef-V s'^tm „er giebt, dafs höre oder dafs gehört werde" ist nicht vor-

handen. Es ist zu ergänzen und durch unser „man" auszufüllen. *n jp* hatte offenbar

ein kurzes Wort wie etwa pi „Haus" hinter sich, da der Sänger im Vorhofe steht und
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die Absicht hat (^') sich bemerkbar zu machen. S°ttn, wie nau und eine ganze Reihe

ähnlicher Verba, wird mit "r (e) construirt, *r (nicht "w wie bei Revillout) ne-nt-m''st-

*f-s^ kann daher nicht anders übertragen werden, als „das was (nicht ceux qui) er

(selber) hafst", nicht l'abhorrent, sondern il abhorre. „Ceux qui l'abhorrent" würden

ihm sicher nicht den Eintritt gestattet haben, wie es der folgende Vers klar aus-

spricht.

25. Vers, 'pef-äk V Tx^roV-t ^m-k°ti äj : 'r-j't-'f ^n [s"^s-yt

„Sein Eintritt zu einer Lustbarkeit ist gleichwie : bezüglich seiner kör-

perlichen Haltung bei [seiner] Thätigkeit?"

R. „ä aller aux fetes semblablement quoi : devant lui on fait de gloire (ä re-

cueillir)."

Wenn auch nicht im Plural und mit dem bestimmten Artikel von les fetes die

Rede ist, sondern einfach von „einer Lustbarkeit" (h^rot'-t, kopt. orpoT, laetitia,

hilaritas), so hat der erste Theil des Verses die Bedeutung, welche ihm Revillout unter-

legt. Dagegen ist im 2. Halbverse weitab vom Ziele geschossen worden. *r J^t-^f

(hierogl. = <:=r> ^^ ) heilst niemals „devant", sondern „in Bezug auf den Leib",

hier mit Rücksicht auf die selbstbewufste Haltung seines Körpers, die ja gleich darauf

näher geschildert wird, und zwar als Vorbereitung zu dem Werke, das er als Sänger

zu thun im Begriff steht. Freilich hat Revillout einen schweren Mifsbegriff begangen,

die demot. Gruppe für Werk (hierogl. = Q ' ) ^^^^ '^^o ^'''^ (Licht, Glanz) zu ver-

wechseln und diesem Worte aufserdem an dieser Stelle und sonst überall die niemals

nachgewiesene Bedeutung von gloire zu geben. Die Rhind-Papyri stellen dem demo-

tischen s^'^s^-t, erhalten im kopt. ^cmu^j, igeMuje, opus servile, servitium, ministerium,

liturgia etc., ausdrücklich ein älteres %\ k°t „Werk, Arbeit, Thätigkeit" gegenüber,

so dafs auch nicht die mindesten Zweifel über den angegebenen Sinn bestehen kön-

nen. Die Gloire mufs ein für allemal ausgestrichen werden und an ihre Stelle hier

und an allen Orten wo das Wort vorkommt, die Arbeit, Thätigkeit, für das demo-

tische s^^^s^-t eintreten.

26. Vers, ^m-tu-f-h^m e hr"'-f s°k : ^r X^ X''P ^ (ref)-k°s en mä-t pu

„Nachdem er gestimmt hat, indem sich sein Gesicht verreckt : als ob er

wirklich ein Sänger wäre."

R. „pour qu'il joue etant sa face tournee : selon (comme) etre (eile est) etant

(c'est) chanteur en verite celui-lä.

Im Demotischen, wie in der älteren Sprache bereits, zeigt ^"^-tu nicht blofs einen

Absichtssatz an, sondern dient, seinem ursprünglichsten Sinne nach („dadurch, dais

gegeben wird oder ward, worden ist"), sehr häufig zur Umschreibung der Conjunction

. . ß" .

„nachdem", und defshalb zugleich als Übersetzung des Hieroglyphischgn , t^r.

Die Rhind-Papyri liefern an den verschiedensten Stellen (IV, 5. 6. VIII, 5. IX, 4. X, 5.

etc.) die sprechendsten Beweise dafür. Sie anzuzweifeln wäre, ihrem klaren Sinne

nach, geradezu eine Thorheit. Dem Verbum k^m steht im Koptischen seine späte

Form KIM tangere, percutere, coepere gegenüber. Die Übertragung stimmen ist der

von schlagen, spielen vorzuziehen, da erst im folgenden Verse davon die Rede ist,

dafs der Sänger die Harfe ergreift um zu spielen.
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27. Vers, 'm-tu-f-fi te-h''in*-t 'r h°s fua-u
[ ] : {neni)-häti-u i° ä pu

„(und) nachdem er die Harfe trägt um zu singen, so lobeu sie [ihn] : mit

(d.h. in) ihrem Herzen redend: der ist grol's!''

R. „pour qu'il porte la harpe pour chanter ceux-la. : (sait cela) leur coeur que

grand (chose grande) cela."

Mit *m-tu wird ein zweiter Vordersatz in gleicher Construction, wie der unmittel-

bar vorangehende eingeführt, zu welchem tua-u, (so) loben sie, den Nachsatz bildet.

Herr Revillout hat die demotische Schreibart des älteren i<^-, tua, sowohl hier, als

wie an anderen Stellen vollständig verkannt. Seine Umschrift 7iai ( "K (J ' ) ist voll-

ständig verfehlt und seine Übertragung „ceux-lk" daher durchaus gegen die Textworte.

Was ist natürlicher als die Vorstellung, dafs ein unbekannter Sänger, der voll stolzer,

selbstbewufster Haltung zur Harfe greift, von der Gesellschaft, die ihm zuhören will,

schon aus diesem Grunde allein schon für einen IVIeister ersten Raumes gehalten wird?

Das sagen die Zuhörer zunächst „mit (d. h. in) ihren Herzen", eine ganz gewöhnliche

Formel, wie sie zu Hunderten von Malen in den ägyptischen Texten, demotische nicht

ausgenommen, wiederkehrt. Die folgende Participial- Construction begründet den un-

verdienten Ausdruck des Lobens in der natürlichsten Weise.

28. Vers. e-b''-er-r'j( {r°m'-t) i° h°rs 'n l'x t'm-sa 'nt x^p-iA
„indem kein Mensch weifs, ob ein Schwersein von Kummer : unbekannt wie

[er ihnen] ist."

R. „Sans qu'ils sachent que difficile tache (soin) : pour point connaitre ce qui

est (ä faire)."

Zunächst fohlt bei Revillout die Präposition 'n zwischen h'^rs und Z*^, dagegen

ist die Präposition ^r hinter V^ überhaupt nicht vorhanden. Was Revillout dafür ge-

halten, ist das dem hierogl. ^^ entsprechende Zeichen für alles Schlechte, Üble.

Ebenso wenig steht ?'^-m (wissen, ahnen etc.) geschrieben, sondern vollkommen deut-

lich zeigt sich hinter r'x ^^s bekannte Zeichen für das Wort r°m^-t „Mensch" oder

„Jemand". Das demotische l"^ kehrt in Aeo, sollicitudo, wieder und seine Beziehung

auf pooiruj^ AooTTgi, wenn auch mit gleicher Bedeutung, ist unmöglich, da letzterem ein

demotisches o'O^s, wie im Kanopus, gegenübersteht. Der Sinn des ganzen Verses scheint

mir keiner Schwierigkeit zu unterliegen. Man hält den Sänger für einen bedeutenden

Künstler, da man eben nicht wcifs, mit welchem schweren Kummer, — jedem andern,

nur ihm nicht unbekannt, — der Sänger belastet ist, nämlich dem Kummer ein armer

elender Hungerleider zu sein, der seiner Niederlage entgegensieht und seine Zuhörer

arg zu enttäuschen im Begriff steht.

29. Vers, "m-tu-f-i" 'n t'm-sa e xr""-/ s^xi : ^m-tu
[ ]-«

„Nachdem er gesungen hat als ein Unbekannter, war seine Stimme ab-

scheulich, : so dafs [ ]."

R. „en Sorte qu'il chante dans (le) point reconnaitre etant sa voix cassee : en

Sorte qu'ils s'en vont (saus ecouter) son chant."

Ich überlasse es dem unbefangenen Urtheile eines jeden Kenners, aus der ange-

führten Übersetzung und aus der Ergänzung der fehlenden Haupttheile des zweiten

Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 188S. 3
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Halbverses bei Revillout die Vorstellung ihrer Möglichkeit oder Wahrscheinlichkeit zu

gewinnen.

31. (sie) Vers, p-^nt-^r-^f-ma-f n^b ef-h°8 : j('^r-er-f p-h'^u \n°fr\

„Jeder, der ihn, den Singenden, sehen will : pflegt einen [guten] Tag zu

machen."

R. „Celui qui le verra quiconque chante : quand il fait le jour (bon).

Sicherlich ist das Particip ef-h°s nicht auf das Subject, sondern auf den zu ma,

sehen, gehörigen Objects-Accusativ zu beziehen, ^"r ist nicht quand zu übertragen,

in dieser Beziehung habe ich selber einen freilich sehr alten Jugendfehler in meiner

Auffassung zu berichtigen, sondern der Vorläufer der Conjugationsform des koptischen

ige»pe, nach Stern (KG. § 377) des Aorists oder des Tempus der Gewohnheit oder

des Pflegens. Besonders in Inschriften auf Stein nimmt der unter dem Zeichen für ^
stehende Strich die ihm gebührende schräge Stellung (= <^^=>) an, um seiner Ver-

wechselung mit der geraden Linie des w- Zeichens (= iwwva) vorzubeugen. Die demo-

tische Tempusform, welche z. B. dem koptischen igekpc-n-ctoTM, u}«.qc(x)TM entspricht,

lautete: j'^r-N-s°tm —
,

;('^r-8''tm-^f, es pflegt N. zu hören, er pflegt zu hören,

daher auch an unserer Stelle ^"7'-*^-^ „er pflegt zu machen". Ich habe schon oben,

zum 18. Verse, darauf hingewiesen, wie es unstatthaft sei dieses j[°'r = ujA^pe mit

dem demotischen iä d. i. „anfangen" zu verwechseln. Nachstehende Beispiele werden

diese Auffassung, die ich selber mit Herrn Max Müller theile, vollständig rechtfer-

j
(1 ^v '''"'''^ äir( n^tr am-8'^n°' „von welchen ein Gott lebt" wird in den Rhind- Pa-

pyri (XVin, 5) demotisch wie folgt übertragen *nt ^'^r-än^ n^tr ämu „von welchen

ein Gott zu leben pflegt". Ib. XIH, 2 liest man ne-j('m-u-j('^l-u ^^m-u ^('^r-äk-u

*r äm^nV-i „die Alten und die Jungen, sie pflegen einzutreten in das Westland"

Lin. 42 ne-hib-u 'nt e-^^r-U-u-s'-t (= U ^ ) y ' ) ^'^ »"»" »die

Feste, welche sie im Sommer zu feiern pflegen", hierogl. I 1 [ I g ^ '^'"'^ "^X^

Ebenda Lin. 52 "r-j''r-j(°p = <r:=> i\ „wie es zu geschehen pflegt". Lin. 11

jj;"r-*r-w ( ; ^) m°nj[ äi äs'i *w ärpi-u *w k^mi „sie pflegen grofse (und)

vielfältige Wohlthat den Tempeln Ägyptens zu erweisen", griech. sehr entsprechend

wiedergegeben durch: ^taTeXotJo-tv noXKai koL jusyaXa tvzpytrovvTti; tcl xarai r-^v x^P°^^ "P"

(Lin. 8) „sie erweisen fortwährend den Tempeln im Lande viele und grofse Wohl-

thaten". Jeder weifs, dafs im Griechischen diuTeXiu) mit einem Particip construirt, die

Dauer, Beharrlichkeit bezeichnet und gewöhnlich adverbial durch: stets, immer, be-

ständig, fortwährend übertragen wird. Es fallt also durchaus mit dem demotischen

^"r, kopt. ujö>pe, zusammen. Im hieroglyphischen Text steht an entsprechender Stelle:

^^ ( /ws^/v^
) A A A

^ y^^as ein nicht undeutliches Licht auf die ältere Verbalform

u"n-ki-s°tm wirft. In der Inschrift von Rosette (Lin. 5) 'r ;('^r-'r-s"tn Pt°lomi08

mH-n°fr^-t äsi *w ärpi-u k^me „bezüglich dessen, dafs Ptolemaios den Tem-
© n -<2>-

peln von Ägypten viele Wohlthaten zu erweisen pflegte" (= <=>
A^AVA
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u. s. w.). Dazu die (berichtigten) Beispiele aus meiner demotischen Grammatik (S. 191)

pi r'n ;(°r-i''-k-'/ ef ^n-u^s te-hik* e-tb' ne-r"n-u en AlOCKOPOC „hast du die

Gewohnheit diesen Namen auszusprechen, so wird kein Schiffbruch stattfinden wegen

der Namen der Dioskuren", oder t-ärti-t ^nt ej' jra-t *r p-ro j(''r-tu-f-m"s abhi-ii

„die Milch, welche dem Munde Nahrung spendet, pflegt zu bewirken, dafs Zähne

erzeugt werden« (= ^__f^ 3 ^ (llP^OI^^i T i^'
^^^"^ "" i'-'n-ärp er'k-ti-f 'n

te-him'-t 'm-tu-s-sur-^fj("r-er-es-Ub „ein Krug mit Wein, gieb ihn dem Weibe, da-

mit sie ihn austrinke, sie pflegt rasend verliebt zu werden" (iy*.c?v.i£ie). Das Vorkom-

men dieses ^ "»* ist gleichfalls nicht selten in den demotischen Thierfabeln des Leide-

ner Museums, wie in: ^"r p^^r-i te-p'-t t° ^m-tu-i-s^tni €r-j(^n-^s „ich pflege den

Himmel zu beschwören, nämlich damit ich höre, was in ihm (vorgeht)" (Revillout da-

für: quand j'enchantai le ciel, afin d'entendre les choses qui en lui). X^''" ^'''-^f
*^*'-

sij'U „er pflegt zu züchtigen" (R. quand il fait faire coups?). P-'nt-^°tb Y"''~X°t^~

u-s' „der, welcher tödtet, man pflegt ihn zu tödten" (R. celui qui tue, est-ce que

on le tuera?). j^^r-f'^-i p^-t°be p^-m"si-"j[ ^n pu t^be-n p-er-^f „ich pflege als

Vergeltung (Tcofie) zu bezeichnen die Nachforschung (Miige ä-uj, wörtlich quaere quis?,

wie kopt. Meiye itiAi, quaere quis?, daher = nescio quis, quidam) nach dem, welchem

man vergelten will, was er that" (R. Si je parle de la retribution de (leurs) lüttes de

cette retribution d'eux qui accomplit). X"^'''-X'^P p-^^b tu-u-f ht°r e-r^ p^-t"be „es

pflegt zu geschehen, dafs man das Lamm (ne^ieife, agnus) willkürlichem Belieben

opfert (^Top), indem die Vergeltung (Twfie) geschieht" (R. quand le faible on lui fait

violencela retribution). Ich mufs mich auf diese Beispiele beschränken, die indels

deutlich genug sein werden, um die Thatsache festzustellen und das sa = avoir cou-

tume ein für alle Mal zu beseitigen.

Der Sinn des Verses, im Zusammenhang mit dem vorhergehenden, ergiebt sich

fast von selber und gestattet die Lücken mit Leichtigkeit zu ergänzen. „Nachdem

er, unbekannt (den Gästen), gesungen hat, wobei seine Stimme abscheulich ist, imd

nachdem [sie ihn angehört, gehen sie fort,] (denn) der, welcher ihn, den Singenden,

zu sehen wünscht, pflegt sich einen [guten] Tag machen zu wollen", mit andern

Worten, kein Geseufze und Gewimmer hören zu wollen.

31. Vers. 'n-su-V-as s^i^i an 'r p'-sm°t€
[

: e]äs 'n-m°f 'w n°bi-[u]-f

„Nicht ist es der Mühe werth viel Worte zu machen in Bezug auf die Weise
[des schlechten Sängers : ] indem eine Fülle an ihm ist von seinen Fehlern."

R. „Point apte (digne) u faire richesse (abondance) de composition (de parole).

Est-ce que poiut k la maniere (celle-lä son chant) tout entier : il fait des fautes."

Dafs an als Postnegation nicht durch Est-ce que point? zu übertragen ist, habe

ich oben (s. 1. Vers) nachgewiesen. Auch ist das point apte ä faire abondance de pa-

role durchaus verfehlt, denn der ganze Satz bezieht sich nicht auf den Sänger, son-

dern auf den Verfasser des Poems selber, der es offen ausspricht, dafs es sich kaum
verlohne (igo-y) darüber Worte zu verlieren, bei dem Übermaafs der zu Tage tretenden

Fehler seines Helden. Ganz ähnlich und mit Anwendung derselben negativen Verbal-

form {'n-m-V d«, nujoT "f *.«) drückt sich der Verfasser des Gedichts im 84. Verse

mit den Worten aus: „Es lohnt sich nicht der Mühe, es über die Zunge zu bringen",

3*
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was freilich Revillout zu der seltsamen Übertragung veranlalst: Point digne de faire

sortir (se revolter) personne par sa langue. Est-ce que point?

Im zweiten Halbverse lese ich deutlich äs ^n-m°f an Stelle von tei'-f nach Re-

villout. Jeder Leser wird sich leicht überzeugen können, wer von uns beiden das

Richtige sretroflfen hat.

32. Vers. N^m p-er-hvi-t^f "r b°in"-t : ef-k^in [ ] ^n mm
„Wer ist der, welcher sich wegwirft wegen einer Harfe : indem er [den Sän-

ger] in wem entdeckt hat?"

R. „Qui donc celui qui le rejettera de la harpe? : il fait (de bons chants) pour qui."

Das deutsche (sich wegwerfen giebt genau den Sinn des demotischen Verbs h.ui^

kopt. g^cooTi, jacere, projicere wieder. Rejetter würde das Determinativ der starken

Handlung (= 'k>=/]) beanspruchen, nicht das der Bewegung (= ijä y\), wie es hin-

ter hui deutlich sichtbar auftritt. Auch fehlt der Artikel vor h°in*-t^ daher ist de la

harpe eine weniger gelungene Übertragung. Ef-k^m (nicht ef-er') ist trotz der Lücke

hinter dem Zeichen für k^m die sichere Lesart.

33. Vers. p'f-h°h s's t^f-s^^s'-t klhe : t'/-s'"'s'-t
[ ]

„Seine Arbeit (ist) ein Schlagen, seine Thätigkeit ein hin und her greifen :

seine Thätigkeit
[ ]."

R. „Sur demande? S'est dissipee sa gloire : s'est dispersee sa gloire [et cependant]."

Anfang und Ende des Verses sind nach Revillout unnöthig abgeschnittene Stücke,

welche durchaus nicht den Sinn des vorhergehenden noch nachfolgenden Verses zu

ergänzen dienen. Die Gloire habe ich oben auf die richtige Umschrift und Bedeu-

tung zurückgeführt; k^b^ nicht mit Revillout hoie zu transcribiren, steht im Parallehs-

mus zu s*'"^*-^ „Thätigkeit." Es ist die wohl bekannte demotische Form des kopti-

schen ^w£i, res, negotium, opus, daher auch ^tofe u-si-x labor manuum, opus manufac-

tum, peqep g^cofi operarius, artifex. S^s dürfte mit igd.uj ictus, percussio passend ver-

glichen werden, während klhe ein sicheres (yAö.^, huc illuc trahere, in diversum trahere

zum Nachfolger hat. Sonstige Schwierigkeiten liegen nach keiner Richtung vor. Re-

villout's Übertragung hat alles geleistet, um erst wirkliche Schwierigkeiten zu schaffen.

34. Vers, er-n^f-tbe-t^ m°ik *r nun : b^n-u [ b°i'\n^-t an

„Indem seine Finger verstrickt sind wie eine Baumwurzel : (denn) nicht

[lassen los] sie die Harfe.

R. „ . • . . ses mains s'attachent au nun Elles ne separent point du ben (de la

harpe). Est-ce que point."

Wegen der Postnegation an am Schlüsse des Verses, von Revillout durch sein

Est-ce que point übertragen und gegen den ganzen Versbau auf den folgenden Satz

bezogen, verweise ich wiederum auf meine Bemerkungen zum 1. Verse.

Was ferner bei Revillout durch ses mains übertragen ist, hat nichts weniger als

diese Bedeutung. Die deutlich geschriebene Gruppe (hierogl. | [1 y^.,,) stellt den

Plural des Wortes iäbe^ kopt. xH^ie, THHfce, digitus, dar, es handelt sich somit vielmehr

um ses doigts. Das Verbum m°ik hat weder hier noch sonst die Bedeutung von

s'attacher, hängt auch in keinem Falle mit dem kopt. mo'ssS zusammen, sondern ist
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die ältere Gestalt des kopt. mo's.(^ (Theb.) commisceri, woher mot'scs' mixtio. Die Ver-

balform er-m°ik weist auf das koptische Participium epe hin. Wunderlich genug findet

sich bei Revillout das wohl bekannte Wort nun''-t (Determ. ^s-^), kopt. uoTiie(r) „die

Wurzel, Baumwurzel" ohne Übertragung nur durch nun wiedergegeben und mit dem

kopt. häcio zusammengestellt. Den Vergleich, wie so häufig, zeigt das davor stehende

'r an, das so viel als „nach der Art und Weise von, wie," noch wörtlicher „bezüglich

auf" bedeutet. Über die Negation h'n läfst sich nichts besonderes sagen. Der Sinn

des ganzen Verses ist klar und durchsichtig. Die Finger des Spielenden, die von der

Harfe nicht loskommen, sind ineinander verklammert oder verstrickt, wie die Ausläu-

fer einer Baumwurzel.

35. Vers. er-ji[r^^-f-u'^h i" ^r ^*-^«» : e p^-smu
[ ]

„Es schallt seine Stimme, als ob sie eine Wurfschaufel wäre : wenn der

Holzpflock [darauf geschlagen wird]."

R. „Est sa voix ä chanter sur le ^di (tambour de basque) et le hmi (exaltant

avec clameurs)."

Wie immer man auch die dem Zeichen für 9 I durchaus ähnliche demotische

Gruppe ihrer Entstehung und Form nach erklären mag, so bleibt es sicher, dafs sie,

in allen mir bekannten Fällen wenigstens, der Bedeutung nach dem hierogl. Y o j^

dem kopt. oTA.o:oTe^ „setzen, hinzufügen" entspricht und wie dieses auch dazu diente,

mit folgenden, meist artikellosen Substantiva Composita — verbalisierte nominale Stämme

(s. Stern, KG. § 491) — zu bilden. Das Dekret von Kanopus liefert lehrreiche Bei-

spiele dazu. Lin. 24 (sie sollen heifsen die Priester der Götter Euergetes mit einem

Namen) u'^h pu-ki r"n *r näb „aulser ihren anderen Namen, in Bezug auf das Prie-

stersein" (wörtlich: hinzugefügt ihren andern Namen, daher hierogl. 8 CZDI). Lin. 26

(man soll eine andere Phyle bilden) ^n u"h p''-(äft) sa-u '^nt j"p „als Hinzufügung

zu (= aufser) den 4 bestehenden Phylcu" (hierogl. ^^ T T p, )• Lin. 31: p'^-t
I A I ID

V ^nt su-u"!} ^i'-b°l „die 5, welche sie hinzufügen aufserdem" (eiio'A, hieroglyphisch

vÄ I Ac^^ ^. )• Lin. 43 (da das Jahr aus 360 Tagen und den 5 besteht) er-

ne-h'^p-u ^n u"-h */' er-p'^lm „welche nach den Vorschriften hintenan (en*.^©-»-) zuge-

fügt werden," hierogl. a/ ^ v\ Y _«_ ^^ ~^ • Ibid. ' ni-tu-u u"h vä hou „dafs sie

einen Tag hinzufügen sollen," hierogl. ^^^ y^^ yJ^To, ^.h. wörtlich ebenso.

Allenthalben bis zum w"/t mu oder dem Choachytes hin findet sich in allen Texten,

die mir zur Verfügung stehen, auch nicht ein einziges Beispiel, in welchem sich nicht

hieroglyphisches, demotisches und koptisches w"A-o-yöwg^ auf das genaueste entsprächen,

If^h-i" (= oTö.g^'xco) bedeutet vollinhaltlich so viel als augere canticum, daher „stark

singen, tönen" und der erste Halbvers trägt unverkennbar den Sinn von: „es schallt

seine Stimme nach Art der Wurfschaufel" (ns^ö.i), woran sich der zweite Halbvers in

Gestalt einer Participial-Construction e p^-sinu (kopt. ujmot) „indem der Plolzpflock

[darauf geschlagen wird oder ähnliches]" d.h. wie ein Geklapper von Hölzern, die

aufeinander geschlagen werden.

36. Vers, na-hi-u nef-x''sf-u 'n (re/)-h°s : *r na-sf"-[w ]
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„Sie sind gröfser, seine Untugenden, für einen Sänger : als meine Schrif-
ten [es sagen können]."

37. Vers, ef-ä^ «n n°hi ^in-8°s-mä't : "r na-i" p^-r°m^-t

„Indem er reicher an gründlichen Fehlern ist ': als meine Aussage über den
Mann [es schildern kann]."

R. „elevees ses turpitudes. Chantez : d'apres mes ecrits (celui qui fait cela)."

„s'ecarte de (toute) faute absolument." Ces choses dit l'homme (celui-la).

Auch hier sind beide Verse von Revillout auf das jämmerlichste verstümmelt und
die zusammengehörigen Worte auseinander gerissen worden, trotzdem ihr ganzer Bau
ein symmetrisch construirtes Ganze ist. Vor allem gehörte zum richtigen Verständnifs

beider Verse die richtige Erkenntnifs der einzelnen Wörter. Na-ki-u heifst nicht elevees,

sondern „sie sind grofs, ausgedehnt" (s. oben 7. Vers). X^sf ist nicht turpitudes, son-

dern allgemeiner, wie im kopt. coujq, ujcüujq, „was Verachtung verdient", oder besei-

tigt werden mufs. H°s ist kein Imperativ, sondern, wie schon das Deutzeichen des

Mannes (af? kopt. = peq) dahinter anzeigt, ein Sänger. Das fehlende «n vor h^s

bei Revillout konnte auch nicht dazu beitragen, über den grammatischen Bau des

Ganzen eine bessere Aufklärung als die gegebene zu liefern. Im 37. Verse steht nicht

e/-set, sondern vollkommen erkennbar ef-äs, multus est, abundans, kopt. eqoig multus.

Der Construction ef-äs ^n n°bi, multus yitiis, (no&i, peccatum) entspricht das koptische

eqoig MAtoo-y abundans aqua." Alles übrige ist trotz der Lücken so verständlich und

grammatisch leicht, dafs man sich voller Erstaunen fragen mufs, wie es überhaupt

möghch war, beide Verse so zu verderben, wie es bei Revillout thatsächlich geschehen ist.

38. Vers. X«^ te-n^b'-t Äs^'r ^r-r°f : ^n pes-j'b^r [ ] u^r'-t

„Es ward zornig die Herrin von Aschur^) auf ihn : in ihrer Gestalt [als

Geier], grofs er."

Es wäre wirklich ein Kunstück gewesen, im Allgemeinen die richtige Bedeutung

dieses Verses zu verkennen, denn die Paar Worte sind ihrer Form und ihrem Sinne

nach längst erwiesen, und die grammatische Verbindung von keinerlei Schwierigkeit

durchzogen. Wegen X^^^ zornig sein, cf. Vers 41 unten.

39. Vers. h°h^-f 'n ib^-s j(°p-f ji^'r n^s'n-^s
[ ] 'r er six

„Er wurde geduckt von ihrer Kralle, er befand sich unter ihrem Schrecken :

[sie?] that [einen Schlag] um den Hieb zu führen.

R. „II a donne tete baissee en ses serres. II est sons sa terreur : (Elle) fait

(persistance) ä faire coups."

Auch hier wäre nichts wesentliches zu bemerken. Die in Klammern eingetragene

Ergänzung überlassen wir der Beurtheilung des Lesers.

40. Vers, e-^n-ef-fi b°in^-t äs s°p-s°n : ^n.p^-m''ti [ ] 'n k*me

„Indem er keine Harfe mehr trägt ein zweites Mal : zur Genugthuung [der

Bewohner?] Ägyptens."

^) Name desjenigen Tempelquartiers von Theben, in welchem sich die Heiligthiimer der

Göttin Mut befanden. Der Geier war ein ihr geheiligter Vogel.
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R. „II ne portera plus la harpe eucore de nouveau : ä la satisfaction (des gens

tous) d'Egypte!"

Auch hierin wäre wenig auszusetzen. Der Sinn ist richtig getroffen, wenn auch

die einleitende grammatische Form eine von mir abweichende Auffassung darbietet.

41. Vers. s°smi pef-s°n ä *nt-atp 'n bus : ef-m"!} 'n uäb b°n

„Es ermüdet sich sein älterer Bruder, welcher sich mit dem nackten Leich-

nam belastet : indem er mit Reinem Unreines ausfüllt."

R. „Saluez(?) ce grand frere qui charge la tombe! : Elle sera pleine d'un pretne

mauvais."

Die Übertragung bei Revillout ist vielfach anzufechten. Indem er aus dem

etwas undeutlich geschriebenen ersten Worte ein sinnloses äsni herausliest — ein sol-

ches Wort kenne ich nicht — entgeht ihm der eigentliche Sinn, welchen das passi-

visch (-t) gebrauchte Wort s°sfni, kopt. ujoca», fatigari, lassum esse und irasci, in sich

schliefst. Cc frere ist nicht pef-s^n „sein Bruder", wie die richtige Lesart ist. bus,

von ihm bo umschrieben und durch la tombe übertragen, ist im Koptischen als fe&tgi,

cadaver, erhalten, wohl im Zusammenhang mit ii^ui, feeuj nudare, exuere. Die Verbin-

dung uäb b°n „Reines Unreines", von Revillout durch pretre mauvais übersetzt, gehört

wegen der Gegensätzlichkeit, die in den Worten uäb (ovcvfe, mundus, purus) und b^n

(twn, malus) enthalten ist, zu den beliebtesten Wendungen im demotischen Sprachge-

brauch. Von den vielen Beispielen, die mir zu Gebote stehen, führe ich zunächst das

folgende an. Im Pariser Exemplar des demotischen Todtenbuches (Kap. 125, 26) *n-

i-V x^P ^ab b°n (= •ö—^ Sf ^ f 1 \^^^ Jch liefs nicht zu, dafs Reines

unrein ward", als freiere Übersetzung der hieroglyphischen Formel .<2>- Vq^

Den Hauptbeweis dafür liefert eine zweite Stelle, in den Rhind-Papyri (XI, 4),

welche sich unmittelbar den nachstehenden Worten anschliefst: suäb-tek Hör ^m äk-^k

'r tua-t i°8re-t *r uste p-nutr ä ^m-ämenV suäb-tek Thuti er^k-^'^r nek-h°bsu e-r'^r

nek-ääi-u x'r m°rhe „es reinigt dich Horus bei deiner Ankunft nach der herrlichen

Unterwelt um zu preisen den grofsen westlichen Gott : es reinigt dich Thot, indem du

deine Kleider trägst, indem deine Hände Salbe tragen", und also in dem hieratischen

äu n*n ^"s *w nutr äm-''k : äu n'n s"ta-t n'be-t 'm hä-u-k „indem sich kein Gott

aufbäumt (sie, -xice) wo du bist : indem sich kein Schaden (ujiotoT, defectus, detrimen-

tum, damnum) irgend welcher Art an deinem Körper befindet". Diese klare und

deutliche Stelle hat der demotische Übersetzer durch die folgende Umschreibung

wiedergegeben: e-wm°w ^ör *w nutr '^m°k : e-mm°n uäb b°n "n nek-ääe-u „ohne

einen Zorn (zornige Stimmung gegen Jemand) Gottes an dir : ohne Reines un-

rein an deinen Gliedern". Man bemerke aufserdem, wie dies uäb b°n mit dem vor-

angehenden ^ör in Parallelismus gestellt ist, genau ebenso, wie in unserem Gedichte

hinter den Worten ef-m^h *n uäb b°n ein entsprechendes ^ör H°r gr-r°/ folgt, das

Revillout, seltsam genug, durch ein fehlerhaftes j(^r ^arrof umschreibt und durch die

noch fehlerhaftere Übersetzung frappez sur lui wiedergiebt. Um kurz zu sein führe

ich an, dafs es sich bei dem Worte ^«/' überhaupt nicht um ein Schlagen handelt,
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dann hätte ja das Zeichen für die starke Handlung (^ /i) dahinter nicht gefehlt, son-

dern um das alte, ganz gleichlautende Wort <=:> '^^ j(är „wüthend, zornig sein**

(s. BW. 1056 fl.), das, gerade wie im demotischen (^r-rqf), mit <=> *r construirt wird.

Xär H°r V - ro/ heifst demnach nur „zornig ward Horus gegen ihn", gerade wie im

38. Verse ^är te-neh-t As^r ^r-rof „zornig ward die Herrin von Aschur gegen ihn**.

Damit geht parallel der unmittelbar folgende Halbvers äk-^f *w te-se ^n si Est, von

welchem gleich die Rede sein wird.

Der Inhalt des Verses bietet weder seiner Construction noch seinem Sinne nach

irgend eine besondere Schwierigkeit dar. Den Sänger hat der Schlag gerührt, der

Zorn der Göttin Mut, der durch Hymnen gefeierten Königin Ägyptens (s. unten Vers 44),

hat ihn getroffen. Sein Bruder, mit dem todten Körper des schmutzigen Gesellen be-

lastet — mehr im moralischen als physischen Sinne gebraucht — , mattet sich ab, in-

dem er ihn waschen und einbalsamiren, oder ägyptisch ausgedrückt, indem er mit Rei-

nem den Unreinen anfüllen läfst. Wie man weifs, bedient man sich in sämmtlichen demo-

tischen Kaufkontrakten des Wortes uab, purus, um die Mumie irgend eines Dahinge-

schiedenen zu bezeichnen.

42. Vers. X^'^ W"'"' "r-r°f *n mä-t : äk-^n ft^-se en si-^si

„Zornig war Horus gegen ihn in Wahrheit : er fiel dem Schlage des Isis-

sohnes anheim."

R. „Frappez sur lui en verite : il s'en va sous l'arret fatal du frere d'Isis.'*

Irrthum auf Irrthum häuft sich auch in diesem Verse bei Revillout auf. Der

deutlich geschriebene Name des Gottes Horus ist zunächst verkannt und dafür die

Präposition ^"r eingesetzt worden, obwohl das gleich darauf folgende «r-r°/ allein

schon ausgereicht haben sollte, um das Unmögliche dieser Auffassung zu zeigen. Und

welche ungeheuerliche Form ^"r-*r-r°/ d. i. hieroglyphisch ^^-. !! Dem

Horusnamen steht im zweiten Halbvers eine genau entsprechende Gruppe mit der Be-

deutung von Isis söhn gegenüber. Schon die zweisprachigen Inschriften hätten Herrn

Revillout belehren können, dafs von keinem „frere d'Isis" dabei die Rede ist. Se ist

nicht arret fatal, wie Revillout überträgt, sondern genau das koptische ige, ictus, per-

cussio, wie z. B. in den Verbindungen ujenKeg, ujenc^ö^T, «jenTH^i, pugni, calcis, digiti

ictus.

43. Vers. e-^r-u-V r°-n [nef] H°r-ui'' : e-s^p-n^k pu r'^n-f *n m'^U

„Indem sie ihm den Namen Horut'a (d.i. „Horus ist heil") gaben, : dieser wäre

Kuppler, sein eigentlicher Name, gewesen."

R. „Ils ont donne nom [ä lui] „Hor-uia^ ; etant impur (pederaste passif) celui-lä"

nom juste.

Die Übersetzung trifft das Richtige. Ob sep-n°k gerade das bedeutet, was die

Übertragung bei Revillout vermuthen läfst, lasse ich dahingestellt sein. Man könnte

bei dem ersten Theile der unsauberen Titulatur s^p an uje^n, mutuo dare, denken.

Was n°k anbetrifft, so giebt das kopt. noeiK, adulter, wie Revillout es auch anführt,

den eigentlichen Sinn desselben an. Auch an den modernen ägyptischen Sängern und

Musikanten haftet ein ähnlicher Ehrentitel. Ein jeder ist ein s^p-n^k.
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Mit diesem Verse, was Revillout durchaus entgangen ist, findet die Beschreibung

des traurigen Sängers ihren Abschlufs. Mit dem Tode desselben ist die düstere Schil-

derung zu Ende. Der Rest des Gedichtes, so weit es erhalten ist, beschäftigt sich zu-

nächst mit dem lernbegierigen und fleifsigen Sänger, welcher seine Schule durch-

macht und seine edle Kunst dem Preise der Göttin Mut weiht. Vom 52. Verse an

wird dem Musterbilde des wohl erzogenen Künstlers der gewöhnliche Bänkelsänger
gegenübergestellt, dessen Beschreibung dem unbekannten Verfasser des Gedichtes die

Gelegenheit bietet die Schattenseiten desselben in breitester Weise und in den grellsten

Farben von Neuem auszumalen.

44.-45. Vers. h°s ä-ti 'n t°t r°t M"t : ne-tua-u 'n h°nte-t *n k'me

k°s ä-ti en mä-t pu : ef ^n-'n-u-p°iie ^n sho

„Ein Gesang componirt von der Hand des Vorstehers der Mut : die Lob-
lieder auf die Königin Ägyptens,"

„das ist thatsächlich ein componirter Gesang, ; weil er zu denen gehört,

welche sich nicht von einer Lehre abwenden."

R. „Chantez un hymne de louange ä Maut : la deesse regente d'Egypte:"

„Chantez un hymne en verite : celui-lä : il est ä point retourner ä enseigner."

Revillout hat 'n t°t ganz übersehen, aus dem deutlichen r°t ein tua gemacht, aus

ne-tua-u eine neier-t „Göttin" geschaflFen und das einfache Subject h^s zu dem Impe-

rativ des Verbalstammes h.°s umgewandelt. Ich überlasse es getrost dem Leser, seine

Schlüsse aus einer Vergleichung unserer beiderseitigen Übersetzungen zu ziehen. Zu
bemerken ist, dafs das zum vierten Halbvers {ef-^n u. s. w. eq K .

.) gehörige Subject

in dem folgenden Verse gesteckt haben mufste, leider aber in Folge einer Lücke im

Texte verloren gegangen ist. Ich setze an seine Stelle Schüler (?) ein.

?

46. Vers, e-r
[ ] än-u n'b^-t : ^n pu-^r k°n ^n tu-s^'^s^-t

„[Es sorgt der Schüler(?) für] alle [seine] Schriftstücke, : damit sie bereit seien

für ihre dienstbaren Zwecke."

R. „pour faire [exalter] toutes [ses] pieces ; leur succes leur gloire!"

Das klingt mindestens sonderbar, ist aber zum Glück nicht wahr! Die Spuren

der ersten Gruppe nach der Lücke hinter e-r lassen die zweifellose Anwesenheit eines

Wortes, dessen allgemeine Bedeutung als „Papiere, Schriftstücke" Revillout sicher fest-

gestellt hat, auch jetzt noch erkennen. Hieroglyphisch würde die in Rede stehende

Gruppe durch ül ^-^-^ an wohl am richtigsten wiedergegeben werden. Das in dem
A X

folgenden Halbvers steckende kon (==
r n) ^^^S^ ^^m kopt. <^ne, «"reo, subiungere,

AAWAA It— A V'

submittere, subditum esse zu Grunde. Der ganze Satz (hieroofl. = ^'^'^'^

„j^.f^ n ^'•'^'^
) würde möglichst wörtlich also zu übertragen sein : „für ihr Thun den

Zweck zu ihrer Arbeit". Das scheint verzwickt, ist aber eine acht ägyptische Con-

sruction. Dafs sep-t^ am allerwenigsten mit der Bedeutung gloire, als irrthümliche

Lesung an Stelle von s""s^-t, kopt. y^cxK^e, bei Revillout eintritt, ist von mir öfters

schon erwähnt worden.

47. Vers, e-r
[

]i *r tef-s^"'se-t : ef-i^k tua-u-se 'm-s^s-mä-t
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„[Er] ist mit seiner Arbeit [beschäftigt]. : Ist er fertig, so lobt man ihn gar

sehr."

R, „pour faire fletrissure! J'ai (connu) sa gloire! : II a termine ces choses ab-

solument!"

Neue Irrthümer, die an Stärke die vorhergehenden fast noch übertreffen! Wo
die fletrissure herkommen soll, weifs ich nicht, denn ein grofses Loch hat sie aus-

gerissen. Die gloire ist bereits abgethan und in „ces choses" (Revillout liest nai,

nö.i) wird ein wirklicher Kenner des Demotischen sofort das allein richtige tua-u-s'

(= -jlc:^^ I 1^) herausfinden. Der Gedanke war doch so einfach! Ein fleifsiger

Schüler hält seine Papiere in Ordnung, er studirt und ist er mit seinem Pensum fer-

tig (-xcoK, finire, absolvere), so erntet er Lob ein. Diese Gesammtauffassung bestätigt

alles Folgende.

48. Vers, h^mi [ ] e-b"-"r-r^j(-^f : e-^nef-u°h tai-m"t'n an

„[Er] stöhnt [bei einer Schwierigkeit], wenn er in Unkenntnifs bleibt, : wenn er

nicht jenen Weg verfolgt hat."

R. „11 rugit (l'homme) qui ne saurait : il ne sera plus sur ce chemin! Est-ce

que point."

Das ist einfach unmöglich! Ganz abgesehen von der oben besprochenen Unkennt-

nifs in dem demotischen Gebrauch der Doppelnegation "n — an, kopt. n — e.n, bietet

der Satz auch nicht die kleinste Schwierigkeit dar. Ob an der bei Revillout einge-

klammerten Stelle l'homme zu lesen ist, kann ich nicht behaupten. Jedenfalls hat

Revillout die gröfsere Lücke vorher ganz unberücksichtigt gelassen. „Jenen Weg"

soll natürlich so viel heifsen als: der zum richtigen Verständnifs führt und den so

mancher, wie das Beispiel lehrt, vollständig verfehlt.

49. Vers. u°n en-r'\j( tef-] s'"\s''-t 'r err^x '^^ ef-'r-*f : 'm-tu-t'm-x°sf 'p''h-*f

t'b-Vs

„Manches verstehen wir [von seiner] Arbeit um zu begreifen, was er leiste :

insofern er tadellos ihr bezügliches Ziel erreicht."

R. „Nous avions (connu) sa gloire pour faire connaitre ce qu'il fait : pour ne pas

etre fletri il a pris les devants ä cause de cela."

U°n entspricht dem kopt. ou-on, aliquid, p^Ä = neg : c^og, pertingere, assecutio,

finis, alles übrige bietet dem Verständnifs keine Schwierigkeiten dar. Wir sagt natür-

lich der Dichter von sich selber. Die Revillout- Deutungen beanspruchen kaum eine

Widerlegung.

50.— 51. Vers. u°n s°p 8°n [ ]
*« sbo k°fi : 'mm°n g°me t°b ne-mut-u

hix°P ef-^r-'s bu-"r-r^x~f '• u°n-"m-iu-/ sbo-t *mm°n-'m-tu-f

„Es ist das Repetiren [der Lection] beim Lernen eine Stärkung. : Ohne Werth

ist ein Wiedergeben der Worte,"

„insofern es so geschieht, dafs der es thuende nicht weifs : hat er (etwas)

gelernt (oder) nicht."

R. „II y a abondance dans ce garpon d'erudition d'audace : point de puissance

pour la parole:"
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^Dans Tetre il fait eile point il sait : il a la scIence il n'a pas."

Das ist durchaus unverständlich, selbst mit Zuhülfenahme der freieren Über-

setzung auf S. 15 seines Buches, aufserdem aber vollständig unrichtig. 8°p-8''n

(Revillout umschreibt nach gewohnter Weise otoo) ist nicht abondance, sondern wie

kopt. ncoTi cn&.T, bis, (es handelt sich um das zweimal thun oder das Repetiren), sbo

nicht erudition sondern in erster Bedeutung wie kopt. cAo, discere, k°ß ebenso wenig

audace, sondern, wie auch im Hieroglyphischen, die Kraft, Stärke; g°me, das kopt.

<^oM, vis, virtus, du'wctjuig, t°b in diesem Falle nicht pour (cTfee), sondern Tcot, reddere,

solvere und ne-viut-u (verba) der davon abhängige Objects-Accusativ. Alles andere

beruht auf dem richtigen Verständnifs der demotischen Grammatik und Syntax, mit

der sich Revillout in diesem Falle selber abfinden mag.

52. Vers. *n p'-sm°t 'n ä8-r°-f e-u°n-em-tu-f het^-f : e'*nef-r'j(^ u°sb 'r

na-n °fr

„in der Weise eines Schwätzers, indem er seinen Verstand besitzt : ohne
dafs er treffend zu antworten weifs."

R. „la maniere douvrir sa bouche ayant son coeur : qui ne peut se porter au

bien."

Wenn ich versichere, dafs an zweiter Stelle sich nicht, wie bei ReviDout, das un-

geheuerliche Wort npet (ein t ist überhaupt im Original nicht sichtbar), sondern durch-

aus erkennbar äs (= «54^,) vorfindet und dafs nicht uteb, sondern u°8b (s. oben I, 6)

in dem Papyrustexte geschrieben steht, so habe ich die Hauptfehler bei Revillout be-

seitigt. Ein äs- 7*0 -/oder viel-ist-sein-Mund oder -Wort, d. h. ein Schwätzer, ist

ähnlich gebildet wie äs-ran-'s oder „viel-ist-ihr-Nane" die Vielnamige (häufiger

Beiname der Isis, von den Griechen durch Myrionymos übertragen), wie Äw»pcüq d. i.

„nicht ist sein Mund," ein Stummer, und sonstige Beispiele mehr.

Was der Dichter mit den Worten dieses Verses, im engsten Anschlufs an die vor-

hergehenden Verse, sagen wollte, springt jedem, der da sehen will, sofort in die Augen.

Auswendig lernen ohne gründliche Repetitionen hilft nichts. Es führt zum Herplappern,

wobei der Schüler selber nicht weifs, was er damit anfangen soll. Er ist in der Art
(en p*-8m°t) eines Schwätzers, der ohne vorher nachgedacht zu haben seine Antwor-

ten 'r-na-n°ß', bene, trefi'end, nicht zu geben weifs.

53. Vers. 'm-kUi 8°g ef-vi^h^t i^me-t : e-u°n sbo-t n'b hi at-t'f

„wie ein Abbild eines Thoren, indem er ein Buch besitzt, : in welchem
sich alle Weisheit befindet."

R. „Comme un sourd il a rempli un livre : que etant science tout en lui."

Zuerst sei bemerkt, dafs s°g^ mit dem abgekürzten Zeichen des Mannes dahinter,

nicht sourd bedeutet, sondern dasselbe, was im Koptischen das Wort cons. -. co<^, d.h.

stultus, insanus. Es ist dasselbe Wort, welches mit dem zugesetzten Vokal im Inlaut

in den sogenannten „Maximes morales" des Louvre in dem Satze wiedererscheint:

'n-p'r-m'^sä (neni) ref-sug ^n-p^r ähä 8°tm j(r"-f „gehe nicht mit einem Thoren, stehe

nicht still, seinen Ruf zu hören!" Demnächst heifst ?n"Ä zwar remplir, aber nicht

m'^k'^t oder wie Revillout das Wort umschreibt mehtu. Das ist nicht dasselbe, son-

dern der Vorgänger des kopt. *>MÄ.^Te, apprehendere, possidere, als Substantiv occu-
4*
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patio, possessio, und ich denke, dafs der Besitz eines Buches grundverschieden von

dem Anfüllen desselben ist. In Folge der falschen Auffassung beider Wörter ist der

Sinn dieses Verses bei Revillout in sein gerades Gegentheil umgeschlagen.

54. Vers, bu-'r-r^j^-'f-k'^s "nt [ ] ^r-b°l "r uä : 'n-i'-n p^-m'^s-tef *r 'r-u

„Nichts versteht er zu singen, was [ ], mit Ausnahme von einem : seit

seiner vollendeten Geburt an:"

55. Vers. tu-i-h°kr ni°i-säur-i : u°n nke *n am

„Ich bin hungrig, ich möchte trinken! : giebt es nicht etwas zu speisen?"

R. „Point il sait de chanson qui en dehors d'une : 'depuis l'enfantement de lui

qu'on a fait:"

„J'ai faim! Que je boive! : Est-ce que point il y a quelque chose ä manger.

"

Ich freue mich, bis auf unbedeutende Kleinigkeiten hin, mit Revillout einer Mei-

nung zu sein. In dem letzten Halbvers war die Auffassung von an als nonne? (kopt.

«wtt) ganz am Platze, Revillout sollte aber auch bemerkt haben, dafs in der Schreibung

selber (an = ^^v ), gerade wie in dem Texte der Thierfabeln, ein. äufserlicher Unter-

schied, an (== ^ ) gegenüber, sich bisweilen bemerkbar macht.

56. Vers. äj(^ r°m^-t pu ^r-l'^m : er-Jir"^-f ef-nau V ef

„Welch ein Mensch ist das, zu machen ein Kauen : vor sich sehend

Fleisch!"

R. „Quoi donc a mastiquer? : devant lui il voit de la viande;"

Abgesehen von grajnmatischen Ungenauigkeiten zeigt Revillout's Kopie drei Fehler

in der Wiedergabe der demotischen Schriftzeichen. An Stelle von h°f (= X *'^^'^)i

kopt. g^cutoq, steht vielmehr r°m^-t pu (^ W^ D v^) „Mensch das" da und von der

Präposition V (<::r>) vor er (-<s>-) zeigt sich nicht die geringste Spur auf der helio-

graphischen Darstellung des Originaltextes.

57. Vers. na-g°tget-f 'r sn°f '"w h°u 'r äf : ^r ^nmie e-ma-s j(_äa-t

„Es ist sein Auslugen nach Blut noch über eine Fliege, : welche her-

beifliegt, indem sie schaut ein Aas."

R. „II reve(?) au sang plus que la mouche : qui s'elance ä la vue de l'ordure."

Der versuchte Vergleich des Stammes des ersten Wortes g°tget (etwa wie dsch°t-

dschet auszusprechen), das irrig kotk bei Revillout lautet, mit dem kopt. kotk(?)

und dem hierogl. M -^^ ist verfehlt. Das Stammverb hat sich deutlich erkennbar

in -xoTriyT (= videre, respicere, perpendere, curam habere) erhalten; selbst in der Con-

struction mit c (z. B. -xoTigT cgio, respicere faciem) tritt die Verwandtschaft zwischen

beiden hervor. Das Lautverhältnifs eines älteren tg (== tdsch) zum kopt. ly bezeugen

umgekehrt Fälle wie t-^i (= A

—

d l\ i\'^^>) ' "^^^o, probro afficere, t-sj) (A

—

°^) ;

sno, gignere. 'nmie ist im kopt. cAmh, volare, erhalten, ferner, wie deutlich im Texte

steht, e-ma-8 xäa-t „indem sie (die Fliege) schaut ein Aas" zu lesen, und nicht,.



1888.] von H. Brugsch. 29

wie bei Revillout e-ma-u t'-j[aa „indem sie schauen den Koth." Freilich deckt

die Übersetzung: „ä la vue de l'ordure'^ den Mangel der richtigen Wiedergabe des Textes.

58. Vers. ef-*r-r'^ ^m-liou 4 ef-r°si : ef-nau *r ne 'nk^ ef-h°bs

„Wenn er gemerkt haben sollte (sc. das Vorhandensein von Fleisch), so bleibt

er 4 Tage lang wach, : wenn er etwas schauen sollte, so bekleidet er sich."

R. „il saura en (pour) jours quatre : il veille: il voit les mets: il s'habille."

Meine Übertragung weicht nur in syntaktischer Beziehung von der bei Revillout

vorgelegten ab. Ef im Hauptsatze und ef im zugehörigen Nachsatze entsprechen un-

serem deutschen: wenn — , so — . Die demotischen Kaufkontrakte liefern in Mas-

sen Beispiele dieser Auffassung, wie in den allgemein bekannten Formeln: ei-s^ti *r

t'm 'r n'k 'r-j^ m"t n'be-t 'nt hr\ ei-V h'^t 3000 „wenn ich es verweigere, dir nicht

nach allen obigen Worten zu thun, so werde ich 3000 Silberlinge geben," oder ef-i

er-kr'^-t'n "m-Vb-ur'^n-i r'^n r^m'-t n^be-t *n p-to ei-t'-ui^f "r-hr'^-t^n ei-f k'rh'r

10*nA"< „wenn er ihretwegen zu euch kommen sollte, in meinem Namen (oder)

im Namen irgend eines Menschen von der Welt, so werde ich veranlassen, dafs er

abstehe von euch (und) ich werde 10 Talente Silbers geben." (Revillout Chr. D. 29).

Wie so häufig in den demotischen Texten entspricht e (= (J y^) ^^ diesen Fällen

einem Conditionalis, gesetzt dafs, im Falle dafs, daher auch an seiner Statt die An-
wendung von "m-tu im Hauptsatze, wie in " m-tu-f s^V-f 'r fm-^r "J'-J^ m"t n'be-f

'nt sj"' kr' ef-t' k^rk^r 20: „Gesetzt dafs er es verweigern sollte, nach allen oben

niedergeschriebenen Worten zu thun, so wird er 20 Talente geben" u. s. w, (1. 1. 17).

59. Vers, su-äs n'f ef en be-t b°t^ n'b'-t : ef-tua-u{nem) te-bHn^-t ^r-hä-t

^Wenn sie ihm zurufen: Fleisch (ist) an dem allerschmutzigsten Orte : so

bedankt er sich bei ihnen mit der Harfe nach vorn,''

R. „On a prononce ä lui ^viande'': En lieu de toute honte : il est en eux avec

la harpe par devant."

Bei Revillout ist der Doppelvers seinem Inhalte nach unbarmherzig auseinander

gerissen und so herzustellen, wie ihn meine genaue Übertragung nachweist. Dafs ^n

mou (en eux!) bei Revillout ist auszumerzen und an seine Stelle, wie im Texte steht,

das allein richtige ef-tua-u ^er lobt sie, dankt ihnen" (vergl. oben Vers 27) dafür

einzusetzen.

60. Vers. e-''n m°n-^m-tu-f sn't ss[ ]w'i*-^ asie : r°m'-t ef-saf ''r p''f-är'

^indem er keine Scheu hat vor allerlei Gerüchen des Abtrittes : ein unrei-

ner Mensch für seinen Nächsten."

R. „n'ayant pas rassasiement et etat de tout gouffre etant la gorge : de l'homme

deshonorant ses confreres."

Um eine „Sättigung," wie bei Revillout die Umschrift si, cei, und die Übertragung

voraussetzen läfst, handelt es sich nicht. Ich lese deutlich s-n-t heraus, ein Wort dem im
Koptischen das sehr bekannte Verb cnts.i, EvXaßiiaS-ai, timere, revereri, gegenübersteht.

Man kann sich leicht vorstellen, was mit dem „allerschmutzigsten, unreinsten Orte"

gemeint ist, wohin sich der fleischgierige Patron begiebt, „ohne Scheu zu empfinden,"

natürlich denkt man sich von vorn herein: vor der Unsauberkeit der gemeinten Lo-
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kalität. Und etwas älmliclies mufs an der theilweise durchlöcherten Stelle im Papy-

rus gestanden haben. Die beiden ersten Buchstaben des ersten Wortes sind s-«, aber

nicht saut, wie bei Revillout, der sogar unter dem letzten Striche für das «-Zeichen

(= ^/O einen Punkt gesetzt hat, um das vorausgesetzte t noch besser hervortreten

zu lassen. Ich denke kaum zu irren, wenn ich das kopt. Verb ig&uj spargere odorem,

male olere, zur Erklärung zu Hülfe nehme und das zweite Wort ässe mit uje^uj (ni,

Kir. 156 nach Peyron) mit der Bedeutung von latrinae, asseres, in Verbindung setze.

Wenn Revillout das anlautende ä durch e umschreibt, von dem Worte ässe (bei

ihm sese) lostrennt und durch etant erklärt, so ist das ein Schnitzer erster Gröfse, denn

man schreibt wohl äs ([11 statt y ' , ähnlich wie S statt ^ \), aber niemals

(1 , ä allein an Stelle von U y^ i
«w, und wenn er in sese la gorge findet, so hat er

wiederum einen Irrthum begangen. Das demotische x'X^ hierogl. X"X^ kopt. s&t>.^,

hat niemals die Gestalt uje^uj angenommen und ein Übergang von j'^j durch s^s' zu

^t.sS ist überhaupt undenkbar.

Im zweiten Halbvers steht kein bestimmter Artikel (p bei R.) vor dem Zeichen

für Mensch. Meine Übertragung: „ein unreiner (ef-saf, kopt. eqccuq, impurus)

Mensch" ist daher die einzig mögliche. Der ganze Satz bildet eine Apposition zu

dem Subject des vorangehenden Verses.

61. Vers, 'm-sa p-''nt ef-kem är°t^ ef er-lhr^lf : ^m-tu-f-äk ^r t"a e-^n-u-fhm' -f

„Nächst diesem, dafs er Milch (und) Fleisch vor [seinem Angesichte] ent-

deckt haben sollte : nachdem er eingetreten ist, um sie zu begrüfsen, so

laden sie ihn nicht ein."

R. „Apres que (apres l'etre) il a reconnu vin viande (il faut) : qu'il aille

ä ceux-la qui ne l'ont pas invite."

Zunächst ist das durch vin übertragene Wort einer Verbesserung bedürftig. Es

stellt, wie ein Blick auf seine Schreibweise in den Rhind-Papyri lehren kann, eine

verkürzte Form der Gruppe für är"^, kopt. epoDte, lac, dar. Die Ergänzung des feh-

lenden in "r-[hr"'\/ ergeben die erhaltenen Striche von Irr und / über und unter der

Linie von selber. Von einem „il faut" kann defshalb nicht die Rede sein. Überdies

giebt der zweite Halbvers 56. eine vollständige Gewähr für meine Auflassung, wie sie

sinnentsprechender nicht sein kann. Der Verwechslung von tua, „loben, preisen, be-

grüfsen, danken u. s. w." mit einem vorausgesetzten na'i sind wir bereits oben (Vers 27)

begegnet, verlieren daher kein Wort mehr darüber.

Das in den demotischen Schriftstücken so häufige Verb \*^ , welches in diesem

Verse die vorhandenen zahlreichen Beispiele seines Vorkommens vermehren hilft und

von mir durch „entdecken" übertragen worden ist, umschreibt Revillout zweifelhaft

durch rejf sun? imd giebt ihm nach meinem eigenen Vorgange aus früherer Zeit die

Bedeutung des französischen reconnaitre. Im Allgemeinen giebt diese Übertragung

einen leidlichen Sinn, aber genau ist sie auf keinen Fall. Alle Schwierigkeiten lösen sich

jedoch mit einem Male, sobald man den auf den demotischen Stelen des Serapeums

nicht seltenen Eigennamen
j
^ _

| JY»^ und seine hieroglyphische Umschreibungen

'^'^wX^ d.i. kemui-I/aj}' (d.h. „der Auffinder des Apis- Stieres") kennen gelernt

hat. Die bisher zweifelhafte demotische Gruppe, findet dadurch ihre endgültige Auf-
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lösung, denn sie entspricht, wie man sieht, dem hieroglygh. A^ ^^' oder
|
^^v kem

(cf. BW. rV^, 1451) und dem kopt. -zieAv : (3'm mit der Grundbedeutung des lateinischen

invenire. Danach sind alle bisherigen Übersetzungen von Stellen, in welchen das Verb

erscheint, zu verbessern. Am häufigsten tritt das Verb im Setna-Roman auf. Ich

führe einzelne Beispiele daraus nach dem von Revillout publicirten Texte an. „Ich

^werde dich nach einem versteckten Orte bringen lassen, kein Mensch von der Welt

„wird dich finden" (kem-V-t^ nicht: „personne ne te reconnaitra," p. 125). — „Er

„zögerte nicht nach dem Bubasteum zu gehen, indem er die westliche Richtung der

„Anpflanzung (?) einschlug. Nachdem er ein wohl gebautes Haus gefunden hatte

„(fr-'r-'f-kem, nicht „quand il reconnut" p. 135). — „Nicht fanden sie {'n-u-kerti)

^die Begräbnifsstätten" (nicht: „il ne reconnurent pas" p. 197). — „Wenn man nicht

„finden sollte (ef-sop' e 'n-u kem, nicht: „si on ne reconnait pas") Ahura und Her-

gab- Ptah an der südlichen Ecke des Platzes, so möge man mich schlecht behandeln"

„(p. 210). „Ptah-nofer-ka ging nach dem Platze, woselbst sich der Kasten befand.

„Er fand einen eisernen Kasten und er öffnete ihn. Er fand einen kupfernen Kasten

„und er öffnete ihn. Er fand einen Kasten aus Ket-^o\z und er öffnete ihn. Er

„fand einen silbernen Kasten und er öffnete ihn. Er fand einen goldenen Kasten und

„er öffnete ihn. Er fand das Buch in ihm und er zog das Buch aus dem goldenen

„Kasten hervor" (p. 44). Jedesmal ist kem-f geschrieben, so dafs die Übertragung

„II reconnut* unzulässig ist. Zum Schlüsse sei noch eine sehr deutliche und lehr-

reiche Stelle aus dem Leid, gnost. Pap. (Verso V, 4— 8) angeführt, die sich in folgen-

dem seltsamen Texte vorfindet: „Dies ist ein ausgezeichnetes Mittel, um zu erkennen,

„ob ein Weib geschwängert sei, wenn du veranlassest, dafs das Weib ihr Wasser

„auf die oben genannte Pflanze lasse, um die Abendzeit hin. Solltest du, sobald es

„Morgen geworden ist, die Pflanze vertrocknet finden (^. ,^
^'^^^

* Mv.'^^'^K^^^ _^ <?^:y^ p 'il
^^^- ^^^-^^''^ p-sim ef-shlältu), so wird sie nicht

„geschwängert sein. Wenn du sie frisch findest ((] y)>,^ ^| t ^ -jIp ] «=^51 -jO

„ c:^^ '^ e-'r-k-kem-tu-f ef-u°tu°t), so wird sie geschwängert sein.'' Das Beispiel

ist besonders instructiv, da an zweiter Stelle der Schreiber des Textes die Variante

j
(=

I

^s,^) statt /^i^ in die demotische Schrift eingeführt hat^).

62. Vers, 'm-tu-f mut (n'ni) na-te-h"rot''-t : i° hu-^r-i-r'j(^-h°s ei-h°kr

„Nachdem er mit den Theilnehmern der Lustbarkeit geredet hat : sagend,
ich kann nicht singen, hungrig seiend,"

63. Vers. bu-'r-i-r'j(-fi te-b°in'-t 'r mut : e-'n-i-säur am 'n är°t' h'^n

„ich kann nicht die Harfe tragen um zu singen, : nicht getrunken habend,
so wird Brot zur Milch bestellt."

^) Ich bemerke nebenher, dafs sich ganz ähnliche Vorschriften mit Bezug auf die Schwan-
gerschaft und die Geburt eines Weibes in dem medizinischen Papyrus zu Berlin (s. mein Rec. I,

pl. 106 fl.) vorfinden. Dem demotischen e-^r-'k-kem = (1 ^v^ ^ . ^'''^ K>^ *"*' hierin ein

genau entsprechendes ^ ^t^ ^^ ^ ^ dr kem-k „wenn du findest" (z. B. 106, 10. 107, 1)

gegenüber.
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R. „qu'il parle avec ceux de la fete : a savoir: „je ne puis chanter; j'ai faim;

Du vin! „Je ne puls porter la harpe pour chanter sans que j'aie bu mange. Appretez!''

Der Satz, aus einem Vordersatze und einem Nachsatze bestehend, ist seiner Con-

struction nach von Revillout wiederum grammatisch gemifshandelt worden. Der Vor-

dersatz beginnt mit "m-tu-f-mut „nachdem er geredet" und endet mit „nicht

getrunken habend," der Nachsatz beginnt mit dem Subject am „Speise" und endet

mit h°n (^wn, jubere) „wird befohlen." Ei-h°kr und diesem parallel gehend e-'n-i-

säur sind Participialformen, deren Inhalt jeder, der nur einigermafsen den Geist der

alten Sprache kennt, sofort verstehen mufs. Das "w vor är°te ist ein Dativzeichen.

Über den kuriosen Imperativ „Appretez!" ist kein Wort zu verlieren. Er schwebt

eben in der Luft, ein unglücklicher Nothbehelf um die Rathlosigkeit in Bezug auf

seine grammatische Stellung zu verbergen. Hon (= X ^) heifst aufserdem nicht

appreter sondern, worauf schon das Deutzeichen hinweist, jubere^ wie das kopt. g^ton.

64. Vers, ^m-tu-f-säur p-är°t^ ^n 2, p-ef "n 3 : p-äm "n 5 su-t'mt

^jNachdem er genossen hat die Milch für 2, das Fleisch für 3 : die Brote

für 5, ist man entsetzt."

R. „ — pour qu'il boive le vin de 2, (qu'il mange) la viande de 3, le pain de 5,

si on ne lui dit rien."

Das «pour que" ist hier sinnlos, wie schon der ganze Zusammenhang in der Revil-

lout'schen Übersetzung dieses so einfachen Satzes beweisen kann. Geradezu unglaub-

lich ist die Zerlegung des Wortes t°mt (= i|v i)\) oder mit seinem Präfix su für die

3. Person Pluralis des Präsens su-t°mt, kopt. cctojmt, obstupescunt, stupore percelli

sunt, in die drei Bestandtheile: eu, tem und ie^ welche mit kopt. e-s-TM-^iCü zusammen-

gestellt und demgemäfs durch „si on ne lui (wo steht lui im ägypt. Texte?) dit rien (?)
^

übertragen worden sind.

Trotz der vorgeschrittenen Studien auf dem Gebiete der altägypt. Entzifferungen,

trotz seiner zahlreichen Arbeiten, welche sich mit der demotischen Literatur beschäf-

tigen, ist es Herrn Revillout verborgen geblieben, dafs im Demotischen die 3. Person

Pluralis praesentis primi, in genauer Übereinstimmung mit ihrer koptischen Form ce,

allenthalben 5w (p.i, hieroglyphisch umschrieben: R l , fi ) lautet, zum Unterschied von

derselben Person des zweiten Präsentis ()l (ew =
|] Y^" ) kopt. e-v oder eir, je nach

den Dialekten. Die Umschrift eu in der verkannten Wortgruppe ist defshalb unrich-

tig und von der Hand zu weisen. An zweiter Stelle ist ebenso wenig bei t'm (nicht

fm etwa geschrieben) an die bekannte Negation zu denken, dafür tritt die Schreibung

ein, die ich in meiner demotischen Grammatik § 295 mitgetheilt hatte und die zu-

gleich in dieser Schreibweise an allen Stellen des leidigen Poems wiederkehrt (s. z. B.

Vers 28. 29. 49). Dafs drittens das schliefsende t (= |) bei Revillout ein
J gj

(= mut^ bei Revillout = ie^ •sw) sein soll, kann nicht in Verwunderung setzen, da

viele Beispiele von Irrthümern ähnlicher Art in seiner Arbeit uns bereits entgegenge-

treten sind. Auch sonst hat er t {= V) mit mut (=
| ) verwechselt wie in dem

68. Verse, in welchem äh am i°-tu „das Fehlen an Broten sagt sie'* und nicht jör
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bok ta te ie „en main (avec): Servez! de la nourriture! dites paroles!" zu umschrei-

ben und zu übersetzen ist.

Was ist natürlicher, als dafs die Zuschauer bei der Arbeit des fressenden Sän-

gers, welcher fiir mehrere Mann hoch ifst und trinkt, dafür aber in seiner musikali-

schen Leistung alles zu wünschen übrig läfst, in das sprachloseste Erstaunen gerathen.

Man höre nur den Inhalt der folgenden Verse, die sich mit der Beschreibung der

künstlerischen Eigenschaften beschäftigen.

65. Vers, e te-b°in'-t h°rs 'n häti-f : es mä atp kn°8'-t

^Indem die Harfe eine Bürde für seine Seele ist, : so gleicht sie einer

Last eines (stinkenden) Leichnams."

R. ^Etant la harpe lourde pour son" coeur (a lui) : eile est (la harpe) fardeau

de malheur.''

Die halb semitische Bildung mu-atp, ^fardeau'' mit Hülfe des Präfixis ww, bei Re-

villout ist eine Fiction, insoweit sie als eine allgemeine Regel im Ägyptischen gelten

und auf atp ihre Anwendung finden soll. Wir haben es allein mit dem Worte mä
oder mu zu thun d. h. ^gleich, wie,* von dem ich bereits oben, Vers 5, das nöthige

zur Belehrung für Revillout bemerkt habe. Kn°s''-t hängt sicher mit unoc, khooc, pu-

trescere, foetere, zusammen, woher Koonc, cadaver, wenn man nicht als Stammverb

Koonc, involvere cadaver annehmen will.

66. Vers. 'm-tu-f-V äs-u 'r-r°-f r°m'-t 8°p-s°n : "n s°p 3 "r uä i° h°8

^Nachdem er Ursach ist, dafs sie ihm zurufen, dieser und jener : (und)

beim dritten Male alle zusammen, sprechend: Singe!''

R. ^En Sorte qu'il fait crier eux ä lui encore : trois coups pour un dit de chanson.

Seltsame Mifsverständnisse liegen auch dieser Übertragung bei Revillout zu Grunde.

Dafs die Gruppe «"p s°n (=
,
p s. Vers 50) hinter dem von Revillout überhaupt aus-

gelassenem Worte für ?'°m*-i, pioMc, homo, nach ägyptischem, auch von Revillout an-

erkannten Schriftgebrauch (s. S. 177 seines Werkes) anzeigt, dafs man das davorste-

hende Wort beim Lesen wiederholen solle, also in diesem Falle rome rome ^ein Mann,

ein Mann," ist klar. Wie noch im Koptischen g^enptoAve so viel als nonnulli bedeutet und

der Gebrauch von pojMe : pwAti wie unser man in pronominalem Sinne fest steht (cf. St.

KG. 267), so bedeutet auch in unserem Beispiele rome — rome — nur ^der eine —
der andere, dieser — jener. "^ Jeder einzelne ruft ihm zu: Singe! aber beim dritten

Male, "r uä ^„in Einem'' d. h. alle zusammen (dem 'r-uä steht im Koptischen ein

genau entsprechendes mhotä, in unum, simul, gegenüber) wiederholen sie gemeinschaft-

lich die Aufforderung zu singen.

67. Vers, ef-sä-ß te-b''i7i^ -t "in-sa t'ji : e-u°nk n°bi n'b'-t ^r-r°-f

^(und) wenn er begonnen hat die Harfe zu tragen nach einem Rausche, : so

offenbaren sich alle Fehler an ihm."

R. „W a l'habitude de porter la harpe pour s'enivrer : en montrant vice quelcon-

que en lui."

Das wollte der unbekannte Verfasser des Poems wohl kaum sagen. Über die

syntaktische Bedeutung von e — , e — habe ich mich bereits oben ausgesprochen (s.

Zeitscbr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1888. 5
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Vers 58). Wenn — , so — ist hier die einzig zulässige Übersetzung. Das Verb sä heifst

^anfangen,'' nicht ^avoir l'habitude.'' Auch darüber habe ich mich früher schon ge-

äufsert (s. zum Vers 18). Die zusammengesetzte Präposition "m-sa hat gar nicht die

Bedeutung von pour sondern von apres; hätte der Verfasser jenes sagen wollen, so

würde er sich der Präposition 'r oder der schwächeren 'n bedient haben; t'j(i heifst

freilich nicht allein ^sich betrinken,'^ wie kopt. ^««sSi, -»i^i : i-^e, sondern überhaupt

den Durst löschen, sättigen. Doch gebe ich der ersteren Bedeutung den Vorzug,

da sie mit dem Inhalt des folgenden Verses gut übereinstimmt. Die Worte e-u''nh

n°b' heifsen nicht ^en montrant vice,'' dann wäre ja ef-u°nh zu erwarten, sondern:

^68 zeigen sich (alle) Fehler, '^ so dafs n^bi das alleinige Subjekt und nicht Objekt

des Satzes ist.

68. Vers. 'f-i° e-i^i^-s ^r p-at'n < "n ne-nt e ne-(ärp-u?)-tu ab ta i°-tu

„Indem er singt, ihr (der Harfe) Obertheil nach dem Erdboden zu sich be-

findend, : von dem, was die Getränke sind, so giebt andererseits das Fehlen

der Brote Veranlassung davon zu reden."

R. „U chante sur cela sur le sol : ä ceux que etant les vases en main (avec) :

Servez! de la nourriture! dites parole!"

Das steht nicht da, denn der Sinn ist ein vollständig anderer. Zunächst sei be-

merkt, dafs Revillout aus der deutlichen Gruppe ab „wünschen, verlangen wonach,"

und, wie im Lateinischen desiderare, „fehlen, mangeln" (s. BW. I, 38 fl.) ein unmögliches

rer bok heraus gelesen und, wie häufig, den auf ne 'nt „ea, quae" bezüglichen Pro-

nominal-Accusativ tu mit mut (bei Revillout sonst /' umschrieben) verwechselt hat.

Wie Revillout aus e-H'^-s ^r p-ät^n (= (l^i^^i"^®P<=^^&.^ ^ )

ein e-xcwc „sur cela" machen konnte, ist mir unerfindlich. Der betrunkene Sänger hat

die Harfe verkehrt genommen und defshalb „ist ihr Kopf" d.h. ihr Obertheil „nach

dem Erdboden" gerichtet. „Sur le sol" hätte niemals durch 'r ausgedrückt werden kön-

nen, sondern ein demotisches hi, kopt. gi, vorausgesetzt.

Ich mache darauf aufmerksam, wie der Dichter die Getränke (=S ) JQ Pa-

rallelismus mit <a-w(=0 )d. h. Broten gesetzt hat. Beide Gruppen im De-
I I I

motischen vereint (= y 0) kehren z. B. in den demotisch abgefafsten Ehekontrakten

wieder, über deren Inhalt und Form Revillout zuerst die wünschenswerthesten Aufklä-

rungen gegeben hat. Im Berliner Papyrus No. 75 heifst es z. B. 'r-i-t't h'm'-t tu-i

nH (ta) (säur) ^n h'm'-t 'm-tu-i-t'nU (ta) 36 n'h h'n 12, t'k'm h'n 12, 'r mu

h'n 24, 'n pet-(ta'Säur) uä-t r°np''t 'm-tu-i-t'-s 'r t-ui'-t 'n pet-(ta-säur) 'nt

ef.<>r-j(°p 'r-t'n-i uä-t r°np'-t „Ich nehme dich als Weib. Ich gebe dir Brot

^ (und) Getränk für ein Weib (d. h. wie es einer Ehefrau zukommt), in der

^Weise, dafs ich dir 36 Brote, 12 Hin Oel, 12 Hin Tekem-Oel (und) 24 Hin für

^das Wasser — als dein Brot (und) Getränk (R. pour la pension) für je ein Jahr

jjgebe, und dafs ich es gebe im besten Zustande (ot^^^) als dein Brot (und) Getränk,

^welches wie eine Schuld meinerseits sein wird.'' Beide Ausdrücke, Q und
JJ

, lassen

an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig und ihre Sonderung in dem Poem ist wohl

berechnet. Der Sänger singt von dem, was die Getränke angeht und der Mangel

am heben Brote dictirt ihm die Worte (i°-tu).
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69. Vers. ef-p°ne-8 'r tote-8 ef-u'h'me i° : 'n ne-j(^°sf-u '"n ne-him'-tu

„Wenn er sie umgedreht hat nach ihrer Handseite, so singt er von Neuem, :

von den Untugenden der Weiber."

R. „D se retourne de ce cote; il sait chanter les turpitudes des brocs."

Nicht il se retourne, vrie bei Revillout, sondern il la retourne, nämlich die Harfe,

te-b°in'-t, die verkehrt mit ihrem Obertheile nach dem Boden zu stand, da der be-

trunkene Sänger nicht mehr zu wissen schien, was oben und was unten ist. Und
zwar il la retourne vers sa main und nicht de ce cote, was übrigens ganz unverständ-

lich ist, da man sich unwillkührlich die Frage nach welcher Seite vorlegt. Es steht

im Texte tote (==
1 ^ V *? ) »^^^ Hand" da, um den „dem Kopfe" der Harfe ent-

gegengesetzten Theil der Harfe zu bezeichnen. Man sollte eher „den Fufs" als „die

Hand" dafür vermuthen, doch scheint man das zur Harfe gehörige Holzstück als den

Arm derselben angesehen zu haben, der natürlich in eine Hand auslaufen mufste.

Selbst einem Anfanger in der Kenntnifs des Demotischen kann es nicht entgehen, —
und von den Steinen von Rosette und Tanis an bis zu den demotischen Kaufkon-

trakten hin liegen die Beweise dafür vor, — dafs dem bei Revillout et-sun umschrie-

benen Worte eine ganz andere Form zu Grunde liegt. Es ist dieselbe Gruppe, welche

hieroplyphisch F ^^H geschrieben wird und dem koptischen otw^^ai addere, iterare, auf

das genauste entspricht. In den Rhind-Papyri heifst es u°hm^-k-än^ j'n tek-fib'-t

„du lebst zum zweiten Male (also von Neuem) in deinem Sarge" (VHI, 11), genau

wie im Koptischen d>qoT*.2^eMU)nÄ revixit; ferner ebendort (IX, 9) u°hm''-k-"rpi j(^^n'"8

„du bist von Neuem jung in ihr (der Sargkiste)" (cf kopt, oTTA^oeAtfeepi, renovatio),

u. 8. w. Ef-Whm-i" heifst daher nur, wie das kopt. eqo-vö.g^eM'xe, „er sagt (oder singt)

von Neuem" eine Bemerkung, die um so natürlicher ist, als der Trunkenbold beim

Umkehren des Instrumentes seinen Gesang unterbrechen mufste und daher von

Neuem zu singen genöthigt war, nachdem das Hinderuifs zum Spielen beseitigt wor-

den war.

Anstatt neio les hrocs bei Revillout lese ich meinerseits ne-him" -tu „die Weiber"
und überlasse es dem wirklichen Kenner der demotischen Schrift die Richtigkeit mei-

ner Auffassung zu begutachten. Und was soll das aufserdem heifsen: les turpitudes

des brocs? Verständlicher dagegen ist es zu wissen, dafs der Sänger „von den Untu-
genden der Weiber singt."

70. Vers. Ef-sä ^r-h°u ^n tef-s^'"8^-t : e-r°-f i° tef-sfo-t

„Wenn er begonnen hat seine volle Thätigkeit zu entwickeln : so singt sein

Mund seine Fabel."

R. „II a coutume d'enfler sa gloire; : (etant) sa bouche dit ses prouesses."

Wie ich nachgewiesen, heifst sä weder avoir contume, noch ist bei dem Worte
»'"'s'-t für die Arbeit von der gloire die Rede. i°-8fo-t bedeutet aufserdem nicht dire

des prouesses, sondern dasselbe was das koptische -xe-igfeu) oder ujqo) d. h. fabulas

narrare. 'r-h°u ist genau das kopt. pooTo abundare, progredi und dieser Sinn in

meiner Übertragung angedeutet. Die grammatisch-syntaktischen Regeln in beiden Versen

sind wie anderwärts häufig so auch in diesem Falle Revillout vollständig entgangen.
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71. Vers, ^n nef-mut-u an vi''ti-u 'r tef-s^'"s'-t : u''t xr"-f ^"^ te-b°in'-t

„^Nichts sind seine Worte, dafs sie Zeugnifs ablegten für seine Thätigkeit. :

Kräftig ist seine Stimme, kräftig die Harfe."

72. Vers, 'r t'-h°n tef-s^"'s^-t i° ^n J?'"-/ : ^n p-V at'-f "r h°8

„(nur) um zu schädigen seine Thätigkeit. Der Ton seiner Stimme : (reicht

aus) dafs man dem Sänger seinen Rücken zuwendet."

R. „point ses paroles. Est-ce que point on se Contente de sa gloire? Faites

aller sa voix! faites aller la harpe!"

„pour mettre ä mal sa gloire parlez devant lui de l'imposition sur lui de chanter.*^

Beinahe so viel Fehler als Worte! In '7i mut-u an tritt die Doppelnegation ii —
«wh auf. Bei Revillout dagegen irrig: point — Est-ce que point? Die gloire mufs wie-

der der Arbeit Platz machen, ü^t heifst nicht faitez aller! sondern wie das hiero-

glyphische 'Mh oder I
^ Wt, Wt, und das kopt. otot, praestantem, praestantiorem

esse, daher ottot e, plus quam, und eqoTOT praestans, letzteres auch im Demotischen im

74. Verse wiederkehrend: bu-''r-u-ss°p''-f ^r ma ef-Wt ^sie empfangen ihn nicht

in einem anständigen Hause. "^ p-t' ai^-/ heifst nicht: l'imposition sur lui, sondern

^das Geben seines Rückens"^ und kurz vorher noch weniger ^n jr"-/ ^devant lui,''

sondern ^mit seiner Stimme, '^ koptisch A^neq^pojoir. Meine eigene Auffassung an der

Hand der Übersetzung wird zeigen, wie in beiden Versen die Entwicklung der Gedan-

ken klar, ruhig und einfach vor sich geht, während bei Revillout abgebrochene, unver-

ständliche Redensarten den Zusammenhang der einzelnen Satzglieder auseinander reifsen.

73. Vers, s'pi es pef-sae : b'^n-u-sä-t'-s 'r-^iaty-f

^Schamlosigkeit sie ist seine Schönheit : noch hat man damit nicht begon-

nen, es in sein Auge zu thun (d. h. es ihm klar machen zu können). '^

K. ^Honte et conscience de soi : ils n'ont pas coutume de mettre cela en son oeil."

Von „und" (a^toj) hinter s'pi ist keine Rede; im Texte steht deutlich dafür e« (=

(1 V> 1) ^sie ist.'' Sae ist nicht coov conscience, sondern wie im kopt. ce.i (ni), pul-

chritudo und c&ie pulcher. Das hätte Revillout zum mindesten wissen sollen, da die-

selbe Gruppe in dem demotischen Eigennamen ha-sa ^ Schöngesicht, " griech. ACWC,

häufig in den Kaufkontrakten wiederkehrt. Alle übrigen Wörter habe ich bereits

wiederholt besprochen.

74. Vers. bu-^r-uss°p^-f "r ma ef-u'^t : ^n p-äs''i 'n nef- x°sf-u

_„Man empfängt ihn nicht in einem guten Hause : wegen der Menge seiner

Untugenden.''

R. „On ne le repoit pas au lieu oü il s'en va : dans la multitude de ses turpitudes.

"

Selbst dieser einfache Satz ist bei Revillout als mifslungen zu bezeichnen, da dem

französischen Gelehrten der eigentliche Sinn von ef-u^t^ kopt. eqoiroT, praestans, (cf.

oben Vers 71) vollständig entgangen ist.

75. Vers. ef-s..n ef-tah^ tef'b°in'=-l : ef-u°r ef-äk n'f

„Wenn er (gefastet hat?), so stellt er seine Harfe hin : wenn er voll ist, so

zieht er ab."



1888.] von H. Brugsch. 37

R. ^Ajeune teuant sa harpe, : il s'attarde, il s'eu va.

Das erste Wort ist sicher nicht ef-seka^ wie Revillout annimmt, wenn auch die

Übertragung, gefastet haben, nüchtern sein (?) aus dem Zusammenhange hervor-

geht. U°r oder u^l ist nicht dasselbe wie wr'r, sondern die ältere, demotische Gestalt

des kopt. oTTiotoAe abundare, affinere, an unserer Stelle mit Bezug auf Speise und Trank

gemeint. Der folgende Vers spinnt den Gedanken, dafs er abzieht, weiter aus:

76. Vers. 'm-tu-f-V s'ni p-nau ^n u°n-k''a : "n-su[ ].

^damit er gäbe, dafs die Stunde, sich zu zeigen, vorüberzöge : nicht
[ ]

sie [ y
R. ^en Sorte qu'il fait passer le moment de dilater (d'ouvrir) visage : on ne (le

re^oit plus dans l'ignomie) de son abjection."

Das käme so ziemlich auf dasselbe hinaus, nur ist dilater le visage zu weit ge-

gangen. U°n-hra, eigentlich ^das Gesicht öffnen'^ hat, wie im Hieroglyphischen, nur

den Sinn von „sich zeigen, sichtbar seiu oder werden,'' daher auch „in Person gegen-

wärtig sein.**^ Der Dichter will sagen, dafs er hinausgeht, wie man im Deutschen

volksthümlich zu sagen pflegt, um sich eine Zeit lang zu drücken, nämlich aus Scheu

davor, singen und spielen zu müssen. Die grofsen Lücken im zweiten Halbvers lassen

eine Ergänzung der wenigen erhaltenen Textspuren unthunlich erscheinen. Das Schlufs-

wort, von dem Zeichen für alles Schlechte determinirt (= ^^^)5 kann seiner Natur

nach sich auf nichts Gutes bezogen haben.

77. Vers, 'm-tu-f ahä *r m^luo-t u^s "7i ääh : e-häV
[ ]

^Nachdem er dagestanden ist mit einem Barte leer von Sauberkeit : indem

sein Herz
[ ]

R. „en Sorte qu'il se tienne debout ä faire de la musique sans se laver : etant

(son) coeur (pire encore que son aspect).''

M'luo-t, nach Revillout melou, mit Auslassung des weiblichen ^-Zeichens am
Schlüsse des Wortes, kann unmöglich vom griech. jueXot; herübergenommen werden und

noch weniger als Substantiv : ä faire de la musique bedeuten. Das zweite Deutzeichen

(=(^) dahinter weist von vorn herein diese Erklärung zurück. Es handelt sich um
einen Körpertheil und dabei liegt es nahe an das koptische Wort AtopT (t) für den

Bart zu denken, obschon ich es nicht verbergen will, dafs mir das schliefsende t einige

Zweifel erregt. Ob sich das folgende u^s "n ääh (cf. kopt. ottcuj n = sine) auf den

Bart allein oder auf den ganzen Menschen bezieht, bleibe dahingestellt, thut aber nichta

zum allgemeinen Verständnifs.

78 — 79. Vers. [ ]r T'fnu-t 'r p'[ yn u°hme : h°p
[ ]

[^m-k°']ti per X°P(r) "^ H-'r-s"/ : 'n t°t
[ ]

^[ ] Tafnut in Bezug auf den
[ ] von Neuem : verborgen

[ ]

j, Gleichwie der, welcher dem Gotte Harschaf angehört : von der Hand
[ J.''

R. „[Point] tarde Tafnut sur la montagne ä connaitre : le secret [du coeur] :

comme celui qui est ä Horsefi : en (ou par) sa main [le massacre parvint ä tous les

gens] d'Egypte.**
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Mit dem besten Willen kann ich in den beiden recht verstümmelten Versen nicht

mehr erkennen, als meine Umschrift angegeben hat. Dafs u°kme (s. oben V. 69) und

nicht, wie bei Revillout sonn zu lesen ist, läfst sich mit unbestreitbarer Sicherheit be-

haupten, "n u^hme, wörtlich: „in einer Wiederholung,'^ ist adverbial gebraucht und

grundverschieden von "n soun, „k reconnaitre;"^ in diesem Falle hätte wenigstens 'r

soun mit einem folgenden Accusativ verbunden werden müssen. Dafs h°p kein Accu-

sativ sein kann, wie Revillout annimmt, dagegen spricht von vorn herein die Versab-

theilung. Der zweite Halbvers konnte unmöglich mit einem Accusativ beginnen. Die

Ergänzungen sind um so schwieriger, als auf mythologische Personen und Begeben-

heiten angespielt wird, die uns gänzlich unbekannt sind.

80. Vers. [e?]f-^r n^f p-tu "n jn[i] : (?) 'r h'n ^r p^-mut 'r 'r-'^f [ ]

„Er macht sich den Berg zu einer Wasserfahrt : bis zu seinem vollendeten

Tode [ Y
R. „ II a fait la montagne en lutte jusqu'ä la mort qu'il fait (Est ce que point).*^

Unsere Übertragungen weichen nur in zwei Punkten von einander ab. Bei Revil-

lout ist der Pronominal -Dativ n^f „ihm, sich'' unübersetzt geblieben und ^^w[i], schon

seiner Schreibweise nach (= x pp^), dasselbe Wort, welches so viel als eine Was-

serfahrt bezeichnet (BW. 1104) und dem entsprechend in dem Dekret von Kanopus

durch das griech. Periplus wiedergegeben ist. So weit ich es vermuthen kann, wollte

der Dichter so viel sagen als: der in Rede stehende Gesangesschüler will unmögliches

leisten. Ausgelassen ist "r hinter h^n bei Revillout.

81. Vers. TJ°n ei-i°s 'r n'-gne-u 'r-'r-^f : su-äs 'r ner-ste

„Einiges sage ich (noch) bezüglich auf die Trägheiten (Unbrauchbarkeit),

welche er macht : sie sind zahlreicher als das, was der Schmutz ist.''

R. „je disais cela sur les calamites qu'il a produites : elles sont nombreuses plus

que Celles des reprouves."

Abgesehen von der Ungenauigkeit, welche in der Übertragung „je disais cela* zu

Tage tritt, sind die Erklärungen der Wörter gne und ste sicherlich nicht zutreffend.

Dem ersteren steht im Koptischen •xna.e.-s- : (3'n*.u- pigritia, segnities gegenüber, dem

letzteren das hieroglyphische sta (BW. 1334) und das koptische ce»T, cht, stercus, fimus.

Schon die Schreibweise = hieroglyphisch 1 p, ü y^ "^^6 führt darauf hin.

82. Vers, er-^f uä äu°n-{uäb'^) er p'-am''nt ^nsn"/ : 'r p'-su°ne 'n x^^m-Min

„Er macht einem Diener (?) für die Westgegend (Grabregion) aus der Ver-

gangenheit : (oder) für das Haus der Wissenschaft von Panopolis."

R. „II a fait un royal moment pour l'Amenti (moment) de massacre : pour la

maison de la science de Panopolis."

Die Übertragung bei Revillout leidet an Unmöglichkeiten. Das was von ihm

durch suten ounut umschrieben und durch „royal moment" übertragen worden ist, zeigt

die deutliche Lesung äu°n(-uäb?) und bezeichnet irgend einen untergeordneten Grad

eines priesterlicheu Dieners. Das anlautende ä ist vollständig klar und kehrt z. B. in

derselben Gestalt in dem Worte äss (s. V. 60) wieder, Sn"fe (= H _ [1^ ) ist

nicht, wie Revillout will, durch das Zeichen für das Schlechte determinirt, sondern



1888.] TOD H. Brugsch. 39

durch die Sonnenscheibe, wie die Wörter fiir Jahr, Tag, Stunde, Augenblick u. a. m.,

steht also seiner Bedeutung nach mit der Zeit in Verbindung. Es ist das kopt. Wort
cnoTq, annus superior, in seiner demotischen Schreibung, dem ein entsprechendes «"/

(= I s. BW. 1208), kopt. c&q : c&fii, heri, zur Seite geht. Auch die hieroglyph.

Schreibweise desselben Wortes: '"^^ «n"/ habe ich längst nachgewiesen (W. 1209).

Es handelt sich an unserer Stelle um einen Platz als Diener oder Wächter einer

Todtenstadt aus vergangener Zeit, welchen der faule Sänger einnimmt, wie es sich

in der darauf folgenden Stelle um einen solchen als Diener in einer Küche handelt.

83. Vers, 'r-'f uä b°k 'n 8°im-äs 'n sfi : ''n-ei-r'j(-t° na 'r-'f 'n-m°-u[
]

„(oder) er macht einen Arbeiter als Diener mit einem Messer (d.h. als Schläch-

ter) : ich könnte nicht sagen das was er thut [als solcher]."

R. „II a fait une ville entendre la voix ; „Frappez du glaive!" Je ne puis dire

les choses que il a faites elles."

Bei Revillout ist das demotische Wort b°k, kopt. tioK, servus, famulus, mit dem
kopt. fiiÄ^Ri, urbs, civitas, verwechselt worden. ]Man sagt aufserdem im Demotischen,

wie in unserem Falle, ^r b°k gerade wie im Koptischen epfewK, servum esse, servire.

Hätte es sich um eine Stadt gehandelt, so würde der Schreiber nicht uä b°k, sondern

uat-b^k' geschrieben haben, da nicht nur im Koptischen fiö>Ki, sondern auch in der älte-

ren Sprache b°k% eine Stadt, femini generis ist, wie ein Blick auf Stellen wie in dem
Leidener gnost. Pap. XI, 22 (ne-n''tr-u ^n tai-b^k^-t „die Götter dieser Stadt)" es so-

fort bezeugen kann. Der Übertragung bei Revillout : entendre la voix: Frappez liegt

das wunderlichste Mifsverständnifs zu Grunde. Das allbekannte Wort für einen Diener

im Hause: 8°t/n-äs, determinirt durch das demotische Zeichen für den bewafl&ieten Arm

(^ ^ ^^ , ,, I TI
^°=^ ) ' eigentlich „der, welcher auf den Ruf hört oder gehorcht,"

hat Revillout in drei Theile aufgelöst, ohne es bemerkt zu haben, dafs er selber nach

mir im Roman Setna (S. 118 s. Ausg.) die einzig mögliche Bedeutung desselben durch

seine Übertragung „serviteur" und seine eigene Erklärung richtig aufgefafst hatte.

Auch die ganze Verbindung des Dienernamens s°tm-äs mit dem Worte sß (koptisch

cHqe, cHqi (t), gladius, culter) , zur Bezeichnung eines Schlachtdieners findet sich

öfters in den demotischen Kaufkontrakten, die Revillout selber veröffentlicht hat. IVIan

vergl. Rev. eg. I, Taf 2fl., wonach in den Papyri 2424, 2443, 2438, 2431 des Louvre

und 2' Hay übereinstimmend die Rede ist von p-ä s°tni-äs sß p'-Äm°n N^s-Pfh

<= °;r!^k^1ZI1^^r^,Q^°l1 •»-' H»-^ -ä" Schlacht-

dieners des Amontempels Namens Nesptah.^

84. Vers, ^n-su-t' pir-u h' l's'-t an : j^r-u-'r-t' s°tm-s^t s°p-s°ne
[ ]

„Nicht ist es werth, dafs es auf der Zunge erscheine : sie werden pflegen

zu gestatten, dafs er ein zweites Mal gehört werde, [wo?]"

R. „Point digne de faire sortir (se revolter) personne par sa langue. Est-ce que

point on a cherche ä faire entendre ä eux l'accumulation (de ses indignites)."

Der Sinn dieses Verses, den ich so wörtlich als möglich übertragen habe, bietet

auch nicht die geringste Schwierigkeiten dar, wohlverstanden sobald man sich von den
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lexikalischen und grammatischen Bestandtheilen der beiden Versglieder die nothwendige

Rechenschaft gegeben hat. Über die Doppelnegation *w...äw, bei Revillout point

Est-ce que point, statt ne pas, habe ich mich oben bereits ausgesprochen (s.

S. 3). Pir heifst allerdings sortir^ aber bis zum se revolter ist noch ein langer Ge-

dankenweg zurückzulegen. Personne steht nicht da; Revillout hat das determinirende

Zeichen hinter pir und die halb hieratische Form der Pronominalendung u irrthümlich

für ein unbelegtes r", pco, angesehen. X^'"' ist nicht ^en und die Bedeutung des Wortes

nicht chercher, sondern pflegen, etwas gewöhnlich thun, kopt. ujA-pe (s. oben V. 31).

X^r-u-'^r-f (= 3p^ ) ist das Futurum, daher: „sie werden pflegen

zu gestatten," nicht „on a cherche ä faire." S°p-8°ne heifst, wie ich schon ge-

zeigt hatte, nur „ein zweites Mal." L'accumulation ist mehr als nur eine freie Über-

setzung und nur erklärlich durch die irrige Auffassung der Gruppe als Wh^ kopt.

oirog^ augere.

85. Vers, ef-^r ut'" "n ne-nt-j(ue-u "n p^-m^te *w p-n"Vr : 'm-sa *r ah 'r

p-ua\s ]

„Indem er macht ein Wohlergehen derer, welche behütet worden sind nach

dem Gefallen des Gottes : nachdem ein Leid geworden ist, [so war Gott

ungerecht]."

R „D fut sauve parmi ceux qui proteges (?) par le bon plaisir de Dien : pour ne

pas souffrir le "

Von einer Passivform, wie sie „il fut sauve" voraussetzen läfst, steht Nichts im

Texte. Ef-^r-ui'^ heifst einfach nur „indem er macht ein Wohlergehen" d. h. in dem

er wohl ist. Die Übertragung „pour ne pas" beruht auf der falschen Lesung 'r-t'm,

an Stelle von ^m-sa^ wie im Text geschrieben steht.

86. Vers. e-h"-^r-^f s°he ^n J^te-t f' ui'^ ^i : e-b"-'r~'f p''-m"r-uäb s''^'-^

[^r
]

„Wie er (Gott) nicht fehlt um ein Theilchen, welches ein Maafs richtig stellt :

so kennt er keinen Unterschied zwischen dem Oberpriester der Göttin Sochit

[und einem Knechte?]."

R. „Sans qu'il se detournat de cent coudees pour faire sauver victimes (?) : sans

qu'il süt le grand pretre du paut (plerome) Tignominie de (sa conduite)."

Für diese Übertragung und Auffassung bei Revillout bietet der richtig entzifferte

Text auch nicht die geringsten Anhaltspunkte dar. Zunächst sei angeführt, dafs nach

dem heliographisch dargestellten Originaltexte der Schreiber t'-ut'" und nicht ^r-t'-

ut'" geschrieben hat. Ebenso wenig findet sich die Lesung ji-u, an Stelle von j(i,

wie die Umschrift bei Revillout es voraussetzen läfst. Die hinter der Gruppe für

„Oberpriester" stehenden Zeichen enthalten mit gröfster Deutlichkeit die bekannten

Elemente für die demotische Schreibweise des Namens der memphitischen Göttin S°j['-t

(= ö ®
J] ' ^^- Grnost. Pap. Lugd. III, 12. V, 22). Bei Revillout ist seltsamer Weise

dafür ppaut j^sef eingesetzt und dadurch natürlich der wahre Sinn vollständig ver-

kannt worden. Das Wort j"te-t soll aufserdem cent coudees und j' victime (?) be-

deuten. Auch dies sind zwei neue Unmöglichkeiten.
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Zunächst bedeutet ^i (= T ü j ) so viel als das hieroojlyph. ^a, j(ai, j(t (BW.

1022. 1027) und das kopt. uji, d. h. ponderare, metiri, appendere, oder der Zahl nach

das Maafs eines Quantum bestimmen. Genau dieselbe Gruppe kehrt in denjenigen

demotischen Kontrakten wieder, in welchen es sich um Getreide und Feldmaafse han-

delt, obgleich auch darin Revillout diesen klaren Sinn verkannt hat, in dem er an

Stelle von mesurer ganz verschiedene Übersetzungen (verser, fixer, limites) eintreten

läfst. Die nachstehende Formel, auf zurück zu erstattendes Getreide bezüglich, lautet:

su-j(i-u 8u-ß-u su-suh-tu ^n "t p"k-r°t „sie sollen es vermessen, sie sollen es

tragen, sie sollen es aufhäufen (cct^, ctooTg^) in die Hand deines Agenten,"
wogegen bei Revillout (Nouv. ehrest, dem. pag. 121 fl.) „etant verses, etant portes, etant

payes en la main de ton agent." An einer anderen Stelle (1. 1. pag. 158, col. 1) heifst

es : -r Xi-^'f e p-su .f-uab (= -=|(1
(jfü (] ;^ fl^/J^^ ) „bei

seiner Vermessung sei das Getreide reines," wofür bei Revillout die Übertra-

gung: „a fixe avec moi en froment pur." Auch in Bezug auf vermessene Feld-

stücke findet derselbe Ausdruck p seine Anwendung, wie z. B. (1. 1. 119) in pet-ä'nt

e nef-](i-u nef-hin-u s^a kr „dein Haus, dessen Maafse (und) dessen Nach-

baren oben beschrieben worden sind" (= a^ ^^. ü v 1\ "^^'^^ X

(|(1; I "^ *^^^ rO (1 (I ^^-^/^^ W^ I |iio] i====i), bei Revillout: „ta maison que ses limites ses

voisins ecrits ci-dessus." In einer gleichen Auffassung findet sich das Wort ;(i in der

Verbindung äu-'n-ji (= yj^ -<^ '"'"'^^ 1 ^ ) vor (1. 1. pag. 159, 1" col.), um das

„Anwachsen (kopt. otiü) oder den Überschufs des Vermessenen" bei einem

Terrain von bestimmter Gröfse anzuzeigen. Revillout setzt dazu als Übertragung

„productions." Unsere Stelle i'-ut'" j(i (= A ° yi^^^lOO^ ) kann somit

nicht die Bedeutung von faire sauver victime (?) haben, sondern darf allein durch

„veranlassen, dafs in rechtem Zustande ein Maafs sei," dafs ein Maafs

nichtig sei, übertragen werden.

Das seltene Wort j^te-t fafst Revillout als das von mir im W. 1144 angeführte

j(^'te-t =
H V I

^^^' ^' ^' ^^^ Bezeichnung eines Feldmaafses von 100° Ellen.

Allein das Deutzeichen des Hausplanes fehlt an unserer Stelle und ist durch *^

,

das Deutzeichen für alle Vierfüfser, ersetzt. Dasselbe Wort tritt uns in dieser

Schreibweise an einer Stelle der demotischen Thierfabeln entgegen, in welchen es

(S. 20 in der ed. R.) in folgender Verbindung auftritt: tu-i t°lh (-xcAg^) «n j^<e-< *r

hr" p-rä 'r-f-nau "r hr'^-i ^m-k°ti p-nau 'r hr'-t. „Ich bin ein zu unbedeu-
tendes Ding vor dem Angesichte des Sonnengottes, als dafs er auf mein
Angesicht schauen sollte wie nach Art des Schauens auf dein Ange-
sicht." In der nicht stichhaltigen Übersetzung dieses Satzes bei Revillout („Je

suis petit de taille devant le soleil. II voit ma face comme la vue sur toi") ist dem
fraglichen j('te-t die Bedeutung von „taille" beigelegt und in einer Note dazu auf

eine ähnliche Formel tef-i°lh 'n s^ti-t verwiesen worden, als ob j("te-t und s"ti-t^

von der gemeinsamen Wurzel 8°t, igcoT, „couper, tailler" abzuleiten und darum iden-

tisch seien. Das ist schlechterdings unmöglich, da eine Form wie j[^te-t natürlicher

2eitscbr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1888. Q
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"Weise eine Wurzel x^^i ^^^^ '^^^^^ ^"^^ ^"^ voraussetzt. Z^^-i = H.VAr^''

nach seiner demotischen Schreibweise, führt auf einen Stamm
^ ^_^ j(t, jt^ dessen

Grundbedeutung „lostrennen" sich in Wörtern wie j^i „abschneiden" (

), Holzstück (^), Stück, Theil (® Q), Feldstück C^^^^),
und in der reduplicirten Gestalt j^^ zur Bezeichnung der Vorstellung „loslösen,

lostrennen," daher mit ^r construirt, auch „fernhalten von" nachweisen läfst,

(s. BWS. 973 fl.). Im Koptischen kehrt derselbe Stamm in sSi'^- : ^i'^i, ^iTe excoriare

pellem a capite ad pedes, atteri, consumi, rejicere cum impetu, vetustate

consumi, sm.ii't ager demessus wieder. Auch in ^?w, kopt. sSoTrgojT „der Schlauch,"

eigentlich wohl „die abgezogene Thierhaut", scheint er sich wieder zu finden.

In dem vorher angeführten Beispiele aus den Thierfabeln kann j(^^te-t kaum etwas

anderes als Stück, Theil, ganz wie im Hieroglyphischen ®Q (1. 1.) bedeuten. Die

Worte i°\h "n x'^^~^ erhalten dadurch den durchaus zutreflPenden Sinn: „ein unbe-

deutendes Stück oder Theilchen, Ding," und derselbe Sinn pafst vortreflFlich

auf die Stelle im Liede vom Harfenspieler 'n h" ^r-'f-8°Jie (zu vergl. Moschion-

Verse) 'n X"*^~^ *' ***"
X'^

„indem er nicht irrt um ein Theilchen, wel-

ches veranlafst, dafs ein Maafs richtig sei," woran sich im zweiten Satz-

gliede die Worte knüpfen: „indem er keinen Unterschied kennt zwischen

dem Oberpriester der Göttin Sochit [und einem Knechte oder ähnliches],

oder, mit Bezug auf e..., e . . .: wenn oder wie er nicht irrt ...., so macht er

andererseits R. U. u. s. w. Die Übertragung „einen Unterschied kennen zwischen

..." gründet sich auf den nicht seltenen Gebrauch des Verbs r'j „wissen, kennen,"

mit einem danach folgenden 'r, eigentlich „mehr oder besser kennen als," daher

keinen Unterschied kennen. Da die angeführten Eigenschaften unwillkührlich an Gott

den Barmherzigen und Gerechten erinnern, so liegt es nahe in dem gleichen Pronomi-

nal- Subjekt, welches in den beiden Halbversen zu Tage tritt, nicht etwa eine Bezie-

hung auf den Sänger, sondern auf p-n"tr, den Gott, von dem ja unmittelbar

vorher im 85. Verse die Rede war, heraus zu erkennen. Und darauf beruht meine Auf-

fassung der Revillout'schen gegenüber, die an Kühnheit alles bis dahin dagewesene

übertriflFt.

87. Vers. 'm-sap-'nt-8u-än-t'fn'b''-tn''/''rt"-n'mi-t : 'm-tu-f-t' i'f-f'r

t'f-s^fi [ ]

„Nachdem sie ihm später alles zum Abschlachten herbeigebracht haben : da-

mit er den Kopf davon seinem Messer überliefere [weifs er nicht zu schlachten]."

R. „Apres qu'on l'eut amene, son seigneur, au billot de supplice : pour donner

sa tete pour son immolation [il vient]."

Ich lese deutlich die Zeichen n^b^-t n'f „omnia Uli," aus dem bei Revillout mit

mifsverständlicher Auffassung ein n'b-^f „sein Herr" entstanden ist. Wie sollte man

es aber dann erklären, dafs nach dem Accusativ ^f noch eine Apposition n'b-'f folgt?

Das wäre eine poetische Licenz, die vielleicht in einer modernen Dichtung erlaubt

wäre, aber nicht in einer altägyptischen. Es handelt sich einfach um die Abschlach-

tung von für die Küche bestimmten Thieren, — nach dem Inhalt des 83. Verses hat ja

der faule Sänger das Amt eines Schlächters übernommen, — aber durchaus nicht um
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die Köpfung seines eigenen Herrn, woran bei Revillout so auiserordentlich wich-

tige historische Schlüsse geknüpft werden.

88. Vers, 'm-tu-f-'f- x°rp 'n äni ef 'r-hä-t-'[f] : e-b^-'r-r'j(-fp'-qi-'n-p'd

„Er soll vorher gespeist haben. Das Fleisch ist vor ihm : ohne dafs er

die Kunst zu kochen versteht."

R. „pour etre des premiers ä manger viande par devant : sans savoir la combustion.-'

Eine einfache Prüfung des Textes führt sofort auf die Unzulänglichkeit der Re-

villout'scheu Auffassung. 'r-^°rp heilst allerdings wie das gleichbedeutende kopt.

pcgopn, epgopn, primum esse, aber viel häufiger primus facere, praevenire, daher auch

geradezu so viel als im Lateinischen prius, antea, so in Ä^qepigopii hu)cg, prius pro-

misit, -nx*>/ praecessit, -n<3'i prius sumsit. Wie man sieht entspricht diese Construction

durchaus der demotischen 'r-^°rp 'n am d. h. prius manducare. Er soll kochen,

nachdem er selber vorher gegessen hat. Das Fleisch liegt bereit, aber „er versteht

nicht die Kunst (wörtlich: die Art und Weise, (S*!«-) zu kochen" (;?'ot'), welche

Grundbedeutung auch dem abgeleiteten koptischen \Qx\i nice : «§ici, eieren ist. Es ist

mir unverständlich, was Revillout zu der Auffassung seines „combustion" geführt hat,

•während es doch viel näher lag bei dem Fleische an das Kochen desselben zu denken.

89. Vers. 'f-t°t° "r üs'-t 'm-sa u°8 k' -. e n'[
]
p'-äm^nt 'n "nt[

]

„Wenn er nach Theben geht, in Folge eines grofsen Mangels : so [ ] die

[ J
auf der Westseite (zu) denen, welche

[ ]."

R. „n va ä Thebes sans vergogne (elevation = dignite) : tandis qu'ils remplis-

sent les portes de l'Amenti de ceux qui [furent ses compagnons]."

Revillout hat auch hier mehr gesehen, als dasteht und was wirklich dasteht zum
Theil verkannt. Der Text trägt die deutlichsten Spuren der Präposition ^m-sa, an

deren Stelle bei Revillout irrthümlich "n eingesetzt ist, um ein 'n u's mit der Bedeu-

tung „ohne," sans, zu bilden. K' heifst aufserdem niemals vergogne, so weit mich

die Texte belehrt haben. In diesem Falle würde das Deutzeichen für das Schlechte,

Üble sicher nicht gefehlt haben. Von allen Ergänzungen bei Revillout zeigt sich auf

der heliographischen Tafel keine Spur.

90. Vers, e at-t'-f 'r h°8 ef-'r-mHr' 'n-m°-u[ ] : 'n-ef 'n i'na

„Indem sein Rücken einem Gesänge zugekehrt ist, wird er dadurch bezeu-

gen [der Gesellschaft?], dafs er nicht stümperhaft sei."

R. „etant son echine pour chanter. II temoigne de ces choses : il n'est pas gene

(honteux)."

Die Lücke hinten 'n-m°-u ist bei Revillout unbeachtet gelassen, desgleichen steht

im Text nicht ef-m'tr"^ sondern die Form des Futurums: ef-'r-m^tr'^ d. h. „er

wird bezeugen." Es ist eine acht ägyptische Anschauung den gegen eine

Person oder eine Sache gekehrten Rücken als ein Zeichen der Abneigung

gegen dieselbe aufzufassen (cf oben Vers 72 V at-t'-f 'r h°8, also fast gleich-

lautend). Der Sänger geberdet sich nämlich hochmüthig, um über seine eigene

Schwäche (J'na kopt. in 01 n-sö.ne wie hieroglyph. humilem, depressum esse) zu täu-

6*
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sehen. Dafs 'n-ef (= |l^äiu=_) ein Conjunctiv ist, lehrt die demotische Syntax.

Im Indicativ würde die Stelle participial e ^n-'f (= (1^ '^^^ ) gelautet haben.

91. Vers, ^''r-^r-u p^-m^r t°t° : ef-s^ur ji^'n n^nt [ e]-})" -' r -'f-tun-\8\

„Thun sie fortwährend : der Herr kommt! : indem er unter den [Leuten?]

trinkt, so erhebt er sich nicht."

R. „Quand ils firent le chef s'en aller, il but parmi ceux qui [le liaient], il ne

se leva pas."

Wie meist alles Übrige, so leidet auch die Erklärung dieses Verses an der gröfsten

Unwahrscheinlichkeit. Über /'^r, kopt. ig*>pe, habe ich oben bereits weitläufig ge-

sprochen. „Ils firent 1. eh. s. a." könnte im Demotischen nur t'-u t°t° p'-m''r gelautet

haben. Man thut, d. h. man giebt durch Zeichen zu verstehen, dafs der Herr an-

kommt. Mit Trinken beschäftigt kehrt er sich nicht daran, d. h. er steht nicht auf

zum Zeichen der schuldigen Hochachtung. Die Ergänzung bei Revillout „le liaient"

ist ein gefährlicher Mifsbrauch des Erlaubten, besonders der Absicht gegenüber, aus

einem Texte herauslesen zu wollen, was gar nicht darin geschrieben steht.

92. — 93. Vers. Die beiden folgenden Verse, welche den Schlufs des Papyrus

in seinem gegenwärtigen Zustande bilden, weisen so unheilbare Lücken auf, dafs an

eine zusammenhängende Auslegung derselben nicht zu denken ist. Es sei jedoch er-

wähnt, dafs die im 92. Verse enthaltenen Worte 'n urs n'b"-t (=/www^^

) „zu jeder Stunde (?)" bei Revillout fehlerhaft umschrieben: en tes nofre und ebenso

fehlerhaft durch „en bon ordre de toute fete" übertragen worden sind. Urs (s.

BW.I. S. 339) ist ein Verbum, das die Grundbedeutung „die Zeit mit Wachen hinbringen"

in sich trägt. Die substantivische Ableitung hat sich getreu im kopt. oirpige : oireptgi,

vigilia, erhalten. Nach einzelnen Stellen im gnostischen Papyrus von Leiden (V, 3.

XIV, 19. XVin, 37 u. a.) wird sie mit Zahlzeichen verbunden, die auf eine Zählung

nach Art der Stunden hinweisen.

Meine Studie sei hiermit abgeschlossen. Sie wird den Männern der Wissenschaft,

welche dem Demotischen ihre Aufmerksamkeit zugewendet haben, die Gelegenheit bie-

ten, sich über das Verhältnifs der französischen und deutschen Bearbeitung des Poeme

satyrique offen auszusprechen. Im Einzelnen kann ich mich geirrt haben, im Grofseu

und Ganzen hege ich, bei aller Bescheidenheit, die volle Überzeugung, das Richtige ge-

troffen und für die künftigen Untersuchungen der Textkritik des Gedichtes die eigent-

liche Grundlage geschaffen zu haben.

Als Anhang lasse ich die fortlaufende Übersetzung nach der Revillout'schen und

nach meiner eigenen Auffassung folgen, um die Übersicht des Zusammenhanges zu er-

leichtern und den Lesern die Gelegenheit zu bieten, sich über die Zulässigkeit der

historischen Folgerungen, welche der französische Gelehrte aus dem vorausgesetzten

Inhalt des Poeme satyrique gezogen hat, (S. 11 fl. der Einleitung) ein selbständiges

Urtheil zu bilden. Ich fürchte, dafs sich auch nicht eine einzige Stelle in dem trock-

nen und gedankenarmen Poem vorfinden wird, welche eine Anspielung auf geschicht-

liche Ereignisse enthielte.
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Das Gedicht vom Harfenspieler.

Fortlaufende Übertragung

nach Brugsch. nach Revillout.

Erster Theil.

], a

— b. indem es, siehe, keine Stummheit ist.

2,0. [Es war] derjenige schlecht, welcher

ihn schulte,

— b. (etwa) schlecht, wie er, derjenige ist,

welcher [ein Schwein?] salbt.

3, a. [Das ist das] Ausseben des schmutzigen

Sängers:

— b. Es verzieht sich sein Gesicht (sobald)

sein Gesang [beginnt].

4, a. [Ein Blinzeln] mit dem einen, ein Schie-

len mit dem andern,

— b. also (ist) das Sehen mit seinen beiden

Augen.

5, a. [Der Schleim] seiner Nase (sitzt) an

seinen beiden Armen,

— b. gleichwie (an den Armen) dessen, wel-

cher eine Eidechse trägt.

6, a. [Wie er] abgewiesen wird mehr als ein

Apfel,

— b. wenn er verdorben ist, von dem [nach

ihm] verlangenden,

7, a. [so ist auch er schlecht] von Geschmack

in Wahrheit.

— b. Seine Stimme ist sehr laut,

8, a. [aber indem sie abscheulich klingt] für

einen Kenner,

— b. so bleibt der Gesang dem Herzen fern.

9,-a. [Er arbeitet] mit beiden Händen,

— b. ohne dafs er den Zusammenklang mit

der Harfe trifft.

10, a

— b.

11, a.

— b.

12, a.

Abscheulich ist [der Gesang] seiner gan-

zen Weise nach.

[Das ist das Geklapper] von Wurf-

schaufeln,

der Tod, welcher beim Leibschmerz auf

der Lauer steht,

[ein Reden] im guten Jahre von der

Hungersnoth.

Est-ce qu'il n'est pas digne de chätiment celui

qui lui a donne un enseignement

mauvais, celui qui l'a habitue.

A son mode de supplication impure,

ä ses contorsions de visage, ä ses paroles

A ses chants faits pour des bonnes d'enfants

ou d'autres cliques?

Voyez l'incertitude

De cet homme, qui retient son souffle ä

deux mains. —
Courage I toi qu'on prendrait pour un le-

zardl —
La debauche a donc brise ce miserable!

II est dans la perdition, pret a passer.

II ne nous rompra plus la tete en verite,

en elevant la voix beaucoup

II est trop abattu pour pouvoir

chanter. — Haut le coeur! —
Mais voilä qu'il etend les deux mainS

Sans parvenir ä joindre sa harpe.

II est affaisse sur le sable.

Est abattu tout son aspect . . .

Vient, au milieu des tambours de basque,

la mort douce du flux du ventre.

— II ne faut pas prononcer, ä la bonne venue-

de son jour d'humiliation,
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Nach Brugsch. Nach Revillout.

12, b. Ein kläglicher Gesang für [den fröhli- un triste chant de mort.

chen Zuhörer

13, a. ist unpassend] als ob man II faut, au contraire, remplacer la langueur

d'aspect

— b. beim Bau für die Göttin Mut das Steuer- par la joie — au coup frappe par Maut. —
rüder führen wollte.

14, a. [Wir schweigen von andern Gleichnis- II a pretendu que nous ne pouvions dire

sen], indem wir sie nicht sagen une parole

können,

— b. angesichts der Nachspürungen [danach ä la vue des hotes, au moment opportun.

zu ungelegener] Stunde.

15, a. [Er zeigt] alles, was schlecht ist. II a ajoute: „Parmi toutes les choses mau-

vaises,

— b. Indem die Harfe abscheulich zu seiner sa harpe est plus faussee encore que sa

Stimme klingt, voix"

16, a. [singt er sein Lied] um es falsch zu — Sur cela il a crie le mensonge. —
recitiren.

— b. Das ist (wie) ein Schlag, den man auf Cette attaque ils l'ont fait sur lui

seinen Rücken giebt.

17, a. [Das Lied vom . . . .] ist sein Liebstes, Ceux qui le voient — et pour eux sa face

n'est point agreable —
— b. seine Wiedergabe durch ihn ein Ge- s'affligent de l'entendre.

wimmer für den Zuhörer.

18, a. [die Lieder der] Kindheit (?), Homme qui desire ses chants de naissances,

— b. auf sie hat er noch keinen Blick ge- il n'a point Thabitude de les voir de son oeil.

worfen.

19, a. [Seine] Compositionen(?) sind die Liebes- Quand il compose des livrets de chants de

lieder; noces,

— b. er führt sie aus, dafs . sie zu einer il les fait ä la fa(jon d'un blaspheme, ceux-Ia.

Schmach werden,

20, a. [er vermag sie nicht richtig zu reci- Les femmes lui ont foumi, pour extasier

tiren], les sots,

— b. ihre Worte sind so verdreht wie er leurs dits de bonnes d'enfants.

selber.

21, a. „Der componirte Diwan, die componir' Pour Celles qui enfantent, des livrets de

ten Lieder," chant,

— b. zum Lachen reizt ihr Titel. — „Hvres de joyeusetes" — dit leur titre:

22, a. Das Gewimmer ist ein Misthaufen für Tristesse et malaise de coeur,

die Seele,

— b. wird die Stimme des singenden Stan- c'est l'audition de la voix de ce puant

kes gehört. chantant!

23, a. Das ist ein schlechtes Singen in Wahr- Chanson mauvaise, celle-lä, en verite,

heit.

— b. Indem er zu diesem spricht, spricht pour qu'il la dise — et il a dit,

[er von jenem].
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Nach Brugsch. Nach Revillout.

24, a. "Wenn er verschämt im Vorhofe dasteht, Se tenant debout, sale, sur le dromos

— b. so läfst er das [Haus] hören, was er faisant entendre sa voix ä ceux qui l'ab-

selber hafst. horrent.

25, a. Und vi\e ist sein Eintritt in eine ver- A aller aux fetes semblablement, quoi

gnügte Gesellschaft,

— h. bezüglich seiner körperlichen Haltung devant lui en fait de gloire a recueillir,

bei seinem Werke!

26, a. Nachdem er gestimmt hat, wobei sich Pour qu'il y joue, ayant sa face tournee

sein Aufseres reckt,

— h. als ob er wirklich ein Sänger wäre, comme eile est? — C'est un chanteur, en

verite, celui-lä,

27, a. (und) nachdem er die Harfe ergriffen Pour qu'il porte la harpe afin de chanter a

hat, um zu singen: so loben sie ihn, ceux-lä

— h. bei sich selber sagend: Der ist bedeu- qui savent que c'est une grande chose,

tend!

28, a. ohne dafs Jemand weifs ob ihn ein (Bien qu'ils ne sachent pas combien difficile

schwerer Kummer drückt, est cette täche,

— h. unbekannt wie [er ihnen] ist. faute de reconnaitre ce qui est a faire),

29, a. Nachdem er als ein Unbekannter ge- Pour qu'il chante, ne le reconnaissant pas

sungen hat, war seine Stimme ab- lui-meme, avec sa voix casseel —
scheulich

— h. 80 dafs [man sich enttäuscht von ihm en sorte qu'il s'en vont . . .

abwendet];

30, ö. (denn) jeder, der den Sänger sehen will, — Celui qui le verra, quiconque, chantera

aussi,

— h. pflegt einen [fröhlichen] Tag zu feiern. s'il fait un bon jour,

31, a. Nicht lohnt es sich der Mühe viel Worte Sans etre propre ä faire de riches compo-

über die Weise [des schlechten San- sitions. — N'est-elle pas de la sorte toute sa

gers] zu machen, methode, ä lui?

— h. der von Fehlern überhäuft ist, II fait faute sur faute.

32, a. und wer würde sich um einer Harfe — Qui donc le repoussera loin de sa harpe?

wegen wegwerfen,

— h. nachdem er [den Sänger] in wem ent- II en use pour qui

deckt hat?

33, a. dessen Arbeit ein Schlagen, dessen Thä- Sur demande? — S'en est allee en fumee sa

tigkeit eitt Hin- und Hergreifen gloire,

— h. dessen Thätigkeit [eine stete Beweg- s'est dissipee sa gloire — et cependant.

lichkeit ist],

34 a. wobei seine Finger wie eine Baumwur- Ses mains s'attachent au nun:

zel verstrickt sind,

— h. ohne die Harfe [los zu lassen], elles ne se separent pas du ben (la harpe)

r

est-ce que

35, a. dessen Stimme wie eine Wurfschaufel Sa voix n'est pas a chanter sur le rai (le

klingt, tambour de basque)
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35,6.

36, a.

— b.

37, a.

— h.

38, a.

— h.

39, a.

— h.

40, a.

— b.

41, a.

— b.

42, a.

— b.

43, a.

— b.

44, o.

— b.

45, a.

— b.

46, a.

— b.

Nach Brugsch.

wenn man mit dem Holzpflock [darauf

schlägt]?

Seine Untugenden, für einen Sänger

sind gröfser

als dafs meine Feder es schriftlich [zu

sagen vermöchte],

weil er reicher an gründlichen Feh-

lern ist

als meine Worte über den Mann [es

schildern könnten].

Die Herrin von Aschur

ward zornig auf ihn. In ihrer Gestalt

als mächtiger [Geier]

ward er von ihrer Kralle geduckt. Er

befand sich unter ihrem Schrecken,

als sie gegen ihn einen Schlag aus-

führte.

Er trägt zum zweiten Male keine Harfe

mehr

zur Genugthuung [der Bewohner?]

Ägyptens.

Es müht sich sein älterer Bruder ab,

der sich mit dem Leichnam belastet,

indem er mit Reinem Unreines ausfüllt.

Wahrlich, Horus ward zornig gegen ihn

und er fiel dem Schlage des Isissohnes

anheim.

Wenn man ihm den Namen Horut'a ge-

geben hat,

so wäre Kuppler sein richtigerer Name
gewesen.

Nach Revillout.

avec le Smu, exaltant, en clameurs

elevees, ses turpitudes:

„Chantez d'apres mes ecrits. Celui qui fait cela

S'ecarte de toute faute absolument."

— Ces choses, il les dit, cet hommel —

La dame d'Aseru l'a frappe,

en sa forme de vautour immense.

II a donne tete baissee en ses serres. — II

est sous sa terreur ... —
Et eile ne cesse de redoubler ses coupsl—

II ne portera plus la harpe encore sie, de

nouveau sie, —
ä la satisfaction de tous les gens d'Egypte.

— Saluez ce grand frere qui va charger la

tombe

!

Elle sera pleine d'un mauvais pretrel

— Frappez sur lui en veritel

II s'en va sous l'arret fatal du frere d'lsisl —

Ils lui ont donne pour nom: Hor-ut'a

l'impur. — C'est un nom juste. —

Ein Gesang, komponirt von der Hand
des Vorstehers der Göttin Mut,

Loblieder auf die Königin Ägyptens

enthaltend,

das ist thatsächlich ein komponirter

Gesang,

weil er zu denen gehört, die sich nicht

von der Lehre entfernen.

[Es sorgt der Schüler für] alles, was

zum Schreiben gehört,

damit es bereit sei, um den Zwecken

zu dienen.

Zweiter Theil.

Chantez un hymne de louange ä Maut,

la deesse regente d'Egypte!

Chantez un hymne en veritel —

Celui-lä ne retournera plus ä enseigner

Pour faire valoir toutes ses pieces,

leur succes, leur gloire, Pour repandre l'in-

jure. —
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Nach Brugsch. Nach Revillout. (

47, a. [Er beschäftigt] sich mit seiner Arbeit. — Je la connais, sa gloire. —
— h. Ist er fertig, so lobt man ihn gar sehr. II a termine tout cela absolument.

48, a. [Er] seufzt [bei einer Schwierigkeit]

,

II rugit, cet homme qui ne saurait. —
wenn er in Unkenntnifs bleibt,

— h. wenn er nicht den rechten "Weg einge- II ne sera plus sur ce chemin. — Est-ce que

schlagen hat.

49, a. Manches wüfsten wir [in Bezug auf] Nous ne connaissons pas assez sa gloire pour

seine Arbeit zu lehren, um seine Lei- avorr notion de ce qu'il fait?

stung zu regeln,

— h. insofern er sein Ziel tadellos erreichen — Pour ne pas etre couvert d'opprobre, il a

will. pris les devants a cause de cela.

50, a. Das Repetiren beim Lernen ist eine II y a abondance, dans ce gar(jon, d'erudi-

Hauptsache. tion, d'outrecuidance:

— h. Werthlos ist die Wiedergabe der Worte, pas de puissance par la parole.

51, a. wenn es so geschieht, dafs der es thuende Pour qu'elle soit teile qu'il l'a fait, il ne

nicht weifs, sait pas. —
— h. hat er etwas gelernt oder nicht, II a la science — il n'a pas

52, a. einem Schwätzer gleich, der seinen Ver- La matiere d'ouvrir la bouche: il a un coeur

stand besitzt,

— h. ohne treffend antworten zu können, qui ne peut se porter au bien.

53, a. (oder) wie ein Narr, der ein Buch A la facon d'un sourd, il a rempli un livre

besitzt,

— &. in welchem sich alle Weisheit befindet, dans lequel tout enseignement est renferme:

54,0. der nichts zu singen weifs, was [er- Mais il ne sait pas de chansons — si ce

freuen könnte], mit Ausnahme von n'est une,

Einem,

— h. seit seiner vollendeten Geburt an, depuis l'enfantement qu'on a fait de lui:

55, a. (nämlich): „Ich bin hungrig, ich möchte «J'ai faim. — II faut que je boive. —
trinken!

— 6. Giebt es nicht etwas zum Speisen?" Est-ce qu'il n'y a pas quelque chose ä

manger?

56, a. Welch ein Mensch ist das! um gleich zu Qu'y a-t-il donc ä mastiquer?"

kauen,

— h. sobald er Fleisch vor sich sieht. Devant lui il voit de la viande:

57, a. Er lugt nach Blut aus, mehr als eine II reve au sang: — avide plus que la mouche
Fliege,

— h. welche herbeifliegt, sobald sie ein Aas qui s'elance ä la vue de l'ordure, —
erblickt hat.

58, a. Sollte er eine Witterung haben, so bleibt II saura cela quatre jours d'avance: — il

er 4 Tage hindurch wach, veille, —
— h. und hat er etwas erspäht, so bekleidet il voit les mets, — il s'habille:

er sich.

59, a. Ruft man ihm zu: „Fleisch ist an dem — On lui a parle de viande! — dans les Heux
allerschmutzigsten Orte da!" de toute honte,

2eit8cliT. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1888. 7

I
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Nach Brugsch.

59,6. so bedankt er sich mit der Harfe vor

sich,

60, a. denn er empfindet keinerlei Scheu vor

allerlei Gerüchen des Abtrittes,

— h. er, ein unreiner Mensch für seinen

Nächsten.

61, a. Sollte er, weiter, Milch und Fleisch in

seiner Nähe entdeckt haben

— h. und tritt er zur Begrüfsung ein, so wird

er nicht eingeladen zuzugreifen.

62, a. Nachdem er an die fröhlichen Gäste die

Worte gerichtet hat:

— 6. „Ich kann nicht singen, wenn ich hungrig

bin,

63, a. ich kann nicht die Harfe mit meinem

Gesänge begleiten,

— 6. ohne den Durst gelöscht zu haben: so

wird Brot zur Milch bestellt.

64, a. Nachdem er die Milch für zwei, das

Fleisch für drei,

— 6. die Brote für fünf genossen hat, ist man

entsetzt.

65, a. Da die Harfe eine Bürde für seine

Seele ist,

— h. so gleicht sie der Last eines Leichnams.

66, a. Nachdem er Ursach ist, dafs dieser oder

jener

— h. und beim dritten Male alle zusammen

ihm zurufen: „Singe 1"

67, a. und wenn er begonnen hat die Harfe

zu erfassen nach einem Rausche,

— h. so zeigen sich alle Fehler an ihm.

68, a. Indem er singt, ihr Obertheil nach dem

Erdboden zu gekehrt,

— h. von dem, was die Getränke sind, giebt

das mangelnde Brot Veranlassung

auch davon zu reden.

69, a. Hat er sie umgekehrt nach ihrer Hand-

seite, so singt er von Neuem,

— b. (diesmal) von den Untugenden der

Weiber.

70, a. Wenn er begonnen hat seine volle Thä-

tigkeit zu entwickeln,

— h. so singt sein Mund seine Fabel.

Nach Revillout.

il y est: — avec la harpe par devant.

— II n'a pas de rassasiement: — c'est tout

un gouffre que la gorge

de cet homme, qui deshonore ses confreresl

Apres qu'il a reconnu qu'il y a du vin, de

la viande,

il faut qu'il aille ä ceux qui ne l'ont pas

invite:

Qu'il parle avec les convives: —

„Je ne puis chanter: — J'ai faim.

Je ne puis porter la harpe pour chanter,

Sans avoir bu, mangel" — „Du vini —
apportezl —
Pour qu'il boive le vin comme deux, qu'il

mange la viande comme trois,

le pain comme cinq" — si on ne lui dit rien.

La harpe est trop lourde pour son coeur:

celui est un fardeau ecrasant.

— En Sorte qu'il leur fait lui crier encore:

— „Trois coups pour un dit de chansonl"

— II a l'habitude de porter la harpe pour

s'enivrer,

en montrant en lui toute espece de vices.

II chante, pour cela, sur le sol,

vers ceux qui ont la bouteille en main: —
„Servezl De la nourriture, dites donci*

II se tourne de ce cote: il sait chanter

les turpitudes des brocs.

II a coutume d'enfler sa gloire:

sa bouche dit ses prouesses:
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Nach Brugach. Nach Revillout.

71, a. Bedeutungslos sind seine Worte als — Pas ses chants. — Est-ce qu'on ne se

Zeugnisse seiner Leistung. contente pas de sa gloire? —
— h. Kräftig ist (zwar) seine Stimme, kräf- Faites aller sa voix: — faites aller la

tig die Harfe, harpe: —
72, o. (doch nur) um seine Leistung zu schä- Pour mettre ä mal sa gloire, parlez devant lui

digen. Der Ton seiner Stimme

— h. reicht hin, um von dem Sänger sich de lui imposer de chanter.

abzuwenden.

73, a. Schamlosigkeit ist bei ihm Schönheit, Honte et conscience de soi,

— h. noch hat man damit nicht begonnen on n'a pas l'habitude de mettre cela en son

ihm das klar zu machen. oeil!

74, a. Man empfängt ihm in keinem guten — On ne le re9oit plus dans le lieu oü il

Hause, se rend,

— h. wegen der Menge seiner Untugenden. dans la multitude de ses tarpitudes.

75, a. Hat er gefastet, so stellt er seine Harfe A jeun, tenant la harpe: —
hin,

— h. ist er vollgepfropft, so schleicht er sich il s'attarde: — puis il s'en va:

fort,

76, a. um die Stunde seines Auftretens ver- En sorte qu'il fait passer l'heure de dilater

streichen zu lassen. le visage ....
— h. Nicht [leidet man seine Abwesenheit, on ne l'accueille plus dans l'ignominie de

er wird gesucht]. son abjection.

77, o. Da steht er mit einem unsauberen Barte, En sorte qu'il se tienne debout ä moduler

ses chants — Sans se laver —
— 5. sein Herz [bekümmert, weil man ihn et le coeur pire encore que l'aspect, —

geholt hat].

78, a. [Er gleicht] der Göttin Tafnut in Be- La deesse Tafnut, sur la montagne, ne tarde

zug auf die [Erscheinung] von Neuem, pas savoir

— h. Verborgen [zu sein zieht sie vor]. le secret des coeurs —
79, a. Er gleicht dem, was dem Gotte Harsa- A la fa^on de celui qui appartient ä Harsefi,

phes eigen ist,

— h. von [dessen] Hand la main dans le sang, il a trouble l'Egypte.

80, tf. Er macht sich den Berg zu einer "Wasser- II a mis la montagne en lutte

fahrt,

— h. (und) bis zu seinem vollendeten Tode jusqu'ä la mort qu'il fait .... Est-ce que

hin [begeht er albernes Zeug].

81, a. Noch will ich einiges über seine un- Je ne disais pas cela sur les calamites qu'il

brauchbaren Eigenschaften bemerken. a produites:

— h. Zahlreicher sind sie als der Schmutz. „elles sont nombreuses plus que Celles des

reprouves."

82, a. Er macht sich zum Diener (?) in einer II a fait un royal moment pour l'Amenti,

Nekropolis aus alter Zeit,

— h. (oder) in dem Hause der Wissenschaft (?) moment de massacre pour la maison de la

zu Panopolis, science de Panopolis.



52 Das Gedicht vom Harfenspieler, von H. Brugsch. [I. Heft

Nach Brugsch.

83, a. (oder) er verdingt sich als Schlächter-

gesell:

— h. ich könnte nicht beschreiben, was er

[in dieser Eigenschaft] thut.

84, a. Auch ist es nicht werth über die Zunge

gebracht zu werden

— h. [und wo] würde man jemals erlauben,

es zu wiederholen?

85, a. Geht es ihm gut, so thut er wie die,

welche glücklich sind: wie es Gott

gefällt!

— h. Tritt ein Leid an ihn heran, [so war

Gott ungerecht],

86, a. Er, der nicht irrt um ein Theilchen,

welches ein Maafs richtig stellt,

— &. und keinen Unterschied zwischen dem

Oberpriester der Göttin Sochit [und

einem Knechte?] kennt.

87, a. Nachdem man ihm später alles mögliche

Schlachtvieh herbeigebracht hat,

— b. um mit dem Messer den Kopf abzutren-

nen, [so versteht er es nicht abzu-

schlachten].

88, a. Er soll vorher gespeist haben. Fleisch

liegt vor ihm,

— &. aber die Kochkunst versteht er nicht.

89, a. Wenn er vor übergrofser Armuth nach

Theben geht,

— 5. so [gehören] die Bewohner der westli-

chen Seite zu denen, welche [er auf-

sucht].

90, a. Indem er sich bei einem Gesänge weg-

wendet,

— h. wird er [der Gesellschaft] beweisen wol-

len, dafs er kein Stümper sei.

91, a. Giebt man fortwährend Zeichen: der

Herr kommt!

— b. wenn er unter den [Leuten] trinkt, so

erhebt er sich nicht."

Nach Revillout.

II a fait qu'une ville entendit la voix: „Frap-

pez du glaive!" —
je ne puis dire les choses qu'il a faites.

Lui qui n'etait pas digne de faire sortir

personne par sa langue. —
Est-ce qu'on n'a pas cherche ä leur faire

entendre l'accumulation de ses indignites? —
II a ete sauve parmi ceux qui ont ete pro-

tege par le hon plaisir de Dieu

pour ne pas souffrir ....

Sans qu'il se detournät lui-meme de Cent

coudees pour faire sauver des victimes

et Sans qu'il süt, d'ailleurs, le grand pretre

du plerome, l'ignomie de sa conduite.

Apres qu'on l'eüt amene, son seigneur, au

billot du supplice,

livrer sa tete pour son immolation, il acconrt

pour etre des premiers ä manger viande par

devant. —
II ne sait rien de la combustion ....

II va ä Thebes sans vergogne,

tandis qu'ils remplissent les- portes de

l'Amenti de ceux qui furent ses compag-

nons.

Pliant l'echine pour chanter,

il temoigne de ces choses: il n'en est pas

honteux.

Et quand ils firent s'en aller (au supplice)

le chef,

il but avec ceux qui le tenaient enchaine.-

II ne se leva pas ..."
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Novum auctarium lexici sahidico-coptici.

Auctore

Agapio Bsciai.

(Continuatio).

IV.

TwMnT (n) Occursus, Eventus, Ecc. IL 14.

(3'mTWAtiiT (t) Id. T(?'inT(jüMiiT epoq Occursus ejus, cod. Borg. 161.

Twit efioA Dividere, Rev. egypt. I, p. 101.

TtuoTit Discedere, Abire, Exod. XVII, 1. — Et seq. e Insurgere, 'ETcuviardvai,, Ä-ttcooth

epoi üä'i oeitMÜTpe ü's.ma'onc Ps. XXVI, 12. Cf. Arab. ^^i^.

Toirii seq. acc. Surgere. Hne-vei e tottü ncTepHir lob XIV, 12.

TCDO-y« Resurrectio, 'AvdaTYjfxa, 'Aväaraatg, Phil. III, 10. Ä.t(o ^ne.qcoTC e&oA ÄinTCJOTrrv

THpq üTcMTevAiioq Gen. VII, 4. Cod. Paris. 44 f. 108 r.

(S'inTtooTTJt (t) Resurrectio, ''Eyspaig, Ps. CXXXVIII, 2.

TwoTii — iiTCüOTTtt Utique, Igitur, Nempe, "Apa. Gie-xo ÜTCooirn ne ÜTe iiKooire ottoaiotp

lob XXXI, 8. 40. ne.S'AoS' ÜTOJOTT« ne^cActoAT lob VII, 13.

ÜToo^n Igitur, Ergo, Tolvw, "Apa, Ovv, lob XXXVI, 14. XXXVIII, 21. Ps. LXXII,

13. Luc. XX, 25. Gal. III, 7. Ot ütootii ne n*.i Luc. XX, 17; ^ivö.Acok ütoot«

ujö. OTCon Td.'xno-s-q Z. 306. Toiyap ohv, lob XXIV, 22. e cod. Borg. 99 — Cxfie ov

(S'e ÜTooTtt Ut quid ergo? xal Ivarii Ecc. II, 15.

Äg^e «Too-yit Nae, Profecto, Nal drf, lob XIX, 4.

Thuc, THnH (n) Pons r**>, Tspr^a. (lege Ti^ripa)^ cod. Paris. 43 f. Z. p. 420 (vide Peyr.).

luxta dialectum Aegypti arabicam vox ^> denotat etiam aggerem, qui aqua-

rum impetus impedit.

Tnnev seq. acc. et e ad, Mittere, IL Cor. XII, 18. Phil. II, 19.

Tunoo-y seq. nc*. Vocare, Arcessere, Act. XXIV, 24.

ToTTitoc cc. suff'. Suscitare, Rom. IX, 17.

TiiTii et TetiTcn seq. acc. et e, Assimilare, Imitari, Marc. IV, 30. I. Cor. XI, 1.

TÜTCüit cc. suff. seq. e, Id. Deuter. III, 13.

TÜTtori seq. e Assimilare. HTekTCTiiTTiTcon e n-xoeic e i\im Is. XL, 18.

TonTit (n) Divinatio, Similitudo, 'O\xo(w\j.a, 'Oixolwaic,, Is. XVI, 7. Ezech. XXVIII, 12.

Ütohtü nAA.ei.ir ilncTiyooiT g^iTne iiTne Deuter. V, 8.

qi nTonTii Figurari, 'AvuTvnoZa^-ai. rX^-yqi nTortTÜ m«^o eTOTFHv mmoot Sap. XV, 17.

Tüg, THHg Ala, Pinna, Lev. XI, 10. Ecc. X, 20.

pTTÜg^ et ptoT ÜTÜg^ Plumescere, Ylrzpo^vHv, Is. XL, 31. et in alio cod. Borg. cen*.pcuT

HTÜg^ R-»e n2^enAid.c H*.g^wM.

Tengpo eg^p*.! cc. suff. AUidere, Ps. CI, 11.

TÄ.n (n) — ne-x tä.it e&oA Comu producere, Ps. LXVIII, 32.

Ten seq. acc. Assuescere. Ten neKujnpc c TeKKAHCi*w Ä.ira) e gnMÄ.«cü) *.u Assuesce

filios tuos ad ecclesiam, et non ad cauponas Z. 576. In hujus dicti interpreta-

tione erraverunt tam Zoega loco citato, quam ceteri qui verterunt: Gustare fac

ecclesiam etc.

Ten seq. acc. Gustare. TeujoTcoAe ty&cTen ü(^ino'S'OJAi lob XII, 11. Hinc 't"*«
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T«.nn, Te.neix (n) Cuminum (album) [jaj^\ Q_y*^, O-^*^' -l^^**^- XXIII, 23. Cod. Paris.

43 f. 19 r.

Tenn*. (ott) Conterminum, «A=>, Pap. I. Boulaq. [? Tenr«. ed. Rev. p. 9; cf. ÄZ. 1875

p. 179; KCTni*. ÄZ. 1869 p. 145; hthh ÄZ. 1870 p. 134].

T«.p (n) Ramus, 'Padapog, Arbor, Asvdpov, lob XL, 17. 6pe n-sojXg t*wko ^«.^h nTeqoT-

noTT Awiroj itne iieqT*.p p^ikifiec lob XV, 32. — 2KUTa\ai, Rotunda et polita ligna;

Pertica; Antennae ^^tjwa, ^\ji cod. Paris. 43 f. 88 v. In compos. Tp — sie -rpA«.«,

TpoT&.ii, Tpnoce, Tep£rH(3' etc.

Tojpe (ot) Äntenna, Pertica, Remus i_5^<Aito, cod. Paris. 44 f. 34 r. Cf. M. T4.p etc.

Tp*. (t) Commissura, 'A^if , eq*.i«.i ^itR Tp*. ixim Äin'^ Eph. IV, 16. Nomen instrum. foem.

generis a verbo Twp Infigere.

Twpe vide Peyronum.

epTtopH et pT(ope. — 6TpeiPig*.«€ g« TegiH e neg^pooTr nncTpTOjpe g^R tmhtc nneTM*.gMooir

ludic. V, 11, e cod. Paris. 43 f. 97 v. Cod. vero Paris. 44 f. 108 r. habet neTTcp-

TtopH, corr. nCTCpTlOpH.

Tco — TCH-y et tciht (male a forma tcio pro tco) , Potari, Irrigari, Gen. XIII, 10. Prov.

XXVI, 16.

Tc4.üio cc. suff. seq. e; item Tc*.&e seq. acc. et e: Ostendere, AaxvuWi; Sapere, ^vvUvai,

Ps. XV, 7. Apoc. IV, 1. IIeTeqn*.TC&&e Teq-v^vfxiH cpoq Ecc. 11, 24. 3LRTC*.tc nen-

A&oc eg^Hire eirn*.u}T Ps. LIX, 5.

TcTo Reverti, lob VII, 7. 9. 'titÄ.Tcxoi *.« c ujopnT lob VII, 21.

TCTo efioA cc. suff. et seq. acc. tctc efiioA Reprobare, contemnere Prov. XXVI, 16.

XXVn, 7. Ps. L, 19. Hebr. XH, 17.

TCTHT etoX Reprobari, •^cthtt elioA Hg^HTTHirTn Gal. IV, 20.

ToeiT seq. c, e-xü Plangere, I. Reg. XXV, 1. Ezech. XXXTI, 16. 17.

TtoT RgHT Assentiri, Acquirere, Eu^oxeiv, 11. Thess. II, 12. ü^ht tcjt seq. e, Plenam

fidem facere, Persuaderi. ^ h^ht HniyHpe nnpcDMe twt cpooir Ecc. VIII, 11.

TtoT iigHT (n) Propositum, Benevolentia , Eüdoxia, Euyora, Firma assensio, Persuasio,

Tl'KYipo4)opia , Eph. I, 5. VI, 7. Coloss. II, 2. Sü o-rrcoT H^ht Libenter, Suaviter,

'Rdiu)i, Marc. XII, 37.

«si TODT ligHT Complacere, Z. 507.

THT HgHT seq. nM. Complacere cum, Gaudere, I. Reg. XXIX, 6. II. Cor. XII, 10.

ToTOjT (n) Simulacrum, Idolum, cod. Borg. 150. — Hinc PeqT*.MieTOTcoT (o-y) Idolorum

opifex, Const. Apost. p. 252.

T*.«.Te W!io\ Splendere. 3Lq(S'to eqQ-iro-x nTcqge eqpgovo e Tek<s.Te e&oA eM*.Te cod. Borg.,

Martyr. lac. Interc.

TooTT cc. suff, seq. e, Includere, SuyxXeuiv. He-yTtnooTe «.qTooTxoir € hmoottot Ps.

LXXVII, 62. (in cod. est *.qTOTrHToip): ahus cod. ejusdem Ps. loco habet Too-rre

CgOTIt.

TojTc pro TWS'c in p&.gTeTa)Tc: 3Liroirfi*.uj mm&.tc iineuf pe^gTe twtc gi-SM nnei^g Tpeirnipa. gi

n«.i Marc. IX, 3. Vide sub tws'.

TooTc (n) Sella, Au|)/3o$, neqgMooc gi'iüi neqTooTc 'Etti tov ^(.(^pov I. Reg. I, 9. in cod.

Paris. 44 f. 109 r.

Tojuj seq. nTn quod suff. verbi sumit, Proponere, Lev.XVII, 5; seq. acc. Teiy I. Cor. XI, 34.

Tooty cc. suff. Disponere, Perficere, AtaraVcrftv, 'E§£/oya'^£o-3^at , Ps. XXX, 2. IL Cor. X, 13.

Toiy efiioA cc. suff. Praescribere, Publice scriptum proponere, Gal. III, 1.
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THg Disponi, cTTHig Bene dispositi, Ordinati, Num. XXXII, 27. üeTTHuj Futurus,

j^ji;, cod. Paris. 43 f. 17v.

TU)jg (n) Ordo, Dispositio, Decretum, Status, Forma externa, Exordimn, Institutio,

Facies, Judicium, UpöawTrov, Ilpo^saiq, 'Apx^'j ^vvTa^i;, SuvTayjua, AiaVa^ig, Kpr^a,

Kpiai^, Num. IX, 14. Ps. CXVm, 91. I. Keg. XXV, 19. Rom. IX, 11. Eph. I, 11.

n. Tim. I, 9. Ä^TCiAie . . . s.e hta. nTO)iy igcone *.n oitm nppo e moottt iid.&nnHp II.

Reg. m, 37. Ä.iiS'ine ^n t&.cs'i« hä, OTtS'iCKne nc*.Teepe HgÄ,T ckc-xitc ÄinpcüMC Xin-

noTTe iiqTA.MOix e nTcotg htcoih I. Reg. IX, 8. 6pe neofcHTe Jünsoeic gXi neqrioig •s.in.

ngopn Sir. XVI, 26. 6Tpcqe>.g^ep&.Tq n<3'i nTCouj Mneiig&-s.e II. Reg. XIV, 20.

n«.i ne mdiuj ncA.p^ niM cfiioA^iTÜ n-soeic Sir. XL, 5. 8ü ottcouj 'Ev jj.iXsi rt\ hh ncc-

•3.(0 noTToeiT ^R oTTioig Mich. II, 4.

Toig (n) Finis, '^Opiov, Num. XXXII, 33. Provincia, Praefectura, Nojuog, Is. XIX, 2.
sie

Conditio, Sors (pro UTODig): nTouj ne n&-i RpcoAie nui Ecc. XII, 13.

T*.ujo cc. suff. et seq. acc. Te>.ige Prolongare, Arguere, Maxpvveiv, lob XLII, 8. Ecc. III, 15.

2Ltcj nqreKUje neqoooT *.it ^ö. -»&,)£<ec n(3'i ncTnqo ii^*>Te Äit oHTq MnnoTrre Ecc. VIII,

13., ubi corr. ^otc.

CTTA.^o Augens, UXri^vTixog, ß^, cod. Paris. 44. f. 51 v.

T^ne — iigntüOT (g^n) Areae, Q?y>5, cod. Paris, 44 f. 62 v. ubi habet 'AXwviov. Cf. -xnooT.

Tu>^ seq. mR Commisceri, loh. IV, 3. UnepTcug^ nc.uM{i.q seKö.c eqeigme II. Thcss.

m, 14.

THg Misceri — ctth^ M.n Commixtus, Ezech. XXVII, 16. eqTHg e nrqnofie 2uju<J)upa)jU£-

V05 iv TOi^ dfjLapTiaig avTcv, Sir. XII, 13.

Ttug (n) ^vyxvo-ig. — Ä^rrtug^ (ott) Immixtio, Mem. du Caire I., p. 38 f. 4 n. 7.

T*.go cc. suff. et seq. acc. T6.g^e Attingere, Consequi, Invenire, Praevenire, Occupare,

Detinere, mpUx^^v, Evpicry.uv, Evpsh, Iwixnv, Ecc. III, 19. VII, 25. VIII, 14. IX, 3.

Xn, 1. Luc. V, 9. Vni, 37. L Cor. X, 13. cTTa^go J^mok npcäywv, 1. Tim. 1, 18.

T^io et ante acc. Tg^ie. Hinc T^ie cnoq Kiiidaauv, Cruentare, Sir. XLII, 5 — a t et ^i.

Vide «ci in Peyrono.

•»10 cc. suff. Tondere (herbas), Ktipuv, Prov. XXVII, 25.

•o-ie enecHT seq. acc. Hnen-eie ohtc Roircoijwe enecHT Ov 4>ov£uVei5 Tixvov sv (p^-opa, Can.

Apost. — Coptus habet: ne dejicias e mulieris utero.

T£io efeoA cc. suff. Attrahere, i^cTgioq efeoA Prov. VII, 21.

'J-g^e Inebriare, Faecundare (scilicet aqua terram), cod. Borg. 99. in fer. V. Cf. Ps.

LXIV, 9. 10.

'^g^e, Tige (n) Ebrietas. — IImot RT*.qMOT RgHTq (n<3'i lOTAi&noc) oTTig^e ne Mors, qua

mortuus est (lulianus), ebrietas est, cod. Borg. 160.

pcq'^oe — ppeqi-g^e Ebrius esse, Prov. XXIII, 20.

Ta>gfi et cc. suff. Ti.gfe Lento igne panem recoquere (uti Aegyptii facere solent), >x)ö.

6pu]&.n -xoTCDT H M«.ei,£i RnocS' npcojue ÄinicTOc h ^oto epooT g^p&.i RgHTn oTtoujiä Rce-^^ooc

«£ MoAg H -se qfe&.£!OT -xe q-snq Kekit e oirgM-s ne h OTg^n«k*.T cqnoce ne oj&gp&i e noeiK.

eT&.o£ieq h s.e nee>.qAcoR h 's.e ne*.qpg^oTo Rroq 2^ njwooir, «.ttco nxeig^e ne pn*wö.T «im
sie _

eTnö.ocoitc neTUHT efsoAgu pcooT etc. In quadam monast. regula penes Amelineau.

T«.£fe Recoqui, Assari — 0-!r(oeiK) eqTÄgfe, in eodem fragm. Regulae — HeTni^ceene epooT

eTTÄ^g^t KA.n CTig*.npqnT htoot neTn&.oTOMOTr Ibid. — Etiam oeiK e-5-rö.^iQ etc.

TegJM seq. acc. — Ttog^Äi (n) Vocatio, Convocatio, Celebritas. Ilujopn R^oot n&igcüne

noTTCügM eqo7r«k&£i nnrn Num. XXVIII, 18. (Reliqua v. infra).
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Erschienene Schriften.

C. Abel, Gegen Herrn Professor Erman. Zwei ägyptologische Antikritiken. Leipzig, W. Friedrich 1887.

32 pp. 8°.

U. Bouriant, Fragments d'un roman d'Alexandre, en dialecte thebain, 2^ memoire. (Journ. asiat. 1888.

n p. 340— 49.) — Noch weitere drei Blätter aus der koptischen Version der Alexandersage. Auch die

Königliche Bibliothek zu Berlin besitzt zwei Blätter derselben Handschrift, welche ich demnächst zu ver-

öffentlichen gedenke.

E. A. Wallis Budge, Excavations made at Aswän by Majorgeneral Sir F. Grenell during the years 1885

and 1886. (Proc. Bibl. Arch. X. 4— 40). 1887. — Gräber des Alten Reiches mit vielen Inschriften.

— An inscribed fragment of wood fi-om Thebes. (Ebenda p. 130— 131). — Eine Inschrift Totanchamens

(XVni. Dynastie).

G. Ebers, Elifen. Ein Wüstentraum. Stuttgart und Leipzig 1888. 161 pp. 8°.

A. Erman, Ägypten und ägyptisches Leben im Alterthum geschildert. 11. Band mit 164 Abbildungen im

Text und 5 Vollbildern. Tübingen, H. Laupp (1887). VHL und 351 — 742 pp. 8°.

Sim. Levi, Vocabulario geroglifico copto - ebraico. Vol. V. Torino 1887. 247 pp. fol. — Umfafst die Buch-

staben c:S>i d, ^~y z, rO Ä, I Ä.

V. Loret, Le Kyphi, parfum sacre des anciens Egyptiens. (Extrait du Journal asiatique). Paris 1887. 61 pp.

8°. — Die drei Kyphirecepte in Edfu und Philä neu ediert und erklärt.

— La flore pharaonique d'apres les documents hieroglyphiques et les specimcns decouverts dans les tombes.

Paris, J. B. Bailliere & fils 1887. 64 pp. 8°. — Eine recht dankenswerthe Zusammenstellung von 136 Pflan-

zen, welche der Verfasser als bestimmbar ansieht, theils auf Grund von Gräberfunden, theils auf Grund

sprachlicher Forschung» In manchen Punkten von G. Schweinfurth abweichend. Ein hieroglyphischer Index

macht das Werkchen für den Ägyptologen besonders nützlich.

— La tombe d'un ancien Egyptien. Conference de reouverture du cours d'egyptologie. Paris, E. Leroux

1886. 29 pp., 1 pl. 4°.

— Legendes egyptiennes. (Bulletin de l'Institut Egyptian II. 4. 1883). Le Caire 1884. 6 pp. 8°.

M. Müller, On the name of Judah in the list of Shoshenq. (Proceed. Biblical Archaeol. X. 79— 83^ —
n n^ '^-^^ '

n v^^ rv"^ sei nicht ^-53 fTiT', sondern ]'?'3.n"'n^ . Dazu eine Anmerkung Le Page Renoufs.

Ed. Naville, Goshen and the shrine of Saft el Henneh, fourth memoir of the Egypt exploration fund (1885).

London, Trübner & Co. 1887. 26 pp. 11 plates. 4°. — Die Ausgrabungen Navilles im Nomos Arabis,

dessen alte Hauptstadt Phacusa der Verfasser mit andern in _?_ @^ Kos und in *^y Y^ck^ wiederfin-

det. Der hieroglyphiche Name kommt zweimal auf dem Naos des Nectanebos vor, dessen Inschriften hier

vollständig mitgetheilt sind.

W. Pleyte, Oracle of Amon. (Proc. Bibl. Arch. X. 41— 55;. — Erklärung eines im Britischen Museum

befindlichen hieratischen Papyrus der XIX. Dynastie.

P. Le Page Renouf, Inscription at Küm-el-abmar. (Proc. Bibl. Arch. X. 73— 8, 132, with plate). —
Der XVIII. Dynastie angehörig.

E. Revillout, Letter upon Nubian Oracles. (Proc. Bibl. Arch. X. 55— 59).

Fr. Rossi, I martiri di Gioore, Heraei, Epimaco e Ptolemeo con altri frammenti trascritti e tradotti dai

papiri copti del museo egizio di Torino. Torino, E. Loescher 1887. (Estr. dalle Memorie della Reale

Accademia delle Scienze di Torino, Ser. II, Tom. XXXVIII). 78 pp. 2 tavv. 4°. — Mit diesem Hefte

gelangt der I. Band des Werkes „I papiri copti del Museo egizio di Torino trascritti e tradotti da Fran-

cesco Rossi* zum Abschlufs; ein zweiter Band soll diejenigen Papyri enthalten, welche nur Bruchstücke

koptischer Schriften liefern. Zu den Fragmenten der Acta Ptolemaei im jetzt erschienenen 5. Hefte hat

der Herausgeber auch ein Bruchstück abgedruckt, dessen Original ich weifs nicht wo in England verborgen

ist; hier ist es nach einer Copie gegeben, welche ich vor Jahren von der in A. Ermans Besitz befindlichen

und von demselben mir geliehenen Copie M. Schwartzes genommen hatte. Eine Collation des Originals

wäre recht erwünscht.

Leipzig, J. C. Hinrichs'scbe Buchhandlung. — Verantwortl. Redacteur in Vertretung Prof. Dr. L. Stern, Berlin, W., Potsdaraerstr. 66.

Bachdruckerei der Königl. Akademie der Wissen »chaften in Berlin (G. Vogt).
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UND

ALTERTHUMSKUNDE
GEGRÜNDET VON H. BRUGSCH, WEITERGEFÜHRT VON R. LEPSIUS,

FORTGESETZT VON H. BRUGSCH UND L. STERN.

XXYI. JAHRGANG. 1888. n. & IIL HEFT.

Inhalt:

Vier bilingue Inschriften von Philä, mit 2 autographierten Tafeln, von Heinrich Brugsch.—
Der Kaiser C. Vibius Trebonianus Gallus in einer demotischen Inschrift, von Jean -Jacques

Hess. — Erklärung des grofsen Dekrets des Königs Har-m-hehe^ von Max Müller. — Zur

Etymologie des koptischen cs,tid : oTog , von Max Müller. — Fragments thebains inedits du

Nouveau Testament (Suite), par E. Amelineau. — Eine koptische Grabschrift. — Erschie-

nene Schriften.

Vier bilingue Inschriften von Philä.

Von

Heinrich Brugsch.
Mit 2 autographierten Tafeln.

An dem kleinen auf Lepsius Plan in LD. I, 140 unter G verzeichneten Tempel

der monumentalen Bauwerke der Insel Philä befinden sich zwei demotische Inschriften,

von denen jede einzelne von einer griechischen Beischrift begleitet ist. In dem

VI. Bande der Denkmäler sind die Inschriften auf Tafel 71 unter den Nummern 177

und 178 mit möglichster Deutlichkeit wiedergegeben, daher das abfällige Urtheil des

Herrn Revillout darüber (Revue egyptologique 1887, S. 75): „le texte demotique,

fort mal copie tant par Champollion (Notices 198) que par Lepsius" vollständig un-

gerechtfertigt. Ist etwas „fort mal copie", so ist es sicherlich die Wiedergabe der

demotischen, und selbst der griechischen Texte, in der diesen Inschriften a. a. O. ge-

widmeten neuesten Arbeit des Herrn Revillout. Auf der angeschlossenen Tafel findet

der Leser meine eigene Wiedergabe der Inschriften nach Lepsius Kopie, darunter, unter

Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1388. g
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R., die nur durch Fehler und Lücken ausgezeichnete Darstelking der Inschriften

nach Herrn Revillout und seinen fahrenden Schülern. Unnschrift und Übertragung

der demotischen Inscriptionen lautet folgendermafsen

:

No. 177.

Hor-pa-isi 'r Amonio mutef Tse-n-p-? p-r^ni P - h" r -''mhä "r- t'-r-u nai-h°h-u 'w

pef-r'n ^ä-i^t ''n r^npi Vlll-t 'n Sou' rue neni Antonine ne-(8tn^-u nan-^°si-u "n

(^Pa-oni) hou I "n p-Vn "^n n"tr-u "n P-h''r-''mhä

„Horpaisi, der Sohn des Amonio, dessen Mutter Tsenp .... ist, der

„Einwohner des Ortes Pharemha, liefs diese Werke ausführen in seinem

„Namen, bis in Ewigkeit hin, im Jahre 8 des Severus und des Antoninus,

„der Könige, vinserer Herren, im Monat Paoni, am Tage 1, für den Na-

„men der Götter des Ortes Pharemha."

Nach Herrn Revillout soll derselbe Text folgenden Inhaltes sein:

„Harpaesis, fils d'Ammonius, a parle pour la femme . . . le chef du sanctuaire a

„fait interroger (le dieu au) nom eternel, en Tan 8 de Severe et Antonin, les rois des

-Nubiens ..."

No. 178.

Hor-pa-isi "r Amonio mutef Tse-n-p-f p-r"m P-h''r-'mhä 'r-t'-r-u nai-h°h-u 'n

p-r'n ''n n"tr-u ^n P-k^r-^mhä ^n Vnpi Vlll-t ^n Sou^ruoe nem Antonine ne-(8tn)-u

nan-^°si-u "n (^Pa-oni) hottf

„Horpaisi, der Sohn des Amonio, dessen Mutter Tsenp... ist, der

„Einwohner des Ortes Pharemha, liefs diese Werke ausführen für den

„Namen der Götter des Ortes Pharemha im Jahre 8 des Severus und

„des Antoninus, derKönige, unserer Herren, im MonatPaoni, amTage?"

Nach Herrn Revillout dagegen:

„ Harpaesis, fils d'Ammonius, a parle pour la femme (et le chef) du sanc-

„tuaire a fait interroger le nom des dieux du sanctuaire en l'an 8 de Severe

„et Antonin, les rois des Nubiens "

In beiden Übertragungen hat der französische Ausleger somit wiederum einen

traurigen Beweis seiner Kenntnisse in der Entzifferung demotischer Texte geliefert.

Nur die Eigennamen und ein paar nicht mifszuverstehende Worte sind in seiner

lückenhaften Übersetzung richtig wiedergegeben, alles Übrige dagegen ist verfehlt und

der so klare einfache Inhalt der Inschriften verkannt worden. Ich lasse meine Be-

weisstücke im Einzelnen folgen.

Inschrift No. 177, Lin. 1. An der mit aller Deutlichkeit mutef „seine Mutter"

(= VN ), geschriebenen Stelle liest Herr Revillout „a parle" und bleibt den

Beweis dafür schuldig. — In dem ersten Worte Tse- (d. h. „die Tochter") des zu-

sammengesetzten Eigennamens der Mutter erkennt er in irrthümlicher Auffassung ein

'n h'm'-t und überträgt dies durch „pour la femme." — Lin. 2. Aus den Schlufs-

worten des Eigennamens der örtlichkeit P-h''r''mkä^ welchen die griechischen Texte

durch <t>APeMUJ wiedergeben, macht er einen „chef du sanctuaire" und läfst die Worte

'r-t'-r-u nai h°b-u (hierogl. = ^^^^ ^^^ V V S S
' ^J 5 111^

^' ^' «^^^^^ ^^^^ "*
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faciant haec opera", nach seiner Weise „a fait interroger" bedeuten. Im Demotischen,

wie jeder Anfänger weifs, bezeichnet ''?• h°h genau dasselbe als im Koptischen epg^coft,

p^ujfc „eine Arbeit, ein Werk thun." In der vermeintlichen Lücke dahinter standen

nicht die demotischen Worte für „le dieu (au nom eternel)", sondern, wie es die

Lepsius'sche Kopie deutlich zeigt: ''n pef-Vn „für seinen oder in seinem Namen.**

Lin. 3 — 4 heifst es nicht „les rois des Nubiens", sondern „die Könige, unsere
Herren", ganz im Einklang mit der griech. Übersetzung KAICAPWN TWN KYPIOY

(1. KYPIOJN). Das ägypt. Wort für Herr lautet ^"si (kopt. noch erhalten in <3'c, (3'oic,

ö'iüic : «soeic, dominus). Es handelt sich also keineswegs um eine „singuliere

bevue" meinerseits (s. Revillout a. a. O. S. 74), wenn ich dem form- und sinnlosen

Tihimti, „la Nubie" bei Revillout, seine einzig richtige Lesung und Bedeutung in

meinem Wörterbuche (Bd. VII. S. 1224) zuertheilt hatte. Auch die griech. Über-

setzung tritt für die Genauigkeit meiner Lesart ein.

Die dem Worte 3'°si, mit den Artikeln p"-^°si^ V-b°si-t, ne-^°si-u von Herrn

Revillout zugeschriebene Bedeutung von Nubie oder Ethiopie ist vollständig aus der

Luft gegriffen. Schon vom grammatischen Standpunkte aus ist sie durchaus haltlos, da

im Ägyptischen ein Eigenname, wie der vorausgesetzte für Äthiopien, weder mit einem

Artikel noch mit einem persönlichen Pronomen verbunden, noch bald wie ein männli-

ches, bald wie ein weibliches Substantiv behandelt werden kann. Die nachfolgenden

Beispiele, die ich zum Überflusse aufführe, werden das Unmögliche der Auffassung von

Revillout bestätigen.

In der grofsen Inschrift aus den Zeiten des Äthiopenkönigs Terermen (LD. VI, 39

No. 21) heifst Lin. 2 die Göttin Isis „die Herrin (te-5-°si-t) des Südens, des Nordens,

des Ostens, des Westens", woraus bei Revillout „les Ethiopiens du sud, du nord"

u. s. w. entstanden sind.

Lin. 3 berichtet der Verfasser derselben Inschrift: „Ich hatte die Vorschriften aus-

geführt, die mein Herr (pa-^°si) auszuführen mir befohlen hatte", dagegen Revillout:

^ J'ai fait les jugements que mon roi, celui d'Ethiopie, a parle d'eux a moi". Aus dem
Pronominalzeichen pa, kopt. th^, mein, hat Revillout gegen den deutlichen Text ein

pa hr „mein König" gemacht, um einen verständlichen Sinn zu gewinnen. In der

5. Linie ist von Geschenken „im Namen des Königs, unseres Herrn" (^pan-2r°8i)^ die

Rede, was nach Revillout so viel als „au nom du roi de notre Ethiopie" heifsen soll.

Lin. 3 erscheint wieder „der König Terermen, mein Herr (^pa-^°8i)^ bei Revillout

„le roi Terermen celui de Nubie". Lin 10 „im Namen unseres Herren (pan-

^°8i)" liest Revillout „au nom du roi de mon Ethiopie". Lin. 10 „die Goldstücke,

welche mir mein König (pa-^°si) gegeben hatte", wird bei Revillout zu: „Les grands

nie donnerent. Mon Ethiopie". An einer anderen Stelle dahinter (Lin. 12) heifst es

mit Bezug auf ein an den Tempel von Philä geschenktes Weihgefäfs: „wir hatten es

graviren lassen auf den Namen unseres Herren", wogegen Revillaut's Übersetzung „le

suppliant au nom de l'Ethiopie" das Unglaublichste geleistet hat.

In einer andern Inschrift von Philä (LD. VI, 37 No. 13) heifst Isis: „die Her-
rin (te-2r°8i-{) des Himmels, der Erde und der Unterwelt", woraus bei Revillout „des

Ethiopiens de Tpi, de la terre de la Teri" entstanden ist, ohne dafs er gemerkt

hat, dafs der demotische Titel der Göttin te-ä-°8i-t en pi-t, en p-to, en te-tie-t sich

sogar hieroglyphisch in dem Isistitel (LD. IV, 75, a aus Kaiser Trajans Zeit)

8*
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„Isis
I

die Lebensspenderin,
|

das Wasser,
j

die Herrin
|

vom Abaton,
|

die Königin,

<=> ^ ® <=, lli T\. III

„die Herrin
|

von Philä,
|

die Herrin
|
der Länder

|

der Südgegenden,
|

die Herrin

„des Himmels,
|

der Erde,
|

der Tiefe", wiederholt.

Das ist mehr als deutlich und die Kenntnil's dieser einzigen Inschrift sollte doch

schon ausgereicht haben, um Herrn Revillout die Überzeugung zu verschaflFen, dafs

hier wie allenthalben dem demotischen ^°si, Herr, ein sinnentsprechendes ^^^^^ neb,

Herr, gegenübersteht, dafs von Äthiopien somit darin nicht die Rede sein kann.

Freilich gehörte dazu die richtige Erkenntnifs, dafs die demotischen Worte te-pi-t

den Himmel und nicht die äthiopische Landschaft Tpi und ebenso te-tie-t nicht

ein Land Teri (sie!) sondern die Tiefe oder Unterwelt auszudrücken dienen.

In derselben Inschrift wird gegen den Schlufs hin Isis mit den Worten angerufen

:

„Isis, meine Herrin" (ta-3-°si-t), ich bete dich an, sprechend zu dir: „Gieb (zeige)

mir den Weg!" Was Herrn Revillout bei der Übertragung „d'Isis pour ma Nubie. —
Je prie a savoir: tu donneras a moi le chemin" veranlassen konnte, den Originaltext

nach seiner Weise umzumodeln d. h. aus eigener Willkühr dem Isisworte die Präposition

en voranzustellen und dieselbe Präposition hinter dem Namen der Göttin hinzufügen,

das Zeichen des weiblichen Geschlechtes t nach b°si dagegen fortzulassen, das kann

ich nicht ermessen. Ich möchte nicht glauben, dafs es geschehen ist, um seine Über-

tragung auf alle Fälle hin zu retten. Eine solche Fälschimg dürfte in der Wiissenschaft

nicht erlaubt sein. Soll ich aufserdem daran erinnern, dafs Isis von Philä selbst in

den griechischen an sie gerichteten Proskynemata in den meisten Fällen den Beinamen

yj xvpia, seltener yj ösVrrctva, d. i. „die Herrin" führt? Ein Blick in die von Letronne

in seinem Inschriftenwerk über Ägypten gesammelten Texte von Philä hätten Herrn

Revillout sofort darüber belehren können. Jemand sagt: ryxtu Trpog rriv Kvpiav ' laiv

(s. No. 57. 72. 73. 75. 76. 122. 143), ein anderer setzt sein Proskynema Trapi "laidi rfi

AvpU (No. 62. 81. 87. 89. 142. 148) oder napoL tt, ^vpia^Jcndi. ^i\<Zv xal 'Aßa'rou (No. 138)

oder betet an rvjv y.vpiav S-sav '
Icriv (No. 63. 67. 69) oder tyiV y.vpiav' laiv (No. 84. 85.

107. 108. 117. 118. 130) oder nennt sie (No. 198) rj ^ianoiva. TjjnuJy 'lo-tg „unsere

Herrin Isis" gerade wie in der zuletzt aufgeführten demotischen Inschrift der Verfasser

derselben Isis mit den Worten „meine Herrin" anruft, nicht aber, wie Revillout will,

„Isis pour ma Nubie. Soll ich schliefslich erwähnen, dafs der demotische Titel ge-

wisser römischer Cäsaren als „Herrn" auch in sonstigen griechischen und lateinischen

Weihinschriften Ägyptens wiederkehrt? Herrn Revillout zu Liebe will ich es auch da-

für nicht an Beispielen fehlen lassen. In einer Weihinschrift (Letronne No. 15) finden

sich die einleitenden Worte vn\p t/Ji; ng alwva iiufjtovrig 'Avrwvsivcv Kaiaapcg rov avpiov, in

einer andern (No. 18) das Datum: LI 'Avtwvivov tov ytvpicv, nax'J^v . . . ^ in einer dritten

(No. 23) die Zeitangabe: L^ 'Avtcoveuotj y.u\ O-o-^pov tuJv Kvpiwv avToxpaTopwv und in einer

lateinisch abgefafsten Weihinschrift (No. 48) begegnet man den Worten: felicissimo

saeculo D[ominorum] n[ostrorum] invictorum imp[eratorum] Severi et Antonini
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u. s. w. Durchaus nicht anders im Demotischen. In einer Philenser Inschrift (LD.

VI, 36 No. 10) findet sich die Angabe:

„Im Jahre 7 des Severus Alexander, des Königs, unseres Herrn (pan~b°si),

und des Hor-ani-äte/\ des Kerni (äth. Priestertitel) der Isis", wofür Herr Revillout

die geradezu verblüfi'ende Übertragung einsetzt: „En l'an 7 de Severe Alexandre Ic

roi des Nubiens Hörnecht, mon pere, a ordonno ma venue vers Isis. „Unser

Herr" ist also bei ihm gleichbedeutend mit „des Nubiens", der Ägyptische Eigenna-

men des Äthiopenfürsten Hor-äni-ätef „Horus, der Rächer seines "Vaters" (nämlich des

Osiris, griechisch durch APENAWTHC umschrieben), wird bei ihm zu einem „Hornecht,

mon pere", und der bekannte Priestertitel „Kerni der Isis" (s. ÄZ. 1887 S. 22) giebt

ihm Veranlassung „a ordonne ma venue" zu lesen. Das ist allerdings mehr als man er-

warten kann. Bisweilen fehlen die Namen der römischen Cäsaren und man begnügt sich

einfach mit der allgemeinen Erwähnung: „der Könige, meiner, oder unserer Herren".

So z. B. in der LD. VI, 38 No. 15 veröffentlichten Inschrift, welche die Worte enthält

„für das Heil (eig. das Athmen) der Könige, meiner Herren" (na-^^si-u) = aaa^w

^I^^'^^^^l^^^ljlj^Uil, bei Herrn Revillout: tout cela au

nom des rois de Nubie.

Bei dieser Gelegenheit darf ich es nicht verschweigen, dafs nach einer genauen

Prüfung der in den letzten Jahren von Herrn Revillout veröffentlichten Arbeiten auf

dem Gebiete der demotischen Literatur, seine sämmtlichen Leistungen von den

beispiellosesten Fehlern und Irrthümern erfüllt sind. Sie überschreiten

geradezu die Grenze des Erlaubten und bereiten defshalb Jedem eine Gefahr, der die

scheinbar äufserst interessanten Ergebnisse der Revillout'schen Forschungen nach irgend

einer Richtung hin verwerthen wollte. Die demotischen, in Nubien gefundenen In-

schriften, mit deren Erklärung sich Herr Revillout eingehend beschäftigt hat, bedürfen

vor allem einer gründlichen Berichtigung, um auf ihren wahren Werth zurückgeführt

zu werden. Mir liegt augenblicklich das letzte Heft der Proceedings of the Society of

Bibhcal archaeology (vol. X, 18. Sitz.) vor, in welchem Herr Revillout S. 57 seine

Nubischen Entdeckungen auf Grund demotischer Texte zum Ausdruck bringt. Des

Beispiels halber will ich nur auf einige der schwersten Fehler in der Übersetzung der

Inschrift No. 13 aufmerksam machen, welche Herr Revillout a. a. O. in einer Note

behandelt hat. Den oben erwähnten Titel der Isis „die Herrin (^-^"si-t, s. oben)

des Himmels, der Erde und der Tiefe" (f-tie) in Lin. 2 überträgt Herr Revillout

an dieser Stelle: „des Ethiopiens de Napata et de la terre de Tateri" (ü!).

Die Worte (Lin. 3) „der Befehlshaber am Wasser veranlafste, dafs ich auf-

brechen sollte, um nicht zu gestatten, dafs Persame sich des Abaton be-

mächtigte, nachdem er sich Elephantines bemächtigt hatte", lauten nach

Revillout: „de Coptos du lac, l'ennemi puissant, Persee, chef de 1'Abaton du mont
de verite d'Elephantine". Ein Paar Gruppen später macht Herr Revillout aus dem

demotischen tukse (=
|l V ^^ '^ ' ^^"® Umschreibung des lateinischen Wortes

dux, ein „navire" (dann hätte doch das Holzzeichen dahinter stehen müssen) und

die auf den römischen Dux der Thebais bezüglichen Worte: „er war südwärts bis

nach Syene gekommen" heifsen bei ihm: „II fit empörter par ses gens la statue

(d'Isis) ä Syene". Aus der Stelle Lin. 5 ff. „Indem er (der Dux) Frieden hielt, so
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^war die nach dem Süden führende Strafse sicher. Ich hatte jedes Jahr

„in Frieden verlebt, indem ich die Mittel gewährte für das Oel zur Er-

„leuchtung der Isis so wie auch für das heilige Kiki und das? für

„das Fest. Ich hatte vier Perseabäume (Äwie) kommen lassen. Einen für das

„ Abaton. Einen setzte ich auf den Dromos der Isis von Philä und die beiden

„andern aufserhalb der Stadt", liest Herr Revillout folgendes heraus: „sans qu'il

„rendit le chemin libre pour aller au sud. Je passai l'annee entiere. Voici que je

„payai l'huile pou l'eclairage d'Isis et cinq talents (!!) ä ceux qui chantent les hymnes

„et pour les largesses de la fete — etant venu moi-meme adorer (!!) ä TAbaton,

„etant toujours sur le dromos de Philae et a l'exterieur du bourg".

Lin. 7 findet sich eine Stelle folgenden Inhaltes: „ich hatte reines Oel her-

„beibringen lassen zu einem grofsen Anstrich des Schiffes {tifn^ s. Rhiud-

„Papyr.) der Isis. Ich hatte es waschen (iokni, kopt. -siOjKM) lassen. Ich hatte

„es von innen und von aufsen mit Pech überziehen lassen. — Du meine

„Herrin (ta-ä°si-t) Isis! ich bete zu dir, um mir den Weg zu bahnen ohne

„den Tag meines Mangels". Bei Kevillout: „Je fis apporter de l'huile pure pour

„une «Trande onction et pour une libation a Isis. Je m'occupe de la faire voyager (la

„deesse). Je suis dedans, dehors, pour le linat'ep (voyage sacre) d'Isis pour mon

„Ethiopie. Je prie ä savoir: tu me donneras le chemin pour ameuer aujourd'hui

„Celle- ci (la statue)".

Äufserst bedenklich sind seine Bemerkungen über das linaiep „ou voyage sacre

d'Isis en Ethiopie". Das demotische Wort (=
J 2^ 4 _^ i i

•^
^"nt'ape, welches

mit der äthiopischen Sprache nichts zu schaffen hat, bedeutet nämlich dasselbe wie

seine koptische Nachfolge Aö.ai-xö.ut, Ae^Ai-xei^Tn d. h. Pech. Auch der Schlufs des

Textes: „O du Herrin! Der, welcher zerstören sollte diese Inschrift, sein

Name sei in alle Ewigkeit hin vernichtet" hat bei Revillout eine schlimme Be-

handlung erfahren. Er lautet nämlich bei ihm: „(Conseille au chef) de l'Ethiopie le

bien en paix! Son nom affermis-le ä jamais"! also das gerade Gegentheil von dem,

was der Urheber der Inschrift gemeint hat.

Die Kühuheit, vor welcher Herr Revillout nicht zurückschreckt selbst histori-

schen Personen in unverstandenen demotischen Texten eine Stellung anzuweisen, die

ihnen keinesweges gebührt, hat ihn beispielsweise dazu verleitet, in einer an die Göttin

Isis von Philä gerichteten Anrede nichts mehr und nichts weniger als die demotische

Wiedergabe eines römischen Kaisers zu erkennen, freilich eines solchen, — das Inte-

ressante spielt ja bei Revillout eine Hauptrolle, — der sonst nirgends in den ägyp-

tischen Inschriften erwähnt wird. Die betreffende Stelle befindet sich in der unter

Ko. 15 mitgetheilten Sammlung demotischer Inschriften der Denkmäler (VI, 38) und

lautet in hieroglyphischcr Umschrift:

AA/\/W\

^^T^ri^l^,T,^T,^
m'^ne-t r°tc-t e ''mon h°u 'n us d.i. „du bist bleibend, du gedeihst, ohne dafs ein Tag

des Mangels ist".

Man sollte es kaum für möglich halten, dafs es Herrn Revillout gelungen ist

aus diesen so klaren und einfachen Worten herauszulesen:
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LE Cesar Galere

wie es S. 163 Jahrg. IV der Revue Egyptologique wirklich gedruckt steht.

Wie wenig dem französischen Ägyptologen daran gelegen ist, gerade auf dem
Gebiete historischer Eigennamen die nöthige Vorsicht zu beobachten, beweist unter

anderm der in der Note S. 75 Jahrg. V derselben Revue nicht einmal korrekt ange-

führte Name { Drm (I (I -ga^
J

eines römischen Kaisers in Esne. Herr Revil-

lout, welcher darin die Bezeichnung eines Königs der Blemmyer, PSilaan „aux gros-

ses l^vres" (!'.), erkennen möchte, scheint thatsächlich nicht gewufst zu haben, dafs

bereits im Jahre 1870 Lepsius in dieser Zeitschrift (S. 25 fl.) unter dem Titel: „Der

letzte Kaiser in den hieroglyphischen Inschriften" die Lesung desselben Namens durch

Lenormant: „Aschils (sie), le grand dominateur", auf die richtige Form ( O m (1 (1

g>-fi
/VS^ÄAA ^ ... v 1 1

D ö ®/.__al Philipp°s 'nti ju d. i. Philippus Augustus zurückgeführt

hat. Es handelt sich also nicht um einen phantastischen Blemrayerkönig Namens
Psilaan, sondern um den historischen Namen des Kaisers M. Julius Philippus.

Ich habe nur ein Paar der auffallendsten Stellen der angeführten Texte heraus-

gegriffen, um zu zeigen, wie schwach es mit den Kenntnissen des französischen De-

inotikers bestellt ist. Alle, aber auch alle auf die Geschichte Nubiens bezüglichen

Inschriften, welche Herr Revillout zu entziffern unternommen hat, leiden, wie oben be-

merkt wurde, an ähnlichen Verstöfsen gegen die gesunde Entzifferungs- Methode und

sind für die Wissenschaft ebenso werthlos als gefahrlich, sobald man die Unbesonnen-

heit begeht, die Revillout's Auslegungen im Einzelnen wie im Ganzen für baare Münze
hinzunehmen. Einer der leichtesten, aber historisch interessantesten Texte, die grofse

Inschrift No. 21 (bei Lepsius), mit dem Namen eines Äthiopen -Königs, hat in Revil-

lout (Rev. egypt. 1887, Taf. Ifl.) ihren unglücklichsten ersten Bearbeiter gefunden. Man
fragt sich wie es möglich war zu verkennen, dafs z. B. das Wort litre (weibl. daher t

am Schlufs, = ,110 H P'X^'^^ ^^^^ äthiopischer Weibername sein kann,

sondern eine getreue Umschreibung des griech. Gewichtsnamens XiTpa (röm. as libra-

lis) darstellt? Man vergl. dazu die folgenden Stellen, zu deren Verständnifs noch die

Bemerkung vorausgeschickt sei, dafs Herr Revillout hier wie allenthalben in den Stein-

inschriften das demot. Zeichen für Gold (rssn), nub, mit dem Zeichen für ^"^
, ä,

grofs, regelmäfsig verwechselt hat.

In der 10. Linie ist von gesammelten Gaben an Gold die Rede. Darauf heifst

es: e-an-tri-u 'r uä-kbhe *w nub e-an-matne -tef 'r p-ran 'n pan-^°8i e ne-nub-u

'n ran-u ir 'n litre -t 4-^- hra-Uinki p-mur-(m^7i^fti) ^n p-mu V 'n-u nub litre -t

2-t d. h. „indem wir daraus ein goldenes Kühlgefäfs machen und es auf
„den Namen unseres Herrn eingraviren liefsen, wogen die genannten gol-

^denen Bestandtheile 4^ Litra. Es hatte (auch) Uinki, der Befehlshaber-

„der Truppenmacht am Wasser, veranlafst, dafs man 2 Litra Gold herbei-

^brachte". Uüd dafür giebt Herr Revillout als Übertragung an: „avec joie une li-

„bation au dieu grand (ü), le suppliant au nom de notre Ethiopie (!!) pour les

^grands (1) nommes. Fit Liter, fille (!!) de Wuuuinki (ü), le chef des troupes

„l'eau. Fit apporter Liter 2* (!!) de grandes choses (1!)". Ein paar Gruppen später

liest man: Äro- Paeemen üh Qerni pef-son on t'-'n-u nub litre-t 2-t „es hatte Pa-
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„scmeu und Qerni, sein Bruder, aui'serdein 2 Litra Gold geschickt," bei

Herrn Revillout „avec (!!) Pasan et le (?) Kerni, son frere, aussi. Fit apporter

„de grandes ofFrandes (!!) Liter 1" (!!)". An einer anderen Stelle (Lin. 21) heifst

es mit Anwendung derselben Ausdrücke: „Am 1. Clioiak kam Beterti, der Ober-
„priester, nach Philä. Wir feierten einen fröhlichen Tag mit ihm im Innern

„des Isistempcls. Auch er brachte Geschenke an Gold, welche (der König)

„Terermen nach dem Heiligthum der Isis geschickt hatte, aufser den 4^ Litra

„Gold und den anderen 4 Litra Gold, indem er sie für einen grofsen golde-

„nen Altartisch bestimmt hatte". Herr Revillout setzt dafür ein: „Le 1" choiak

„Keberni, le grand fils du dieu (!!) vient de Ptalke (ü). Nous fimes jour heureux

„avec lui dans le sanctuaire d'Isis. II apporta aussi deux adorations festivales (!I)

„que Tererermen donna dans le sanctuaire d'Isis. II fit pour Liter, fille de Fautre

„Liter I" (!!), avec satisfaction une ofFrande au dieu grand (!!!)". Die beiden num-

mcrirten äthiopischen Damen Liter IL, eine Tochter von Liter L, das ist mehr als

blofs spafshaft.

Ich möchte nicht den zugemesseneu Raum der Zeitschrift mifsbrauchen, um die

Hunderte und aber Hunderte von groben Fehlern und schweren Irrthümern aufzu-

decken, von welchen die Arbeiten des Herrn Revillout in erdrückender Fülle wimmeln.

Die gelieferten Proben werden vorläufig ausreichen, um den "Werth seiner demotischen

Entzifferungen in das gebührende Licht zu setzen. Wenn auch ein deutscher Gelehrter,

welcher der Ägyptologie bei weitem gröfsere Erfolge verdankt als, bis jetzt wenigstens,

die Ägyptologie ihm selber, — sich berufen gefühlt hat, den Revillout'schen For-

schungen sein ungetheiltes Lob öffentlich auszusprechen, so beweist dies, dafs ent-

weder seine Ignoranz auf gleicher Stufe mit seiner Überhebung steht oder sein ge-

heuchelter Beifall nach bekannten Mustern auf ein freundliches Gegenecho berechnet

war. Doch kehren wir zu unseren Texten zurück.

Die an drei Stellen in den beiden Inschriften erwähnte Ortschaft, welche in den

griech. Texten durch APEMW wiedergegeben ist, lautet im Demotischen P-h'i'-'mhä,

ein Name, der sich im hieroglyphischen in folgender Schreibweise darstellt:

^^ ^ ^^^^^^"""^ =: P-h'^r-mahä = «APEMCJ

und die wörtliche Bedeutung von „die Vorderseite (eig. das Gesicht) des Denk-

males" (kopt. M^i^v, eAi^A.ir : AtgA^ö^T, Motive, sepulchrum, monumentum sepulchrale)

haben würde. Da sich dieselbe demotische Gruppe ^mhä in den Philenser Steinin-

schriften, neben der sonst üblichen (ha- 1- nuter), zur Bezeichnung eines Tempelgebäu-

des der Isis vorfindet, so liegt es nahe, in dem Worte nicht allein den Ausdruck für

ein Grabdenkmal zu vermuthen.

Der Urheber der vier Inschriften, Harpaesis, Sohn des Ammonios, p-r^m- P-k''r-

^mkä, „der Mann von Pharemha" (griech. AHO 4>APEMU;) genannt, „liefs" nach den

ausdrücklichen Worten der demotischen Texte „diese Werke ausführen in seinem

Namen" und zwar „für den Namen der Götter von Pharemha". Welche Werke?

Doch nur irgend eine nothwendige Arbeit in dem kleinen kapellenartigen Bau (G) nach

Westen hin und gegenüber der westlichen Längsseite des grofsen Isistempels. Nichts

anderes konnte der kürzere griechische Ausdruck EHOiHCE oder EflOlHCEN meinen.

Hätte man die Abfassung der Weihinschrift selber unter dem TroLelv verstanden, so
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würde man nach vielen andern Beispielen ro Trpoaxvvrma hinzugefügt haben. Herr Re-

villout ist freilich anderer Ansicht, da nach ihm die demotischen Worte er -hob so viel

als im Französischen interroger bedeuten sollen. Im neusten Hefte der Proceedinjjs

(S. 55 fl.) bemerkt er mit Bezug auf unsere Inschriften: Or ici le mot hb „interroger"

(also hb ganz allein) ne laisse aucun doute. C'est celui que les papyrus demotiques

gnostiques, ou plutöt magiques, emploient continuellement quand il s'agit des interro-

gations magiques: „tu feras teile ou teile chose et tu interrogeras le dieu sur tout ce

que tu desires, etc." Souvent les formules de ces interrogations sont donnees par de-

mande et reponse, ou bien Ton indique les moyens speciaux pour interroger les divi-

nites mjiles ou femelies, les demons, les esprits des morts, etc. et c'est ordinairement

hb, qui signifie interroger. Les magiciens ne faisaient en cela qu'imiter dans leurs

cabinets de consultations libres les oracles officiels des temples, parmi lesquels un des

plus celebres etaient certainement l'oracle d'Isis de Philee et d'Osiris de l'Abaton „le

dieu ä nom eternel".

Das klingt alles recht gelehrt und orakelhaft, ist aber von Anfang bis zu Ende

grundfalsch. Die Beispiele, vs^elche Herr Revillout als Beweise aus den Steininschrif-

ten anführt, bezeugen nichts weniger als das Befragen eines Orakels der Isis, wie man
sich gleich überzeugen wird. Die Inschrift No. 125 bei Lepsius soll a. a. O. nach

Herrn Revillout folgendes bedeuten: „L'an 23 du roi PSeru (?) Ksnenfi on a inter-

roge le grand oracle d'Isis". Thatsächlich lautet sie indefs ganz anders, nämlich Vnpi

XXIV ^n sutn Ne^tmin su-^r h°b u ^n nub 'n Ise "n »Im Jahre 24

des Königs Nechtmin (?) machten sie die Arbeit von (gewissen Gegenständen)

aus Gold für die Göttin Isis von [Philä]". Ich überlasse es jedem Kenner des

Demotischen meine Übersetzung zu prüfen und sich von ihrer Genauigkeit zu über-

zeugen. HoflFentlich wird er nicht in den Irrthum verfallen, wie Revillout aus dem

Zeichen für nub Gold ein ä „grofs" herauszulesen (s. oben S. 7).

Eine zweite Inschrift (1. 1. S. 56), aus Dakke, von der Herr Revillout bemerkt

„que je n'ai pas encore publiee" und in welcher vom Orakel der Isis die Rede sein soll,

giebt der französische Demotiker nur in der Übersetzung wieder. Zum Glück ist sie

längst publicirt (LD. VI, Bl. 67 No. 156) und eine vergleichende Prüfung daher mög-

lich. Das genauste Studium derselben hat mir gezeigt, dafs die Übertragung derselben

ein Hauptstück der Revillout'schen Phantasie ist. Was von ihm: „interrogeant le grand

dieu sur la tete de 500 victimes" übertragen ist, lautet im Original mit aller Deut-

lichkeit: h°b ^nm°f "n nub ^r {"i" "n {= e-xen) . . . . e 500 d. h. „die Arbeit an ihm

aus Gold von 500 (unlesbares Gewicht)", und das ist ganz etwas anderes.

Zum Schlufs die Bemerkung, dafs niemals in einem demotischen Schriftstück das

Substantiv h°b mit der Bedeutung von „interroger" auftritt. Es heifst, wie das kopt.

g^cofe, nur Arbeit, Werk, Leistung, Geschäft, Sache. Das habe ich in dieser

Zeitschrift im Jahrgang 1884 S. 27 zum Überflufs längst nachgewiesen und beziehe

mich defshalb darauf. Die Isis -Orakel von Philä, welche sich an das Wort A" 6 knüpfen

sollen, müssen defshalb ein für allemal verschwinden und der einfachen Arbeit den ge-

bührenden Platz einräumen. So hat auch der Urheber der Inschriften, welche ich über-

tragen habe, nichts weiter melden wollen, als dafs er „diese Arbeiten", nai-h°b-u,

zu Ehren der Götter seines Heimatsortes Pharemo habe ausführen lassen, — wie die

beiden griech. Inschriften hinzufügen: EBIAC (sie) XAPIN en AfAGU) oder EYXAPICTIAC

Zeitscbr. f. Aegypt. Spr., Jabrg. 1888. Q
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XAPIN ER ATAGWI — nicht aber mittheilen wollen, dafs er für die Frau so und so

gesprochen habe, um den Vorsteher des Heiligthumes zu veranlassen, den

Gott mit dem ewigen Namen oder den Namen der Götter des zu be-

fragen. Das erstere ist verständig und deckt sich mit dem Inhalte ähnlicher demo-

tischer Inschriften, von denen ich eine ganze Auswahl vorlegen kann, das letztere ist

unglaubwürdig, wäre auch um so auffallender, als die hinzugefügten Daten und griech.

Beischriften für ein so nebensächliches Ereignifs privater Natur durchaus nicht an

ihrer Stelle gewesen wären.

Text der beiden griech. Inschriften in getrennter Aufführung der einzelnen Wörter:

Zu No. 177: APHAHCIC AMMWNIOY ARO <t>APEMW EHOIHCE EBIAC

XAPIN En ATAGW L H CEOYHPOY KAI ANTOJNIOY KAICAPWN
TWN KYPIOY HAtüNI

Zu No. 178: APHAHCIC AMMWNIOY ARO <t>APEM(jJ EROIHCEN
EYXAPICTIAC XAPIN EH ATAeWI

Die vorhandenen Schreibfehler verrathen barbarische Urheberschaft. Ihr Inhalt,

worauf ich schon oben verwiesen habe, nimmt auf die Ausführung einer Arbeit Rück-

sicht, die nicht näher bezeichnet wird, aber durch die beigefügten Ausdrücke EBIAC

(ivffißiag?) XAPIN EH AFAGW und EYXAPICTIAC XAPIN EH ArAewi begründet wird. In

ähnlicher unbestimmter Weise heifst es in einzelnen christlichen Inschriften auf Philä

TOYTO TO EPrON ETENeTO EHI TOY u. s.w. oder KAI TOYTO ATAeON ePPON ereNGTO

(s. Letr. bist. d. ehr. en Eg. en Nub. et en Abyss. Ins. A. ß.). Häufiger wird in den

griech. Inschriften die Arbeit bestimmter bezeichnet, wie in der Säuleninschrift von

Esne (Letr. No. XVIII): Qe(S jUEyioru) Ajujacovt xat Apnoxpag Ti^oTqTOvg- sTrori-

(rav TTjV yXv^riv xat Trjv \^wypaL^ia.v swsßcag
X'^'-P'-^

^^' ^yo-^'? L I 'Avtwvivov tov xvpiov Ila-

^üJv oder in einer Inschrift am Tempel von Pselchis (1. 1. No. XIX), in welcher

von einem gewissen Saturninus Vetranus Aquüa bemerkt wird: ttjv Trepl tov vaov XP^-

crwaiv enoirjaBv und zwar tv^dfXEVog pwuLV xcu rsKVoig hoi yansTf].

Die kleine Kapelle G, in welcher sich die von mir behandelten demotisch - grie-

chischen Texte befinden (nur mit rother Farbe ausgeführt), besteht heute nur aus

einem saalförmigen Räume, dessen eine Seitenwand eingeschlagen ist. Die Werk-

stücke des Baues und die Makreien sind so frisch als wären sie erst gestern ausge-

führt worden. Die hieroglyphischen Inschriften lassen die Namen der Kaiser Hadria-

nus und Aurelius Antoninus erkennen (s. CND. I, 197. LD. IV, 87, e). Von den neun

griechischen Inschriften (s. LD. VI, No. 296. 297. 316—320 und die vorher angef.) an

den Wänden sind fünf datiert. Zwei von diesen Texten haben nur die Zeitangabe

L AA <J>AMENU)e KG, können aber nach Letronne (s. Ins. No. 124— 126) nicht vor dem

Tode des Kaisers Verus (i. J. 169) abgefafst worden sein. Auch die demotischen In-

schriften, welche ich hier gesammelt habe, lassen den genauen Daten nach auf einen

späten Ursprung der ganzen Baulichkeit schliefsen, denn sie beziehen sich auf die

Regierungsjahre des Kaisers Hadrianus (117— 138) und seiner Nachfolger bis einschliefs-

lich Alexander Severus (211— 217). Dazu gehören unsere beiden bilinguen Texte vom

8. Jahre der Kaiser Septimius Severus und Antoninus Caracalla. Dennoch gehören

sie nicht zu den jüngsten Zeugnissen über den Gebrauch der demotischen Schrift,

deren letzte sichere Spuren in die Mitte des fünften Jahrhunderts fallen.



1888.] von H. Brugsch. 67

[Zwei bilingue Inschriften vom Jahre 453 nach Chr.]

Die Beispiele beziehen sich auf einen Isis -Priester Nes-met-j^em (= ""^H ar ^^)t

Sohn des Propheten der Isis Pä;(ome (= D ® ^y W^ ) , der in der griechischen Bei-

schrift mit dem Datum des 15. Choiak vom Jahre 169 des Diokletianos (= 11. Decem-

ber 453) als CMHTXHM CK HATPOC nAXOYMIOY nP04>HTHC ICIAOC 4>IA0JN aufgeführt

wird und einer Priesterfamilie angehörte, deren Hauptglieder folgende sind:

Ho)'-äni-äte/-^PBf<^^x)^HC

„zweiter Prophet der Isis"

I

Ne8-7net-;(em-Cy\HTXHtA

„zweiter Prophet der Isis**

P-äfOm6-nAXOYMIOC,^_^ Tse-n-nes-met-TCeNCl^HT

,er8ter Prophet der Isis" (Frau)

Cf^HT- Nes-met „der ältere" (ä, ö) Nes-met-j^em („der jüngere") -CMHTXHM

„Diadoch des Propheten der Isis" „Protostolist der Isis"

Aus der reichen Zahl von Inschriften, welche sich auf die einzelnen Mitglieder

dieser Familie bezieht, wähle ich zunächst die nachstehende Doppel -Bilinguis (vom

Dache des grofsen Isis -Tempels) als lehrreiches Beispiel (s. Taf. IL A. und B.). Die

eingemeifselten Fülse daneben, so häufig auf den ägyptischen Tempeldächern, drücken

symbolisch so viel als das griech. >j\5-a evraväa in den Beischriften aus.

Inschrift A. Demotischer Text.

ne-p''t-u 'n Nes-met-jem si 'n P-äx°r)xe p-h°nt-nuter iept' ^ti Ise-t r^npi 169

d.i. „die Füfse des Nes-met-chem, Sohnes des Pachome, des ersten Prophe-

„ten der Isis. Im Jahre 169".

Griechischer Text.

nOAA CMHTXHM CK HATPOC nAXOYMIOY nP04>HTHC I C I A O S <1>IAUJN.

Inschrift B, a— b. Demotischer Text.

a. ne-p't-u "n Nes-met[-j(em, alles übrige zerstört].

d.i. „die Füfse des Nes-met-[chem, was folgte wohl wie in A].

b. (1) Nes-viet-ä si ^n P-ä)[°7ne p-h°nt- nuter (2) tepV ^n Ise-t r'n 'n inutef (ß)

Tse-n-nes-met . . . t-se-t 'n uäb ä "n Ise-t (4) Nes-mit-^em p-k°nt nuter m''k-s°n

*n Ise-t (5) [si] "n Hor-äni-ätef (sj;ai) (6) hou XVI {Kih^k) (7) r'npi 169 d. h.

„Nesmet, der ältere, Sohn des Pachome, des ersten Propheten der Isis,

„dessen Mutter Tsennesmet heifst, eine ...., die Tochter eines grofsen Prie-

„sters der Isis, des Nesmetchem, des zweiten Propheten der Isis, [eines

^Sohnes] des Horantatef. Geschrieben am 16 Tage des Monats Choiak im
, Jahre 169".

9»
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Auf die in den Inschriften A und B, a genannte Person bezieht sich die nachfolgende

griechische Inschrift:

CMHTXHM O nPCOTOCTOAlCTHC YIOC nAXOYMIOY nPO«l>HTOY XOIAK IE L

P5G AIOKAH[TIANOY].

In dem nach der diokletianischen Aera angezeigten Datum „Choiak 15, Jahr 169",

auf welches zuerst Letronne die Aufmerksamkeit lenkte, tritt nach ihrer demotischen

Schreibweise diese Aera zum erstenmale in demotischen Texten entgegen. Der Tag

entspricht dem 11. December 453 unserer Zeitrechnung. Merkwürdig genug ist im

Demotischen die Folge der einzelnen Daten in Bezug auf das Jahr, den Monat und

den Tag gegenüber der älteren Weise, welche mit dem Jahre beginnt und Monat und

Tag, folgen läfst. In unserer Inschrift steht der Tag (voll hou geschrieben wie in dem

Texte No. 177 oben S. 1) an der Spitze, dann folgt der Monat und darauf erst die

Angabe des Jahres ohne den hinzugefügten Herrschernamen. Auch in andern Bei-

spielen aus derselben Epoche findet sich dasselbe Verfahren beobachtet. Das demo-

tische Datum des 16. Choiak (= 12. December) in der Inschrift B, b liegt dem griecb.

15. Choiak zu nahe, um den Zusammenhang zu verleugnen.

Nesmetchem, (CMHTXHM), der Protostolist, bekleidete sein Amt als solcher seit

dem Jahre 165 der diokl. Aera. Dies geht aus einer bereits von Letronne behandel-

ten griechischen Inschrift hervor, die nach der von mir berichtigten Kopie (vergl. dazu

LD. VI, No. 292, griech. Inschriften, Tempel J von Philä) folgendermafsen barbarisch

genug lautet: To Tcpoaxvvrnia D/jtTjrxvjjw co(sic) 7rpu)ToaTo\LaTrj(; sk rraTpo; Uaxovfxicv npo^riTov

uriTpog To-ei'o-jUTjT-EyEvajUTjv TtpwrcirroKiarric, sm (1. etei) P§e Aio>cXr;Ti[avou] rfk^a svTuv^a xat

tnoifiaa. ro ipyov jjlov a\xa hal tov ad£\(\)ov fjiov 1>ij.rir o diaroxog (sie) rov npo^tirov 'Sfir^T v'ioc, Ila-

Xpvuiov npocpriTov i[vx]api-[TOv]fX£V [t>] 6']ea7^0Lvrj rjjJLwv laic, [hul T]a) dfö-TroTrj •»jju[(;üv Ocr]t/3ts btt*

Ein Blick auf die kleine Genealogie S. 10 wird die verwandtschaftlichen Beziehungen

der Hauptpersonen sofort erkennen lassen. Nes-met-)[em erhielt sein Amt als Protostolist

im Jahre 165 der diokl. Aera und liefs die Inschrift bei seiner dienstlichen Reise nach

Phüä am 23. Choiak des Jahres 169 eingraben. Auch ist hier die Wiederkehr des Choiak

bedeutungsvoll. Es handelte sich um die in der zweiten Hälfte dieses Monats um die Zeit

der Wintersonnenwende gefeierten grofsen Osirisfeste, aufweiche ich bei verschiedenen An-

lässen aufmerksam gemacht habe. In den demotischen Inschriften, welche die Auskunft der

einzelnen Mitglieder der besprochenen Priesterfamilie berühren, ist das dem griechischen

nctüToo-ToXio-Tr); entsprechende Wort durch ^r-5s« (== JQ. ) wiedergegeben. Gemeint

ist damit der Ober-Garderobier des Tempels, welcher den Götterbildern die Festgewän-

der anlegte. Die demotischen und griechischen Theile der Inschriften von Rosette

und Tanis bedienen sich dafür der Umschreibung: „die Priester, welche betreten den

heiligen Ort um zu machen ihre (sie) Bekleidung (^r er-m°nj(-s) den Göttern", grie-

chisch Ol ii^Tvopsv6]iivoi Big TO advTov npog tov aToXicrixov twv Ssujv. Sowohl auf dem Steine

von Tanis als in einer der Philenser Republicationen des Steines von Rosette wird im

hieroglyph. Theile dieselbe Umschreibung gewählt, nur tritt an Stelle des demotischen

ne-uäb-u „die Priester" die Doppelgruppe ^^ W^ i

] ?V^ ' neben ^^ ^ |?^ i

(vergl. BW. IV, 1409 Lin. 6) ein, in welcher dem liegenden Schakal auf dem Pylon
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die Aussprache "^^
, oo zukommt (s. BW. IV, S. 1316 fl.). Der bekannte Prie-

1 c, LI ====>
^ ^

,_,^

stertitel f==5 ^y hr-ssta steht dem demot. Xi gegenüber und entspricht somit

dem des griechischen l\pwro(noh.aTr^(;, der nach den demotischen Inschriften noch im

fünften Jahrhundert unserer Zeitrechnung in dem Isistempel von Philä neben dem

ersten und zweiten Propheten und andern priesterlichen Würdenträgern sein besonderes

Amt verwaltete, d. h. später als ein halbes Jahrhundert nach dem Religions-Edikt des

christlichen Kaisers Theodosius.

Der Kaiser C. Vibius Trebonianus Gallus in einer

demotischen Inschrift.

Von

Jean-Jacques Hess.

In der Inschrift des Äthiopenkönigs Trr-mn überträgt Revillout in der Revue

egyptologique V. Taf. 8 den Schlufssatz folgendermafsen : „An deux de Theodose et de

son coUegue Arcadius Flavius (qui est) aussi son fils les empereurs Augustes pharmouthi

le 25 du dieu Month«.

Man wird sich aber beim ersten BUcke auf den Text dieses Proskynenia in

LD. VI, 39 überzeugen, dafs der gröfste Theil der Übersetzung des französischen Ge-

lehrten und namentlich seine Lesung der Kaisernamen unrichtig ist, wenn sich auch

aus der Darstellung bei Lepsius allein die richtige Form der Eponymennamen vielleicht

nicht mit Sicherheit erkennen läfst. Ich prüfte defshalb die beiden Papierabdrücke

dieser Inschrift, die sich im Berhner Museum befinden, und' hatte die Genugthuung

den Namen des in der Datierung erwähnten Königs lesen und identificieren zu können.

Er lautet:

t"^)V-"5#MU)T'^^ Tvhunie G'lue

und ich erkenne darin den römischen Kaiser C. Vibius Trebonianus Gallus, der damit

zum erstenmale in ägyptischen Texten nachgewiesen ist.

Die Zweifel, die man gegen diese Gleichstellung hegen könnte, dürften nur die

Wiedergabe von lateinischem us durch demotisches ue und den verkürzten Namen

Tr" bunte, der ein lateinisches Trebonius voraussetzt, betrefien und sind defshalb un-

begründet, weil demotisches ve für lateinisches us öfters erscheint (cf. Antonine und

Seu'rue LD. VI, 71 No. 177) und die Form Trebonius sich in der That einige Male

in lateinischen Inschriften vorfindet (C. I.. Lat. VII. 10249, 10422, 10423).

Das ganze Datum lautet nun in Umschreibung und Übersetzung: r°mp't IV n-

a"t°kr''\t°r ] Tr'bunie G^lue n^m pef-hr^t n-p'ro"' "nt-hui parmute s"su

XXV pei-h°u n^f^r 'Jahr 4 des Autokra[tor . . . . ] Trebonius Gallus und seines Sohnes

der erlauchten Könige, Monat Parmute Tag 25 (an) diesem guten Tage .

Unsere Identification wird durch die Erwähnung 'und seines Sohnes' bekräftigt, da

wie bekannt Trebonius Gallus seinen Sohn C. Vibius Volusianus zum Mitregenten er-
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nannte, so wie er den Thron bestieg. Die einzige vorhandene Schwierigkeit liegt in

der Erwähnung des Jahres 4, das ich ganz sicher zu erkennen glaube; ich mufs je-

doch die Lösung derselben den Historikern und Numismatikern überlassen und mich

damit begnügen, das Vorkommen des genannten Kaisers in einem demotischen Texte

nachgewiesen zu haben.

Erklärung des grofsen Dekrets des Königs Har-m-hebe.
Von

Max Müller.

In der ÄZ. 1882, 134 kündigte Maspero die Entdeckung eines wichtigen Dekrets

des Königs ( ^^^^ j Har-m-kehe an, „relatif ä la reorganisation administrative de

l'Egypte apres les rois heretiques", und Rec. trav. 6, 41 flf. ist dasselbe bald darauf von

Bouriant veröffentlicht und kurz besprochen worden. Unglücklicherweise ist dieses

Denkmal in einem jammervollen Zustand auf uns gekommen (nach Bouriant fehlen bis

Zeile 26 zwei Drittel der Zeilen), und es scheint auf den ersten Blick, als ob seine

Fragmente gerade nur hinreichten, um uns den Werth des vollständigen Textes ahnen

zu lassen. Dennoch glaube ich, dafs sie, bei der wirklich aufserordentlichen Wichtig-

keit des Inhalts für die Kenntnifs der inneren Verhältnisse des ägyptischen Staates im

Neuen Reich, eine eingehende Behandlung lohnen und in der Zukunft vielfache Ver-

werthung finden werden. Grofse Erfolge habe ich freilich bei dem vorliegenden Ver-

suche, den Zusammenhang der Fragmente herzustellen, nicht erzielt, aber ich wage

die Veröffentlichung desselben, um andere zu seiner Vervollständigung anzuregen.

Wer eine eingehendere Kenntnifs der neuägyptischen Grammatik besitzt, wird dabei

noch viel gewinnen, zumal wenn es ihm möglich ist, den Originaltext zu vergleichen.

Die vorliegende Publikation ist ja leider durch eine solche Menge von Druckfehlern

entstellt, dafs man in manchen Zeilen das dritte Zeichen durch Konjekturen verbessern

mufs, um einigen Sinn zu erhalten. Die von Piehl, ÄZ. 1885, 85 gegebenen Verbes-

serungen erstrecken sich nur auf wenige Zeilen. Da Bouriant nur eine Analyse, von

der ich in den meisten Punkten abweichen mufs, gab, hoffe ich, um dieser Schwierig-

keiten willen, bei diesem ersten Übersetzungsversuch Nachsicht für dessen Mängel zu

finden. Ich bemerke, dafs mir die Ergänzung der Lücken, soweit diese auf Grundlage

sicher erklärbarer Zeilenanfänge möglich war, vind überhaupt die Herstellung des Zu-

sammenhangs Hauptzweck schien ; manche Fragmente, die für diesen nicht in Betracht

kommen, sind weggelassen.

(Z. 1 — 9 enthalten nur sehr verstümmelte Ehrentitel).

Z. 10. (Der König ) ausübend die Gerechtigkeit durch die beiden Länder

hin, freudig war er, indem er ihre Trefflichkeit erhob (n-sqa). Seine Majestät pflog

Rath mit ihrem Herzen (. . . wie sie könnte das Recht wiederherstellen im Laude und —

)

Z. 11. vertreiben (dr) die Sünde und austilgen die Lüge {grg)- Die Absicht Seiner

Majestät (wurde gefafst) mit gütigem Herzen, das abwehrt die Übelthat, (schützend)

hinter . . . (und um zu befreien die Bewohner Ägyptens) Kinder und (erwachsene)

Leute (Fragm. 13)
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Z. 12. (von den Mifsständen) , die existierten unter ihnen. Da verbrachte Seine

Majestät die ganze Zeit strebend nach dem Besten Ägyptens, untersuchend die Fälle

von Gewaltthaten im (ganzen) Land .... (Da rief sie ihren Schreiber herbei und

befahl ihm, zu schreiben die Befehle)

Z. 13. Seiner Majestät. Siehe, der ergriff Palette und Aktenstück. 3) Er setzte

(es) in Schrift nach allen Worten Seiner Majestät, des Königs, in eigner Person, der

da sprach also: es befiehlt (meine Majestät, dafs man untersuche und bestrafe alle Un-

gerechtigkeiten. Denn ich habe vernommen, dafs mancherlei Mifsstände herrschen und

es sind vorhanden) gewaltthätige Menschen, die anstiften (Fragm. 13)

Z. 14. Gewaltthaten im Lande. Hat sich der arme Mann eine Barke gemacht

mit ihrem Segelwerk, 4) um dienen zu können dem Pharao L. H. G. . . . (und seine Na-

turallieferungen an die Brauereien und Küchen des Pharao zu liefern, so nimmt man

ihm die Barke weg, sammt der Ladung, die bestimmt ist für die)

Z. 15. Abgaben. Der Arme steht da, beraubt seines Eigenthums (und) erfolglos

mit seinen saueren Leistungen. ... 5) (Es bekümmert dies meine Majestät und sie be-

fiehlt, abzustellen solche Gewaltthaten nach)

Z. 16. ihren trefflichen Absichten. Wenn dasteht (ein Armer), welcher Abgaben

entrichtet an die Brauereien und Küchen 6) des Pharao L, H. G. durch (?) die zwei (?)

Wakile ?) der Soldaten . . . (und bei der Ablieferung seiner Abgaben nimmt ein Beam-

ter ihm sein Fahrzeug ab und verwendet es für sich, so befiehlt meine Majestät: jeder

Beamte, der Gewaltthaten übt)

Z. 17. und er nimmt 8) ein Fahrzeug irgend einem Geschöpf, irgend einem (Bauern?),

irgend einem Menschen (rmS^) weg im ganzen Land, au dem vollstreckt man das Gesetz,

indem man ihm seine Nase abschneidet 9) und ihn nach üaru schickt. (Ich befehle,

dafs kein Beamter sich Übergriffe erlaubt bei der Ablieferung der Abgaben, . . . und

wenn sich findet)

Z. 18. ein Armer ohne Schiff, da soll er ihm ein Schiff bringen zu seiuer Dienst-

leistung von einem anderen, und er soll ihn schicken, dafs er ihm Holz 10) bringe,

und so (^?-) dient dieser dann (dem Pharao . . . Wo es aber vorkam, dafs einem

seine Barke mit seinen Abgaben weggenommen worden war diebischer)

Z. 19. Weise (mnhm?), (und) ausgeladen war H) ihre Ladung 12) durch Plünde-

rer, und der Arme stand da beraubt seiner (Leistungen, da geschah es früher, dafs

man ihm trotzdem abforderte seine Abgaben und überliefs ihn dem Hunger. Aber

meine Majestät befiehlt, nicht soll man ihm dies abfordern, wenn)

Z. 20. er nichts besitzt. Nicht ist es gut 13) mit diesem angezeigten gewaltigen

Unrecht*), (und) es befiehlt meine Majestät, dafs man ihm (?) Erlafs gewähre. 14) Siehe

. . . (was nun anbetrifit die, welche . . . )

Z. 21. und die, welche lieferten 1») für den Harem (und) ebenso zu den Opfern

aller Götter, Abgaben leistend durch (?) 16) den Wakil der Soldaten und ... (begeht

irgend einer seiner Offiziere (?) Erpressungen oder Unterschlagungen an ihnen, so soll

man vollstrecken)

Z. 22. das Gesetz an ihm, indem man seine Nase abschneidet und ihn nach üaru
schickt. 17) Ebenso, gingen die SoUm des Opferhauses 18) des Pharao L. H. G. requi-

*) Wörtlich: „Dieser Anzeige von etc.
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rierend 19) in dem Flecken umber, um zu nehmen (3^a) (X^aS-a-Kraut? ... so nahmen

sie dabei den Leuten ihre Sklaven weg und verwendeten sie für sich (?) zu Arbeiten)

Z. 24. für sechs Tage und für acht Tage, ohne dafs man sich weiter (?) entfer-

nen konnte von ihnen: ein übermäfsiges Verweilen (?) war es wirklich. 20) Man ver-

fährt ebenso gegen sie. 21) Was anbetriflPt jeden Ort . . . (und jeden Flecken, an dem

die Sotem des Opferhauses sich aufhalten auf Requisition . . . und man wird von den

Sotem)

Z. 25. hören: sie requirieren, um Ka^a -Kraut 22) zu nehmen für sich, und es

kommt ein anderer, um Anzeige zu erstatten also : weggenommen 23) ist mir mein

Sklave (oder) meine Sklavin (durch die Sotem des Opferhauses zu Feldarbeiten, die

sie für sich selbst ausführen, und sie enthalten mir dieselben lange Zeit vor, da soll

man in gleicher Weise verfahren (?). Ferner herrschte der Mifsstand, dafs)

Z. 25. die beiden Soldatenklassen 24) waren auf dem Lande, die eine im südli-

chen, die andere im nördlichen Landestheil, stehlend Häute durch das ganze Land hin,

ohne ein Jahr (damit) auszusetzen, um sich eifrig zu bemühen (?) 25) . . . (Wo eine

Anzahl Felle an den Staat abzuliefern war, schädigten sie?)

Z. 26. deren Zahl (?), 26) indem sie nahmen das (vom Staat) Abgestempelte von

ihnen, und gingen von Haus zu Haus, prügelnd und stehlend (?), 27) ohne dafs übrig

blieb eine Haut den (Armen. Nun kamen die Beamten Seiner Majestät zu den Armen

wegen der Häute mit dem königlichen Stempel, um einzufordern)

Z. 27. dieselben, 28) aber nicht fand man die Haut bei ihnen, (während) man

(doch) wufste (die Zahl?), die ihr Antheil betrug (?) 29) Sie erregten Mitleiden in

ihrem Herzen sagend: sie sind uns gestohlen worden. 30) Eine Erbärmlichkeit ist dies

(und darum) verfährt man in gleicher Weise. (Wenn?) der Oberste der Viehheerden des

Pharao L. H. G. geht umher, um einzurichten Pachtheerden 31) im ganzen Land, dem der

ihm brächte die Haut der (Rinder), welche (den Stempel des Pharao tragen? .... und

so stellt man bei den Armen Wohlstand her, wie es befiehlt Seine Majestät und thut)

Z. 28. nach seiner 32) gerechten Absicht. Jedermann vom Heer, von dem man

hören wird: er geht umher und stiehlt Häute für (sich jarof r) von diesem Tage ab, man

vollstreckt das Gesetz an ihm, indem man ihn schlägt mit hundert Hieben, 33) (so

dafs) fünf Wunden offen sind, und indem man abfordert die Haut, die er genommen

hat von ihm (!) räuberisch. Nun diesen anderen Betrug, welchen die Beamtenschaft (?)

beging vordem, den befiehlt meine Majestät gleichfalls abzustellen. Es wurde alljähr-

lich (?) eine Inspektion abgehalten zur Untersuchung der Beschwerden und Rückstände,

die man meldete) in dem Lande, (alles) was geschah (pa jpru nb, Fragm. 14) . . •

(gegen die Gerechtigkeit? . . . mit Unterschlagungen durch irgend welche Beamte).

Z. 29. Es verfolgten der (Tischschreiber?) der Königin und die Tischschreiber

34) des Harems diese Beamten und bestraften sie, untersuchend den Handel 35) beim

Hinab- und Hinauffahren. Untersucht 36) hatte man dies bei den Beamten (schon)

zur Zeit des Königs Dhutmose IIL Nun wer hinab- und hinauffuhr (?) vorschriftsge-

mäfs (w^a?), forderte für sich. 37) Als man war . . . (zur Zeit des Königs) Dhutmose III

verfolgend (Fragm. 14) (die Beamten, welche Unterschlagungen begangen hatten ....

Z. 30. da geschah es, dafs man machte) eine nachlässige Inspektionsreise ( 9 ^
(1 [1 « ^ I K^=^ ^^ zu verbessern?), und die vorgesetzten Beamten 38) gingen die Beam-
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ten an also: man gebe (uns das) Objekt (d. h. den unrechten Gewinn, den Handel) der

nachlässigen Inspektionsreise. Siehe, nun macht der Pharao L. H.G. eine Inspektionsreise

am Fest von Opet (^'=' ) 39) alljährlich ohne Nachlässigkeit. Man (kommt) vor den

Pharao L. H. G. (um ihm Bericht und Rechenschaft abzulegen, wo er) landet ( . . . in

allen Angelegenheiten?)

Z. 31. ... gebend unter ihn vollkommen. Es ist wie (es sich gebührt??). Der,

welcher wieder in Zukunft geht aus dem , der ist vorbereitet (??)• Die Beam-

ten gehen mit (ihm? bei der) Inspektion über die Angelegenheiten der Armen 40)

Z. 32. ... meine Majestät (? verordnet), dafs man es nicht (mehr) so geschehen

lasse, von heute ab bis (ewig?) Ebenso die (Lieferungen an?) Kraut für

die Brauereien (und Küchen des Pharao L. H. G. ... Hier kamen Unterschlagungen

vor, so dafs man wegnahm)

Z. 33. den Armen (ihre Ernte von) ihrem Kraut (diebisch, m nhni, oder m w^^?),

unter dem Vorwand, es sei für den Dienst (des Pharao bestimmt und beraubte die)

Armen ihrer Leistung, — eine zweifache (Schlechtigkeit ist das, darum befiehlt

meine Majestät:)

Z. 34. (die Beamten, aufgestellt zur Lieferung von) Kraut jeder Art für den Pha-

rao L. H. G. in den trefflichen Ställen 41) (des Pharao L. H. G. und in) den Magazi-

nen Ägyptens (gehörig) dem Pharao L. H. G., welche Kraut enthalten, von denen man
hören wird: sie (nehmen Kraut) irgend einem Wesen, irgend einem Bauern (?), irgend

einem Menschen (im Land, vorgebend, es sei für den Dienst des Pharao bestimmt und

unterschlagen es, die soll man richten . . . . )

Z. 35. . . . Die nun, welche . . . andere ... im Süd- und Nordland, (einfordernd?)

Steuern (?), von den (reichen) Bürgern 42) eine Hausschatzung (?) von fünfzig Uten,

sie stahlen (?) Geräthe (?) (beim) Eintreiben von frischem Kraut

Z. 36. . . . füllend sie (sn?) in den Schiffen. Es thaten (^?är?) es («m?) die Leute (?)

einhergehend und preisend ... im Süd- und Nordland, einfordernd eine (kleine?) Haus-

schatzung (?) von den Armen

Die nächsten Zeilen ergeben gar nichts Sicheres. Auch die folgenden Übersetzungs-

versuche sind durch die Unsicherheit des Textes sehr hypothetisch.

Linke Seite.

Z. L ... gehen umher requirierend, um jedes ... (^
-jlf ] ^^ ^ ) zu bringen imd

sie es (su) sehen zu lassen . . . (der) von dem (?) man hören wird, (dals er) ...

Z. 2. ( . . . dem gereiche es zum Kriminal-)verbrechen . . . Die Einforderer (?)

43) des Harems, welche umhergehen in dem (Flecken?, requirierend?) .... die Vor-

gesetzten (?) der Fischer 44) . , . bringen den (Gewinn?) . . .

Z. 3. ... reformiert habe ich dies Land in seiner ganzen Ausdehnung . . . durch-

fahren (?) habe ich es und hergestellt den Süden der Mauer (??), ich gab . . . ,
(er-

forscht habe ich dieses Land), ich habe kennen gelernt seinen ganzen Umkreis und

habe es durchreist vollständig (<//) in seinem Innern, ich habe erforscht in (den Städten?

die Mifsstände . . .
. ,

geprüft die Beamten)

Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1888. 10
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Z. 4. (und die, welche sind verständig im Berathen? ni-ro?) und trefflich an Ver-

diensten und welche verstehen (?jtw), zu richten das Herz (eigentl. „die Eingeweide")

und hören das Wort des Königshauses und die Gesetze des Gerichtshofes, 45) die habe

ich erhoben, zu richten die beiden Länder und zu befriedigen (die Menschen?, gestellt

habe ich ein jeden auf) seinen Platz und ihn gesetzt in eine grofse Stadt des Südens

oder des Nordens. Alle Länder kommen zu ihm in ihnen (!), ohne Ausnahme ( ? ^^
soll wohl ^^^^ sein?). Ich habe ihnen mein Gebot aufgetragen in . . .

Z. 5. ... zurechtgewiesen (d-mtr-na) habe ich sie auf den Weg des Lebens und

ich führe sie, sagend: nicht . . . 46) andere von den Menschen, nicht nehmt an den Lohn

eines anderen (der euch nicht zukommt??), ich machte (?) . . . , siehe (?) . . . (Leute),

wie ihr seid, (sind da) zu ersetzen (?) die anderen (?), wenn ihr begeht Frevel (dia) gegen

die Gerechtigkeit. Siehe (?), betreffs der Abgabe von Silber (bei jedem Prozefs),

Z. 6. es gewährt Erlafs (dt sa rf) meine- Majestät, dafs nicht abgefordert werde

eine Abgabe von irgend einer Sache (= Prozefs) von den Beamten des Süd- und Nord-

landes. 47) Jeder Stadtoberste aber und jeder Prophet, von dem man hören wird also:

er sitzt zu richten unter der Beamtenschaft, aufgestellt zu richten, (und) begeht Frevel

an der Gerechtigkeit in ihr, siehe dem soll es zum Haupt- und Kriminalverbrechen

(htau-d-n-j(_rt) werden. Gethan hat meine Majestät dies, um wieder herzustellen das Ge-

setz Ägyptens und um zu verhindern, dafs der eine sei ( . . . . und der andere? . . . . )

Z. 7. ... der Beamtenschaft an heihgen Vätern und Propheten der Tempel, der

Beamten des Hofes in diesem Land und der Priester der Götter, welche die Beamten-

schaft bilden ... zu richten, die in jeder Stadt leben, (die ich betraute?) mit dem Ge-

setz für Ägypten, um zu erhalten (? sqa?) das Leben seinen Bewohnern, als er (!) er-

schien auf dem Thron des Rl Siehe, festgesetzt ist die Beamtenschaft durch das ganze

Land hin, alle (Priester, welche) bilden die Beamten in den Städten nach ihrer Art

Z. 8. ... ich richte ein die Vorschrift meines Schutzes (?), damit kreise (pjr)

(mein Name??). Der Letzte (?ärqt= drqi) des Monats, 48) er macht ihn (?) ihnen

wie ein Fest. Jedermann sitzt bei einem Antheil von allem Gutem, von gutem Brot

und Fleisch der Vorrathshäuser, von königlichem Gut, Schätzen (nfru?) . .
.

, ihre Stim-

men erreichen (phsTi) den Himmel, preisend alle Wohlthaten. Die Oberoffiziere der

Leibwache (waren ebenso erfreut . . . , der Pharao . . • )

Z. 9. indem man sie stellte an das Sprechfenster, indem der König in eigener

Person jeden mit seinem Namen rief. Sie gingen hervor mit Jubel, reich beschenkt

mit allen Gütern des Königshauses. Siehe 49) sie forderten Gefreidehaufen (dhdu oder

te?) für die Scheune, ein jeder von ihnen, Korn und Spelt kam hervor (d. h. aus den

königlichen Scheunen) , nicht ward gefunden, der nichts gehabt hätte ....

Z. 10. ... (in) ihren Städten, nicht vollendeten sie dort den Kreis der Tage, sich

eifrig bemühend. Ihre Trabanten 50) (?) eilten hinter ihnen her an ihrem Platz, (stets)

zur Hand. (Was) sie fanden dort in der Domäne (?), 51) gaben sie nach dem Wohl-

gefallen des Herzens, ihre Trabanten (?)
"

Rechte Seite.

Dieser Theil ist fast unbrauchbar in der vorliegenden Reproduktion. Ich notiere

blos Z. 2 „lassen sie kommen in die Höfe des Kabinets, breiten Ganges beim Aus- und
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Eintreten durch die Thüren" und Z. 5 „ich (?) liefs es bestehen, wie es vordem zu

ihrer Zeit war, ich (stellte auf die Vorschriften) des Kabinets (und) die Verpflichtun-

gen des Hofes" wegen des Wortes Vrf ö ^ "^
|1

äxnute. 52) Die übrigen Zeilen be-

ziehen sich in sehr allgemeinen Ausdrücken auf die Wiederherstellung der Rechtspflege

(ä/nw d)nt r 7\ ^ -sn kr srt etc.) und arten Z. 7 in einen phrasenhaften Hymnus aus.

Der Schluls der ganzen Inschrift Z. 9: („alle ihr Beamten, ich liefs) euch hören diese

Befehle, die meine Majestät giebt von neuem (?) dem Süden uud Norden (?) dem

( A.wvv^ für ,
w

, ?) ganzen Land, nachdem meine Majestät sich erinnert hatte jener grofsen

(und gewaltigen) Gewaltthaten, welche in diesem Lande herrschten".

Kommentar.
Die Frage, ob unser Text wirklich jenes Dekret vorstellt, welches die AbschaflFung

und Bestrafung der zahlreichen in die Verwaltung des Staates eingedrungenen Mifs-

bräuche anordnete, scheint mir, zumal bei seinem verstümmelten Zustand, nicht leicht

zu beantworten. Die für ein solches Dekret ungewöhnlich lange Einleitung (Z. 1— 13)

ist sicherlich, wie dies bei der Einmeifselung zum öffentlichen Ausstellen Regel war,

durch Einschiebung weiterer Ehrentitel und Lobeserhebungen des Königs erweitert,

dafs Z. 10— 13 bereits Bezug auf den Gesammtinhalt nimmt, spricht aber dafür, dafs

die erste offizielle Ausgabe wenigstens benützt wurde. Auch Z. 13 mag schon der

durch die königliche Kanzlei dieser vorgesetzten Einleitung entstammen, obwohl sie für

eine spätere Zeit besser pafst. Z. 14 beginnt nun ein wirkliches juristisches Akten-

stück, welches schon durch die Sprache gekennzeichnet ist. Ob dies aber den vollen

Wortlaut des Dekrets bringt? Man wird die Anordnung der Mafsregeln fast durch-

gängig im Tempus simf-sahr sonderbar finden. Mag auch das ^^ ^ ^ nach Neu-

ägypt. Gramm. § 267 optativisch zu fassen sein und in dem ^^/^^^^ ''**'^t1

^T_ r\ (Z. 27) nach § 242 kondicionaler Sinn liegen (das unn könnte übrigens mit unu

nach § 248 vertauscht sein), der Lnperativ ist nirgends bestimmt ausgedrückt. Sollte

nicht der Redaktor die äufserst lebendigen und anschaulichen Schilderungen der Mifs-

stände wortwörtlich aus dem Dekret abgeschrieben, die dort angeordneten Mafsregeln

aber als schon vollzogen hingestellt haben, um für seine Schilderung des glücklichen

Zustandes Ägyptens eine bessere Begründung zu besitzen? Dieser, immerhin jedenfalls

ziemlich wörtliche Auszug, der bis Z. 2 der linken Seite reicht, ist sprachlich sehr in-

teressant als ganz reines Neuägyptisch. Z. 3 links beginnt ein altägyptisches Stück,

das ich nach seinem allgemeinen Inhalt als später angehängt und vielleicht als eine

Rekapitulation des Vorstehenden (vgl. Z. 5 mit Z. 35 der Vorderseite) ansehen möchte.

Dabei ist aber wohl auch auf andere Verordnungen Rücksicht genommen, sicherlich

bei dem (charakteristischer Weise wieder neuägyptischen) Stückchen Z. 5 Ende, und Z. 6,

vielleicht auch Z. 10, wo aber kein wörtliches Citat wie bei dem U»T ^i, (1 [1
>—"-^ C^S^

vorliegt. Dafs aber dieser ganze Theil und die noch mehr archaisierenden Inschriften

der rechten Seite erst lange nach dem Erlafs des (oder der?) Dekrete geschrieben

sind, ist klar. Im einzelnen:

10»
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1. Bouriant: „les decisions prises dans le cabinet par S. M. sont excellentes". In

11^^^^^^ ist, wie das Zeichen Ä^ beweist, ab zu lesen, ein Wort ab „Kabi-

net« kenne ich aber nicht. Das Wort äbu, Louvre C. 26, 18 ^S'^^^ (1

J
'J^a

"^v
'

' <K V^ „es fürchtete mich der Schlupfwinkel des Übelthäters" (so von
TT ü*^ «S5—^ 5>\ "

Bergmann, B. v. Durchw. d. Ewigk. Anm. z. Z. 43; das dort herbeigezogene
yJJ

scheint nur eine späte Form des alten Reliquienkästchens "^Qn abi) und ab II J

Stele des Sute und Hör (Rec. trav. 1, 73), Z. 11, das sich dort auf die Thiere ( |^_^

^^) bezieht, heilst nur „Loch, Schlupfwinkel". Ich glaube, dafs es hier nur irrthüm-

lieh' für in der besonders in den Ptolemäerdekreten so häufigen Formel ^v ;^aa/^

steht. Vielleicht ist der Fehler durch ein Diktat entstanden.

2. dun erklärt Brugsch, W. 116 wegen der häufigen Verbindung mit als „krän-

ken". Ich habe aus Mangel eines passenden Wortes „gewaltthätig sein" angenommen,

denn hier bezeichnet es den Mifsbrauch der Gewalt bei Beamten, so dafs es fast

für „ erpressen " steht. Daher steht dun parallel r\ ^^\ x^ \—1\ , und dies erklärt die

sonderbare Übertragung im demotischen Todtenbuch, wo es sehr unpassend mit

X
{uinUy/fq ^ovpu), ^^^ ^

K^ „rauben" (fraudare ist nicht Grundbedeutung,

wie Br. W. 942 angenommen, also bezeichnet die dort citierte Stelle nicht die „Verfüh-

rung", sondern die „Nothzucht") wiedergegeben wird, ebenso wie (2, 19) n ^
\\ L=j!1 . Dies ist theilweise richtig, allein die Übersetzung der Stelle ^^ ^-=^^
(Todtenb. 125, 16) durch jj;xJ^)y^;;^()^S'/W^{j^^-^ «nicht war Raub in

meinem Herzen" zeigt, dafs der Demotiker keine Ahnung von der Grundbedeutung

hatte, da er sonst das nicht abgeschrieben hätte. Sonderbar determiniert LD.III, 107 d

(ö)''=aN>|(^)np^^^-^^^^_^^
j^^^ Gleichklang zu liebe ist die üble

Bedeutung verwischt im Hymnus auf den königlichen Wagen (ÄZ. 1880) H "K -

—

a

J^ [1 <:^> „der Stock deines Wagens, er vergewaltigt (i?) ferne Länder, sie

agenschlagend auf einmal". Ebenso mit Objektsakkusativ ÄZ. 1884, 39 '[^^^% ]^^ fj[ ü

^\ .^^^^^^^
,_j-^^^_^ „nicht vergewaltigte ich den Armen wegen seines Besitzes". (Die

Akkusativverbindung ist mindestens sehr kühn).

Doch ist die Grundbedeutung wohl „(aktiv) übermüthig sein, sich übermüthig

zeigen", wodurch das Kompositum dun- ab „ übermüthigen Sinnes sein" sich leicht er-

klärt. Am besten zeigt dies ein der Berliner Stele No. 1397 entnommener Parallelis-

mus:
""'^ .^»*^ T; fi ^ „nicht war (ich) übermüthigen Herzens,

nicht war hoch mein Arm" d. h. „nicht war ich unhöflich" vgl. Herodot II, 81 und

die Denkmäler über die Art des Grufses. Vgl. auch die schwierigen Stellen im Pa-
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pyrus Prisse, 6,6 ( .^-d -^:" ^=^ ^^ im Gegensatz zu -«-^
[1 ü ^^ ), 10, 5 und G (

d:^^^>-=^ ra^ ^di^^^). Z. 1 steht auch das Kompositum ^^ ^^~
mit «p-n wie <s'i-n. Wir hätten also eigenthch zu übersetzen Z. 13— 14 „Ubermüthige,

welche anstiften (über m im Übeln Sinne werde ich bei Gelegenheit des demnächst

erscheinenden zweiten Philädekretes handeln) Thaten des Ubermuthes".

3. Bouriant: „papyrus". M s^rt = 8;(re ist eine Ableitung durch \\ von

dem, öfter davon nicht unterschiedenen, abstrakten I i „Plan, Absicht" i). Für s;!;-;*^"

wird Br. W. auch
P
<f> (] ()

''^ ^^^ (Anast. I, 8, 7, dafür Ostr. Caillaud
^^ (| (] Zj )

angeführt. Es heilst „Plan, Entwurf konkret, daher auch „Dokument" plur. xP^r

/iaTtcjutci' Canop . 12/23.

4. Bouriant: „voile". Neues Wort. Ursprünglich wohl gleich mit ^^^ ^ „Kopf-

putz, Kopftuch" (Stelle in dem mir momentan fehlenden zweiten Band von RIH), mit

dem später /w^aa -^ ^^die Laute spielen" nach Br. W. Suppl. 1348 in der Determinie-

rung zusammengeworfen wurde, aaaaaa ^"i bezieht sich LD. III, 105 auf den als [^
abgebildeten Gegenstand, der wohl ein Stück Zeug zu einem Kopftuch darstellt.

5. Bouriant: „objets". Neues Wort. Zu ßouriants Erklärung palst die Bezeich-

nung g^nw nicht, die, als eigentlich „stark" (vgl. franz. /o/'i), sowohl „viel" als „mühe-

voll" bedeutet, sowie die Determinierung. Verbal erscheint das Wort Pap. Turin 17, 2:

wo es „arbeiten, sich mühen" oder „dienen" heilsen kann. Worauf Pleytes „je fais

tourner dans le coeur l'^mour" beruht, weil's ich nicht.

6. na für n-na (besonders n-nari) ist ein häufiger Fehler. Über die f 1
''wv>a<== v^

„Brauereien" (Anast. lY, IG, 3 = Anast. III, 8, 4) vgl. Erman, Ägypten S. 270.

Z. 32 unserer Inschrift wird „Kraut" dahin geliefert, Durrha oder Gerste? 2).

Ob schon das udbt des Alten Kelches diese Bedeutung hat, weifs ich nicht bestimmt.

Vgl. ^l_f_j Cat. Abyd. 1334, 139; BHI 1, RIH 80, 92, LD. II, 34, wo auch ^/^
^geschrieben, ^^ch ^^ /^ ^1^ Cat. Abyd. 531, jSÄ /^ j-T Louvre C 164

(Pierret, Et. Eg. II, 76) und ein |0^ P
"^ LD. II, 34 ^. Als „königlich" be-

1) Aach dieses
P

^ (lö^ geschrieben DHI I, 19, 29.

2) Zuerst dachte ich dabei an die Bereitung des sdÄe- Trankes. Vgl. über diesen ÄZ. 1882,

95, dafs er aber wirklich genossen wurde, beweist Anast. IV", 12, 1 (wo ^^ S • n

C^^aAl I I C^ilA

e, 5
,

Aoast. I, 5, 2 neben Honig) -^
(j
^"^^^ J|^ S

j^ i «
, ? ,

""*" Tu-

riner Liebesliedern. (Übrigens ist uns auch der X'^"''"'^
, V^ TTirÄru- Trank noch nicht näher

bekannt, der Anast. IV, 12, 1 genannt ist). Doch sehe ich aus den Ptolemäerstelen, dafs sähe

den süfsen Most bezeichnet.
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zeichnet auch RIH 6 /^ ^_
"'^

1 '^
. Die Verbindung in dem Titel 5^ /*§ ^

^^s,^
jj^

^^ ^^ CZ^l RIH 81 macht es wenigstens höchst wahrscheinlich, dafs uäbf

schon damals die Anstalt für Bereitung der sowohl für den König als für viele Beamte

zu liefernden Getränke bezeichnet. Damit verwandt ist der Gebrauch von udbt, Setna

3, 16 als „Schenktisch", der zu dem Rec. trav. 5, 91 nachgewiesenen f I »Un-
tersatz, Sockel" das Mittelglied bildet^).

Die anderen Lebensmittel bereiten die „Küchen" J]'^^ des Staates. Auf

die richtige Erklärung hat ebenfalls Erman, Ägypt. S. 264 hingewiesen, n „Platz,

Sitz" ist, wo es ohne nähere Bestimmung steht, als Abkürzung in diesem Sinn auf-

zufassen. Vgl. noch LD. II, 128, 129, Cat. Abyd. 1038, N. R. 1086 (vom Tempel),

1148 (mit einem jap] ) und viele Stellen Rev. trav. 3, 149. Ob nicht in der oben ci-

tierten Stelle RIH 81 und in r|^ o Lieblein, Agypt. Denkmäler 23

(daher der Titel h ^^ fl „der Sitzende" z. B. des Obsthauses 1. 1.?) auch die Be-

deutung „Speicher" vorliegt, wäre zu untersuchen.

7. So nach Brugsch's schöner Erklärung Rev. Egypt. I. Zwei Wakile würden zu

Zeile 25 gut passen, ich fürchte aber, dafs eine der häufigen Verwechselungen des

hieratischen ^ und \\ vorliegt (anscheinend auch Z. 29 Anfang), zumal hier nicht

I I steht.

8. Merkwürdig und wohl sehr vulgär ist hier die Verbindung des Konjunktivs

mtuf (Neuägypt. Gr. § 216) noch mit dem ganz wie kopt. ö-toj : oiro^ (Stern, Gr. § 592)

gebrauchten h7id, sowie dafs derselbe dabei durch Assimilation die Form ^ \\ erhält

(Zeile 17, 19, 24, 30), während er ohne hnd Zeile 18 als ^j steht.

9. X^ ist identisch mit ^^ Stele Dkutmose III Z. 13, -^ oa%.L-Jl

Br. \V. Suppl. 1096, das nicht etwa ccoiye, trahere, sondern „schlagen, zerschlagen" be-

sic

deutet^). Vermittelnde Schreibungen IjD. II, 126 0/ „Holz abhauen", r^n^^
"^ ^..-> „schlagen den Elenden mit seiner Rede" (Statue aus römischer Zeit, Berlin).

„Nase und Ohren zerschlagen" auch Abbott 5, 6 rn«.« \\\V a

. Selbst das Xjj ^^ """s»^ Pap. lud. Tur. 6, 1 heifst „zerbrechen".

10. Holz scheint einen grofsen Theil der Abgaben zu bilden, vgl. Pap. Mallet 5, 9.

11. S-su scheint hier für su „ausladen" zu stehen. Vgl. für dieses <^=>l) ^^

Anast. V, 24, 8. Die Beziehung des I als Suffix wäre schwierig.
e I

^) Br. W. 247 wird udbt blos als „Balsamierungsort" citiert. Pap. d'Orbiney 15, 7; 16,2

Steht "^s f I
AAwv> in einer merkwürdigen und sich auch mit der von „ Adytum " (LD. III,

237, DTI I, 31, 4, ÄZ. 1875, Taf. 2 u. o. später) nicht deckenden Bedeutung, denn die ijJ
1

1

scheint dort gewöhnlich zu sein, nicht aber (vgl. prt und dq) der heilige Stier.

2) Daher der Name Set's, R'^^^^ Ppi 500.
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12. Atpit entspricht dem kopt. e rnto : cTt^co. Ich hoiFe, an anderer Stelle eine aus-

fuhrliche Beispielsammlung für die Klasse der Feminina auf co zu bringen, deren ältere

Formen Erman nach seinen Umschreibungen am richtigsten erkannt zu haben scheint.

Im Altägyptischen haben alle diese Nomiualbildungen die Endung -ut^), doch ist zu

beachten, dafs diese ungemein häufige Femininalendung auch noch ganz andere Bildun-

gen in sich schliefst. Im Mittleren Reich beginnt die Schreibung atpit mit -iV, die im

Neuen Reich gewöhnlich wird. In der letzteren Periode hat aber die Endung das -it

schon verloren, denn man schreibt, besonders in neuägyptischen Texten, auch (neben

atpi) atpt oder gar, um Verwechselung mit atve zu verhüten, atp für atpo-, die Singu-

larformen auf -M, -ut sind wohl irrthümlich von dem Plural (oore : cüoti) hergenommen.

Steindorff's Ansicht (Proleg. 14), das co sei durch ^^ ausgedrückt worden, ist irrig,

da sie nur auf PJ^'^Q Q
^

, cfiw {qM sahut) beruht, worin das ^^ nur eine ety-

mologische Rolle spielt. Im Demotischen schreibt man ebenfalls atpt oder atp, manche

späteren Texte bezeichnen das o durch a (besser durch das sekundäre a d. h. ?), selten

(z. B. im Leydener gnostischen Papyrus) durch '^j das ein differenziertes t» ist.

13. Diese Form scheint alterthümelnd von dem T "^~\\^7 seltener I <-->_y_^

(in den Pyramiden I v\ ^^, ) hergenommen.

14. Bouriant giebt das Gegentheil „poursuivre et instruire (ptr?) l'affaire". Ca-

nop. 9 '^^ 4pl'q/^ >r^ I

^''^

t'^/i^)' ^° ^^^ Ausdruck demotisch mit totio,

griechisch mit vmpLdiiv übertragen wird und Z. 6 links, unserer Inschrift. Aus letzterer

Stelle scheint hervorzugehen, dals das *^-=-- als Neutrum zu erklären ist.

15. Diesen Ausdruck habe ich mit dem ebenso zweideutigen „liefern" wiederge-

geben, da er sonst noch nirgends behandelt ist. War die Lieferung unfreiwillig, so

weiTs ich nicht, warum nicht das gewöhnliche ktr 8 ^ ±1 gebraucht ist. An die

Unternehmer, denen der Wakil die Herbeischaffung in Akkord gegeben hätte, wage

ich nicht zu denken wegen der späteren Bedeutung des ata. Zu unserer Stelle pafst

merkwürdig ein interessantes demotisches Papyrusfragment in Berlin, dessen Überschrift

beginnt: ^Jt ß Kj^^ ^jfj^ „Lieferung =^) der Opfer Pharaos (?)", worauf zwei

Reihen Eigennamen mit beigefügten Notizen, meist über Naturallieferungen. Leider ist

dieses Dokument sehr schlecht erhalten. In der schwierigen Stelle*) Rosettana Z. 2

^) Daher die Duale auf ute, wie Sbute, uat'ute, ÄZ. 1881, 47 Anmerkung.

2) Falsche Zerlegung des | ; ^oj-f, -^ Br. "W. 1012 ist ein Irrthum.

3) Dies beweist, dafs Brugsch und Revillout mit der Änderung des demotischen Textes

der im folgenden erwähnten Rosettanastelle (Z. 17) in p-st e im Irrthum sind.

*) Die Lesung der Stelle ist sehr unsicher, doch scheint die gewöhnliche Gruppe für

„Pharao" zu stehen. — Über diese hat Krall, Reo. trav. 6, 79 gehandelt. Seine Widerlegung

der alten Lesung 1 J| ist sicher richtig, schwerHch aber die neue, von ihm vorgeschlagene»

Jfv-Y"
I

I = -soeic : «"tüic. Dafs -^toeic von dem Stamm —*<— "T] -A , -sice, abzuleiten ist,

der aus dem alten ^K 7] durch die Analogie von —»_ „binden" (schon in den Pyra-

midentexten sind beide Stämme vermengt) gebildet wird, bedarf des Beweises und ist nicht
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^
(I

(J

^'—=^ =' 5 ^"'''^ (so wohl der Text herzustellen) , ra. npoc, dsiytjLaTLJixov dioi-

^opa, bedeutet sta nach der vollkommen zutreffenden Erklärung des $La(l>opov, die Le-

tronne gab, „Taxe" ( „für die Abtheilung in Stücke", mni). Doch kann ich daraus

keinen festen Anhaltspunkt für die Auffassung des 1 <=,^ <:=> in unserer Stelle finden.

16. Etwas derartiges mufs hier und Z. 16 bedeuten, da sonst nicht zu verstehen

wäre, warum nicht einfach ein dativisches n steht. Sollen diese Stellen bedeuten, dafs

der Wakil der Soldaten als Civilbeamter die Überwachung der richtigen Einlieferung

bei mehreren Steuerzweigen hatte?

wahrscheinlich. Das demotische Wort, das erst in der Kaiserzeit durch den Einflufs des latei-

nischen Sprachgebrauches häufig wird, tritt unter Formen wie Q^jtity}.^^ i" ^^^ demoti-

schen Proskynemen unendlich oft auf (LD. VI, demot. No. 172 in einer Bilingue für Hvgiof)

und steht häufig neben sutn oder (i/||^J.j (so 1. 1.). Ich umschreibe letzteres daher

{ ^^ J|
J "T" I I und verweise sowohl auf die graphische Ähnlichkeit, als auf den Sprachge-

brauch, wonach die demotische Gruppe ebenso wie l ^^ 1 ursprünglich keinen Artikel hat.

Auch der nur hier gebräuchliche Königsring und die regelmäfsige Zusammenstellung (z. B. in

den Rhindpapyren) ist zu berücksichtigen. Der von Erman behandelte Pariser Zauberpapyrus

(vgl. ÄZ. 1884, 18) giebt für das demotische A^ ( ^^ ^ j ^ T A
^ ^^^ Umschreibung nepo.

Die koptische Nachfolge ppo : ovpo ist aber sehr schwierig. Es scheint, dafs in der älteren

Volkssprache in beiden Dialekten die Formen p^rö und p-u^r6 durcheinander schwankten.

Das bei Stern, Gr. § 194 A. citierte Beispiel (<::^>fly^\ beweist die letztere Form für das

Oberägyptische der römischen Kaiserzeit, hingegen mufs aber früher auch das Unterägyptische

ein perö gehabt haben. Man kann dies aus der durch die assyrischen Inschriften überlieferten

Form pirü d. h. pro schliefsen, welche die ältere Aussprache für das bekannte nsis darstellt

und doch nur aus unterägyptischem Mund stammen kann. Zu dem ÄZ. 1884, 52 aufgestellten

Schlufs, das puro sei unter Sosenq den Semiten bekannt geworden, ist zu bemerken, dafs t^ jl

damals und noch weit später nie den Pharao bezeichnet, so dafs dessen Verwechselung mit

\ 1 erst nach der 26. Dynastie begonnen haben kann, der Hebräer hätte das konsonantische

u aber sicher nicht unbezeichnet gelassen. Für das Alter der Form pro spricht auch die bar-

barische phonetische Wiedergabe bei den Äthiopen durch
[
^^M^ <2

]
pru. — Somit mag die un-

terägyptische Form wohl durch den Einflufs des rn
jj

entstanden sein (andere sonderbare Ety-

mologien und Schreibungen in der unterägyptischen Pariser „Chronik", wo p-uro synonym

neben pro gebraucht wird), kaum aber die oberägyptische. Nahm man etwa das anlautende

p von nppo, das im Sinn von „Pharao" oder „ägyptischer König" artikellos noch im Demo-

tischen stand, für den Artikel? Beweisen läfst sich diese Hypothese natürlich nicht, zumal die

ursprüngliche Aussprache schon dem Verfasser jener griechischen Transskriptionen, wie so vieles

andere, nicht mehr geläufig war. Die allerdings sehr schwierige Aussprache des •——
' im spä-

testen Gebrauch (ÄZ. 1884, 52) braucht mit der direkt aus dem Altägyptischen überlieferten

Bildung 1 1 nicht zusammenzuhängen. Auf jeden Fall ist die Ableitung dieser verschiedenen

Wörter eher noch schwieriger und verwickelter als bisher angenommen. Wie verhält sich zu

dem uralten pro, perö das gut überlieferte (pn^nM, das in pMMö.o, B. p*.M&.o für pMMO eine

ganz gleiche Bildung hat?
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17. Die beiden Stellen Z. 17 und 22 versteht Bouriant ganz gegen den Wortlaut;

„il sera condamne ä avoir le nez coupe" (das „avoii; la tete tranchee" hat Piehl schon

berichtigt). „Ce jugement (!) a ete execute ä (!) Tai". Wörtlich steht „abschlagen

seine Nase, nach ßaru thun".

Wir haben hier einen merkwürdigen Kommentar zu der Stelle Strabo's, p. 759.

Ptvoxopou/ja ttTTO Tcov e/VcüXKTjuei'tüv Ixii to ticlKollov dvS-pwTTwv Tqy.pwTrjpiaafjLBvwv Tag pfvag ourcu

xaKovfiivri etc. Die Vergleichung des AiBnÖTrwv rtg mit der Herodot II, 137 erwähnten

Abschaffung der Todesstrafe durch Sabako und mit dem Diodor I, 60, 65 erwähnten 'Ax-

Tiö'ai'Tjs ist schon mehrfach gemacht worden (vgl. Wiedemann, Gesch. Ägypt. 285), doch

sehen wir nunmehr, dafs hier wirklich eine historische Grundlage vorhanden war. Dafs

der Name der Stadt in unserer Stelle ursprünghch auch 'PivoKoXovpa. (so 781 gegen 741)

lautet, beweist eben diese Etymologie. Dafs die Griechen einen ägyptischen Namen
übersetzten, pafst ganz gut zu den Verhältnissen der sprachlich mehrfach gemischten

Ostküste, vgl. z. B. Ostracine (Dümichen, Gesch. Ägypt. 264) und ' ^ (in Volksety-

mologie omi „Koth", Dümichen 263) = yc = üyjXouViov. Eine Identifikation von ß^aru^')

und Rhinokolura ^ die ja ihre Schwierigkeit hätte, brauchen wir gar nicht anzunehmen,

denn der Deportationsort mag später mehr nach Osten vorgeschoben worden sein, zumal

die Deportierten kaum die Gauhauptstadt, sondern vorgeschobenere imd schwerer an-

zubauende Landstrecken bewohnt haben werden. — Diese Stelle Strabo's wurde oft

z. B. von den Auslegern der Turiner Prozefsakten bei Gelegenheit der Strafe des Na-

senabschneidens herangezogen, meines Wissens aber ist dies hier der erste Nachweis

eines Deportationsortes aus ägyptischen Inschriften.

18. Das vielgenannte königliche Opferhaus (Cat. Abyd. 723 etc.; 1222
^ ^ ^ ciCl Ä III

die ungewöhnliche Form __ sie U U dt-hnkit), für das im Alten Reich das „Feld

des königlichen Opfers" lieferte. Für seinen ^ ^». "^g^- z- B. Rec. trav. 7, 180, wo

fi^ ft I nur ein Fehler für hnkt ist, und Cat. Abyd. 1109 ^ i ^1-
J]

^K
_ Sic

<::z:>^
°—

^

<^-_y ö VS CTZD 5 wo wohl das \j\ hinter ps zu setzen ist. Dieser stin-ds
v.:^7^ Sic on [ZTzi y&i ji -t)

(jstm-ds ist anscheinend von stm wenig verschieden, vgl. Maspero, Rec. trav. 3 passim,

wo allerdings die ganz verschiedenen ^ V^
jj

behandelt sind) beaufsichtigte

also das Brennholz der Küche d-es königlichen Opferhauses. Fast scheint es, als ob der

^ die RoUe des alten S^ übernommen hätte (über diesen Erman, Ägypt. 155, 264).

So Anast. III, verso 2 "R <^^.()
(j ^ '^^ bei Bier und Wein, Rec. trav. II, 162,

Cat. Abyd. 1223 ^^(j*^OJ 0235 aber ist^ wohl ädn'i), ^^^^
ibid. 1149.

19. Kfd-^ Infinitif kfdu^ wird sonst vom „Beutemachen" gebraucht, hier kann es

^) Die von Brugsch vielfach z. B. Dict. Geogr. 992 verfochtene Ansicht, ßaru sei mit Tanis

gleich, hat schon Dümichen (Gesch. Ägypt. 257) widerlegt. Im Wadi Tumilät dürfen wir Oaru

nun aber nach Naville's Grabungen kaum mehr suchen, auch ist wohl zu berücksichtigen, dafs

bei ihm das Land der Char, also der ansäfsigen Semiten beginnt (1. 1. 260). Die Stadt mag
also etwas nördlicher zu suchen sein, wie auch Erman, Ägypt. 50 annimmt.
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aber nicht „plündern" bedeuten, was an und für sich strafbar wäre, sondern mufs ir-

srend ein terminus technicus sein, der mit (C^^ r. „ , "^ti nicht identisch ist.

20. Das altägyptische D v^ ist ganz sonderbar, fast könnte man glauben, es stehe

pleonastisch neben dem modernen A^ \\ , ne. — m rd wird neuerdings anders erklärt

(Br. W. Suppl. 720 und ÄZ. 1876, 106), aber hier ist nichts damit anzufangen, auch

bleibt es wohl bei der alten Erklärung als affirmative Partikel, vgl. z. B. ÄZ. 1884, S. 38

Zeile 8 und 9.

21. <=> habe ich zweimal als <=> pA.pooir gefafst. Die Partikel «c:r> , hier
g § 111

^ g:—

^

(Zeile 27) ist nach Stellung und Schreibung nicht anzunehmen. — Ich brauche wohl

kaum darauf aufmerksam zu machen, dafs die zweite Hälfte dieser Zeile, in der die

Schwierigkeiten sich häufen, nur versuchsweise übertragen ist. Schon das smt m ustn,

das sonst nur den stolzen oder freudigen Gang bezeichnet (soll etwa das demüthige

Benehmen vor den Sotem bezeichnet werden?) ist ungewöhnlich.

22. Das iTaS^a-Kraut auch Br. W. Suppl. 1285 genannt; ku^a (ibid.) zeigt schon

die Umwandlung des w, a, die Vergleichung mit S. ö'ot«', B. -xotcs, carthamuni (?),

ist aber lautgesetzlich ganz unmöglich. Dagegen scheint S. (^ov^s., Peyron 421 „eine

Art Gemüse" (anders Stern, Gr. § 130) damit identisch. Dies hat mit B. o'o-x „Tunke"

und dem nicht näher zu bestimmenden ö'oj-x nichts zu thun. Die Erwähnung einer

ganz bestimmten Gemüselieferung deutet hier auf einen viel beschränkteren Umfang

der strafbaren Handlung als sonst.

23. Bouriant's „on m'a vole" entspricht der Form nicht. Das Subjekt mufs durch

4 oder ^\ C^^'^v:^?) angeknüpft sein. Es sind wohl die Sotem. Ich kann die

ganze Stelle nur verstehen, dafs dieselben hier für sich requirierten und für sich die

Sklaven arbeiten liefsen. Darauf deutet auch das xi-ö'ottk, denn für -s.! mufste etwa

~ oder |\ stehen, wenn die Handlung rechtmäfsig gewesen wäre, und über-

haupt würde man die Verwendung fremder Sklaven zum Dienst des Pharao schwerlich

bestraft haben.

24. Dies ist wohl die werthvollste Angabe unserer Inschrift. Wir erfahren also,

dafs das ganze Heer in zwei grofse Klassen, eine ober- und eine unterägyptische, ein-

getheilt war, und dafs die Soldaten anscheinend in den grofsen Städten konzentriert

waren, wie wenigstens die Erwähnung des „Landes", soj(et, schliefsen läfst. Wem fielen

nicht sofort Herodot's (II, 164 ff.) KaKaaipi^ und 'EpfxorußLsg ein? Diese Eintheilung,

die noch in der Perserzeit bestand, mufs nicht blos auf die Zeit der 26. Dynastie zu-

rückgehen, sondern noch über die Dynastien, in denen Soldtruppen den Kern des Heeres

bildeten. Da aber die Ausbildung einer so strengen Eintheilung unmöglich ins alte

Reich mit seinen unbedeutenden Anfängen eines Kriegerstandes zurückgehen kann (die

faktische Zweitheilung des Landes liegt ja vor Menes) und auch das Mittlere Reich,

das noch zu den unkriegerischen Epochen zählt, wenig Wahrscheinlichkeit dafür bietet,

ist die Hypothese, diese Trennung der Klassen stamme aus der Zeit des Übergangs

vom Mittleren auf das Neue Reich, wohl nicht zu kühn. Die Trennung von Ober-

und Unterägypten hatte nur in der Hyksoszeit eine solche Bedeutung, und dafs deiv

grofse und kriegstüchtige Kriegerstand, der die 18. Dynastie zu ihren Eroberungskrie-
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gen befähigte, erst in dieser Zeit durch die langwierigen Befreiungskriege sich ausbil-

dete, ist eine längst erkannte Thatsache.

Merkwürdig ist Herodot's Liste der Garnisonen. Wenn auch mehrere geographi-

sche Namen nicht zu bestimmen sind, so können wir doch erkennen, dafs die der Zahl

nach schwächeren (160000!) Hermotybier in der westlichen Deltahälfte lagen und den

Phatnitischen Nilarm nirgends überschritten 1). Die (250000!) Kalasirier dagegen

stehen zuerst westlich von jenem Nilarm (Dümichens Kartenskizze giebt allerdings

den Athribites in einer ganz neuen Lage), nördlich vom Busirites aber über-

schreiten sie denselben und ziehen sich als Garnison des Sebennytischen Nomos
und des halben NaS^w genau bis in die Mitte des Delta, wo der Sebennytische

Nilarm einmündet 2). Trotz der Unsicherheit der Deltageographie sehen wir also,

dafs diese Eintheilung auf einer scharfen Theilung des Delta beruhte. Sie ist

aber etwas künstlich, und die Notiz, dafs die Kalasirier auch im thebaischen Nomos
d. h. wohl der ganzen Thebais, standen, führt uns auf die ursprüngliche Ordnung. Es
scheint, dafs man in der Zeit der Kriege mit den Assyrern, Babyloniern und Persern

allmählich die Streitkräfte nach Norden verlegte, zumal das Äthiopenreich von der

26. Dynastie ab sank. — Die Namen beider Klassen sollen nach Herodot von der

Kleidung herkommen, was wenigstens bei den Kalasiriern, wenn deren Name _2a

V, 410 nach Wilkinson, cust. and mann. 2. edit.), czsa^ (Reinisch, St. d.

Ptahemwa 269 ohne Citat) richtig erkannt worden ist, bezweifelt werden mufs^). Dais

der Eigenname ^^ t^ 4 ^ ™ zweiten Rhind-Papyrus (von 28, 8 ab mit verän-

derter Endung S ^. -2^
4 >^ yf ) ^°^ diesem Namen abzuleiten ist, ist sehr

wohl möglich*).

Mit diesen beiden Hauptklasseu darf man aber die verschiedenen kleinen Klassen

nicht verwechseln, welche anscheinend keinen bedeutenden Umfang besafsen, also

etwa unseren Regimentern entsprechen. Es giebt z. B. /^>^ T i]
'^ ®III Cat. Abyd.

1062, vgl. den sonderbaren Namen ^ jz^ Ij
|^ ffff" (j^ ^ (^ [

"^
?) ÄZ. 1881

,

119, wo ausdrücklich diese Klasse als aus fremden Söldnern (von Tpr) bestehend be-

zeichnet ist. Weiterhin ^^ A '

!\^^^^^ Cat. Abyd. 1063, 1076. Wohl identisch sind
t/ /IS A.WVAA I AV\AAA

^) Den Busirites giebt Brugsch's Karte östlich von diesem Arm, während Dümichens An-

gabe (Gesch. Ägypt. 253) und die älteren Annahmen die angenommene Grenze einhalten.

2) Nach Dümichens (S. 73, 251) Angabe über das mS'w = ddhu.

^) Die ersteren Stellen konnte ich leider nicht auffinden und das englische Werk war mir

nicht zugänglich, so dafs ich nur reproduzieren mufs und die (Volks-?) Et^inologie aus KcAAe,

RcAi „Gelenk", auf die manche Schreibung deuten würde, nicht erörtern kann.

*) Das demotische
j
/v» la— ist noch sehr räthselhaft, und ich glaube nicht, dafs man

jetzt die, freilich unbestreitbare, Umschreibung galsre erklären kann,
j /v> uer darf sonst nicht

mit r^ sem (aber nie sere, sire) verwechselt werden. T/^ ^ und Jl— sind gleichfalls

nicht als identisch nachweisbar.

11*
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|^vw^S ibid. 1087, ^? ' foe^;^^! ibid. 1137 (Mariette erklärt dies als Na-

men eines Gebäudes), V j. j
m Rec. trav. 4, 140. Bei der „des Pharao" wird ein

Wakil oder Adon genannt i). Dafs man diese Klasse mit der speziellen Leibwache,

der mnfit (onenföit)^ zusammenstellen darf, ist höchst unwahrscheinlich. — In „Klassen"

(sa.) (|)uXry) theilte man übrigens auch alle möglichen Arbeiter ein z. B. „Steinmetzen"

(ÄZ. 1874, 42) und „Holzhacker« (DHI II, 3). Nicht hierher gehörig sind wohl die

im Gedicht von der Schlacht bei Qadesch genannten vier ^ i ss (des Amon^ 'Sm^,

Ptah und -Re) d. h. „Heere". Dieser Ausdruck deutet, wenn wir ihn nicht als eine

Ungenauigkeit des, übrigens sonst militärisch ganz wohl unterrichteten, Dichters auf-

fassen wollen, nur auf eine vorübergehende Korpseintheilung.

25. Die Ausdrücke an ärt rnpt m ah'e sind ganz imgewöhnlich und schwierig.

Bouriant's „ils passerent une ännee entiere ä marquer au feu" entspricht dem Wort-

laut gar nicht. Auch die Vergleichung von Zeile 10 links hilft nicht viel. Wozu
sollen denn die Soldaten die Felle abstempeln, anstatt, wie ausdrücklich gesagt ist, sie

gleich zu nehmen? Die Bedeutung von rdat srf (eigentlich „heifs machen") ist ja mit

T 1 lA »stempeln" nicht gleich und cpqe steht sonst nur in bildlichem Sinn. Sollte es

,glühend machen", vom Stempel heifsen, so wäre diese Bedeutung neu. Das an ärt

rnpt m abe habe ich als Variante zu ^<i.)TJ^-^ ^^^"^
"^^^iJ A S^^^^®*'

26. Die Ergänzung (tai^s tnu ist ein etwas gewagter Nothbehelf, denn das (ohne-

dies sehr alterthümliche) tnu würden wohl das Suffixalpronomen gewöhnlich haben.

Ustnu (etwa „sie gingen weit"?) ist nach Zeile 23 und 2 rechts unwahrscheinlich.

Im Folgenden steht aber kein blofses „marquer", denn für ^^r j, müfste doch we-

nigstens -^—" , i" stehen. Das T j \f[ ist als substantiviert oder besser als Partizip zu

fassen.

27. Das Kausativ konnte ich nicht finden, auch die einfache Wurzel fehlt im

Wörterbuch. &i'^'^'^r\ ßr. W. Suppl. 512 ist indessen wohl identisch mit

der ebenso allgemeinen Bezeichnung einer Sünde in der Stele des Bkä (Tr. S. Bibl. A. 5)

(Jtk^jl jlj® '5:^^S=ll-^^^ etc., wo Wl fehlt, =^Sf)'=',

^.JW^o^^=>
j^^^jg^^g^ j^Qjj^ (j-^,_ ß9^ (^^gl^ j^gc. trav. 1,49 und Br. W. 936).

Diese allzu unsicher überlieferte und schwere Stelle (lies „nicht schlug ich" etc. mit

Ergänzung des ^ ) läfst die Bedeutung nicht sicher erkennen, doch kann sie „berau-

1) Auch der räthselhafto Titel eines Stabträgers und Offiziers, Rec. trav. 7, 189 ist, wie

mir scheint, herbeizuziehen: '^^'"^^ aaaaaa >V^ ^S'" „Offizier (?) des Bnu'^. V. Bergmann fafst

Bnu = „König" auf, und allerdings heifst der Mann auch /wva^a ^^A^^A l , doch wäre das

etwas willkürlich und poetisch, so dafs ich eher einen verkürzten Ausdruck mit Auslassung des

und demnach auch ein „Regiment des Bnu^ annehmen möchte. Vgl. die bekannten Formen

der ägyptischen Feldzeichen.
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ben, bestehlen" sein, und das späte ^>A '•^^^ „abtrennen" könnte man als verwandt

heranziehen.

28. Bouriant: „dos". Da diese kurze Schreibung ohne Determinativ verdächtig

ist, fürchte ich, dafs im Original nur steht.
£^ III

29. Bouriant: „et S. M. sut bien etablir la difference". Das Subjekt ist durch

B. wohl ergänzt, das „etablir la difference" scheint aber zu bev^^eisen, dafs in I f A

kein Druckfehler vorliegt. Darin \\f h "^^^ zu erblicken , scheint zu gezwungen,

80 dafs diese Zeichen wohl eine durch den Steinmetz verstümmelte Gruppe enthalten,

die ich nicht enträthseln kann. Wenn ich mit Übergehung des 1 übersetzte, als ob

das Wort ^ I
„Zahl" ^) hier stände, so weifs ich wohl, dafs dieser Nothbehelf sehr

gewaltsam ist, doch läfst er eine Entwickelung aus dem Hieratischen zu.

30. Bouriant setzt hier eine Menge Worte hinein: „le coeur des soldats (!)

s'emplit de ces paroles (!): punissez (nAm!) nous aussi (!) car ce que nous avons

fait (!) est egalement (!) une chose vile", doch ist der Sinn ja ganz klar und wir

brauchen die Soldaten nicht selbst um ihre Strafe bitten zu lassen. — r-nte (vgl. Zeile

20, 23, 33) ist nicht mit „car" zu übertragen, wenn es auch in der Ptolemäerzeit mit

A^wvA und ^ so gebraucht wird, vgl. Erman, Neuägypt. Gr. § 129. Wir können

es nur durch eine Interpunktion, wie den Gedankenstrich oder häufiger den Doppel-

punkt ausdrücken.

31. Bouriant: „pour se procurer des vaches laitieres". <=:=> heifst nur „machen,

einrichten". Bei äru geht B. nach Br. W. Suppl. 116, wo [I •<s>- (1 (1 ^^2t> als „Milchkuh"

angeführt wird. Vgl. Rec. mon. I, 43 a bis und LD. III, 30 b Zeile 8 wegen des Melkens

der ärit. Dafs aber nicht etwa, ärä^t „Milch" damit verglichen werden darf, beweist der

Zusammenhang der folgenden Stelle, die das Maskulinum (eigentlich wohl Plural, wie

in unserer Stelle?) bietet, aus der Inschrift des Amni (LD. II, 122, Reinisch, Chrest. 5).

I / I I I I

1 . ,

etc.

Brugsch, Gesch. Ägypt. 129: „auch gaben mir die Vorsteher der ... der Götterhäuser

des Gaues von Mak Tausende von Stieren sammt ihren Kälbern. Belobigung ward mir

deshalb zu Theil seitens des Königshauses wegen (müfste doch heifsen) der jährli-

chen Lieferung an Milchkühen". Ähnlich Maspero, Rec. trav. 1, 173, aber nhbu

^) Dieses im Neuägyptischen aufserordentlich häufige Wort, wird im Papyrus Prisse 5, 13;
H Q ^-w-.

6} 6; (vgl. auch Todtenb. Naville 64, 28) etymologisch treu ^ /\ geschrieben. Stellen

für das Neuäg>-ptiscbe i |
'"^^

aufser Br. W. 930, Suppl. 230: Abbott 5, 3; Anast. IV, 13, 7;

7, 3; Anast. V, 9 ult.; VIII, 1, 5; Leyd. I, 348, 10; Bol. 1094, 6, 7; ÄZ. 1879, 75; DHI II,

42, 11 etc.
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„vaches" und nt = r-nte „car" (vgl. oben 30), sowie rda-nä „j'ai donne", ist sicher

unrichtig; die Änderung des in läfst sich mit dem „Königshaus" als Empfänger

des Pachtes nicht vereinbaren. Erman, AZ. 1882, 13 und Ägypten 140 bessert einiges,

übergeht aber den schwierigen Ausdruck. Bei der Erklärung dieser ungewöhnlich

schwierigen Stelle möchte ich zunächst auf die Bedeutung der / hinweisen,

deren Erklärung als „Tempel" (so z. B. auch Butostele 3) nach der Überlieferung der

Ptolemäerzeit ich noch weniger Werth beilegen möchte als Erman, denn damals suchte

man auch die Titel der alten Hof- und Verwaltungsämter ganz willkürlich auf den Klerus

zu übertragen. Somit möchte ich nicht die mau (ämu?) ausschliefslich als „Tempelgut"

(Erman, Ägypt. 123) deuten, denn das CTIII _^ LD. II, 34 ^ steht vereinzelt da, in

1 LI I

der Amniinschrift sind die mau aber unzweifelhaft Eigenthum des I , in das ihr

Pacht fliefst, und LD. II, 88 deutet der Beisatz in 5^ '^ gleichfalls auf den

Staat. Auch die ÄZ. 1882, 13 angeführten Stellen widersprechen dem nicht. Also

eine in ihrer Eigenart nicht bestimmbare Art von Staats- (oder Tempel-) Gütern, hier,

wie der Zusammenhang zeigt, die dazu gehörigen Viehweiden. Das. schwierige JV i ist

wohl in .Äjr 1 „Hirten" zu verbessern; in solchen Titeln gebraucht man natürlich eine

kürzere Schreibung als Zeile 5, wo .&jf v\ W^ steht. Wir sehen aus dieser Stelle, dafs

der Staat oft die Kosten der Unterhaltung zahlreicher Hirten und Schreiber für seine

Heerden dadurch ersparte, dafs er sie dem Nomarchen zur Hut übergab, und zwar,

wie hier ausdrücklich gesagt, gegen Pachtgeld (bku) und wohl auch unter der Bedin-

gung, damit die Bebauung der Staatsländereien auszuführen. Als Verwalter einer so

grofsen Anzahl von Zugstieren (nhbu) führte Amni den Titel ^^^ /ü^ ^^' ^^ ^^^'

Wir haben hierin die Erklärung für den Ausdruck „jedes Jahr des d»'M" (oder

eigentlich „derart"?), womit nur die regelmäfsige Revision dieser Pachtheerden durch

Staatsbeamte gemeint sein kann, bei der man den Pacht einzog. Das „ Jahr der Pacht-

heerden" bezeichnet wohl den Schlufspunkt mehrer Jahre. — Dafs bei dem veränder-

ten Staatswesen des Neuen Reiches die Vergünstigung des Empfangs der (I jM ,

die im Mittleren meist den Nomarchen zu Theil geworden sein wird, sehr verallgemei-

nert wurde, ist natürlich. Nach der Darstellung der i/a?'mÄ6- Inschrift scheinen nicht

blos die Beamten (Erman, Ägypt. 178) solches Pachtvieh gehabt zu haben, sondern

nach der allgemeinen Verbreitung desselben hatten vor allem die Leibeigenen der Krone

anscheinend sehr wenig eigenes Vieh. Von dem Pacht wird hier gar nichts gesagt,

obwohl er sicher nicht fehlte, doch sehen wir, dafs der Staat unter allen Umständen

und gewissermafsen als Zeugnifs für den Abgang schliefslich die den königlichen Stem-

pel tragende Haut einforderte. Die Einziehung dieses sorgfältig registrierten Staats-

gutes hatten die Soldaten, die ja auch als Polizei dienten, übernommen, freilich um es

zu unterschlagen 1).

1) Auch bei den LD. III, 30 b einem Tempel übergebenen 5 (1 (1 (j
'^^^ J^ behielt sich

wohl die Krone wenigstens die Haut vor; ihr ursprüngliches Eigenthumsrecht erhellt aus dem

Beisatz „aus den (als Tribut gelieferten) Rindern von Tahe und Ä'ds".
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nc

32. ^ paf ist eine sonst nur sehr späte Schreibung, welche die Aussprache

q für paif ^^ "^^ H ^ für die damahge Zeit sickert. Das i des Artikels mit Suf-

fixen im Neuägyptischen (natürlich die 1. Person Singularis ^^^ ^^M ^ ^ i'"" ~ nicht

paiä\ — ausgenommen), dessen Schwierigkeit auch Stern, ÄZ. 1884, 61 richtig be-

merkt, ist wohl eine der vielen Analogieformen ohne jede Stütze in der lebenden

Sprache, deren Ursprung wir in verschiedenen Formen suchen können. Dafs die

falsche Analogie leider einer der wichtigsten Faktoren für die Regeln speziell der Neu-

ägyptischen Orthographie ist, brauche ich nicht auszuführen.

33. Bouriant: „etre frappe du fouet". Es ist 8^^ ^ "^—
° z'-i lesen. Der

folgende Ausdruck (Bouriant: „jusqu'ä ce que cinq blessures soient ouvertes") mufs

ein ständiger Ausdruck des Kriminalwesens sein, der bedeutet, dafs man die Summe

von hundert Stockhieben aus einer gewissen Menschlichkeit auf fünf Körperstellen ver-

theilte. n*^U=Zl%JP^ „Wunden schlagen" auch Anast. IV, 11, 12.

34. Der „Tischschreiber" (Erman, Agypt. 264) ist kein priesterlicher Beamter,

obwohl ihn auch die Tempel hatten, vgl. Louvre A. 68 (Pierret, Et. 9) P=^ffi ' 9^^=
J^ ^A/<Awv Vr J .Er hat die Lieferungen für die Küche (so LD, II, 131 die Vieh-

lieferung) in Empfang zu nehmen, doch sind seine Funktionen, später wenigstens, aus-

gedehnter. Hallet 5, 1 ist der ^ ] | (S
^

S
^

^^ S
|^^^ ^ ^^ |

„Tischschrei-

her des Magazins der Abgaben" (natürlich des Pharao, da Zeile 5 und 9 Finanzbeamte

desselben mit ihm verbunden sind) über die Lieferung von Holz und Kohlen gesetzt.

Dem Sinn nach wäre sein Amt mit „Schreiber der Lieferungen" bezeichnet.

35. Die Ergänzung ^—

^

ist sicher. Nkt^ hk*. : nx*'' „Sache, Angelegenheit"

bezeichnet öfter euphemistisch „schlimme Angelegenheit, böser Handel", vgl. Anast. W,

4, 5, d'Orbin. 8, 4. Ähnlich öfter \ ^ z. B. Grande Inscr. de Pinotera 15 etc.

36. llxa (oder ^XVCi vl A^^) ^^ juristischen Sinn für I ^
1 1 ^ ^^* nicht

häufig, vgl. aber die grofse Inschrift Pinotems passim.

^) Ich bemerke bei dieser Gelegenheit, dafs die Existenz eines Yerbums uroj^^ (otcoouj) höchst

anwahrscheinlich ist und wir es nur als orthographische Variante für u-^au oder besser uj^ai an-

sehen können. Es fehlt mir die Zeit, hier durch ausführliche Beispiele zu belegen, dafs man schon

im Mittleren Reich Verba, die auf einen tonlosen Vokal oder einen Diphthong mit i endigten, also

in die 3. und 4. Verbalklasse meistens fielen, häufig durch eine rein orthographische Verdoppe-

lung des Endkonsonanten bezeichnete, so ulih (Prissc 11, 1) für ulia-, Infinitiv uhai, thh für

'^'^pv > das einen Infinitiv thai neben tha hatte etc. Der Ursprung ist natürlich die Analogie

von wirklich dreiradikaligen Verben der 3. Klasse mit ihrem Perfekt auf i (Neuägypt. schon

meist e) und Infinitiv auf et, e. Bei vielen vermeintlichen verbis mediae geminatae ist noch

abzuwarten, ob sie im Altägyptischen als solche belegbar sind. Speziell bei urc'y ist nur durch

die Annahme, dafs man das zweite ® als blofses Lautdeterminativ behandelte, erklärlich, wie

der Infinitiv sT *^ \ (Harris 500, 13, 6 nach dem Faksimile) heifsen konnte. Und wie will

man die passive Subjunktivform Yt^T ^^ IJ ü A © ' *^^^ Erman, Neuägypt. Gr. § 162, .ÄZ. 1884,

31 citiert, erklären? Das h der 1. Verbalklasse (Neuägypt. Gr. 1. L, wenn ich die Erklärung
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37. Die Verbindung (I
^^^ ist ziemlich schwierig. Sie kann nur das in den

folgenden Worten enthaltene Subjekt antizipieren, der Zusammenhang mit der von

Erman, Neuägypt. Gr. § 337 erwähnten Anfangsformel der Märchen ist aber schwer

erklärbar 1), zumal sie hier doch kaum die Erzählung einer bestimmten einzelnen That-

sache einleiten würde. Noch schwieriger sind die folgenden Worte, besonders das

, für mich. Pa-j(d-xnt (vgl. Neuägypt. Gr. § 55) müfste hier, wenn nicht eme

sehr kühne Ellipse bei hr sd nf anzunehmen wäre, im Gegensatz zu dem determinier-

ten Infinitiv pa-jd-j(nt kurz vorher, eigentlich mit W^ zu determinieren sein, är-tr,

(1 '^^ steht für är-m-tr, Neuägypt Gr. § 397.

38. =^ bezeichnet nach Erman im speziellen Sinn des Neuen Reiches die Ver-

waltungschefs gröfserer Städte, besonders als Vorsteher der Gerichtshöfe, daneben steht
r\A/\AM

es aber auch allgemein für „Beamter". Das .==^ n-h'et (so wohl richtiger als het) ist

vom Rang zu verstehen, -während jr-h'et selten lokalen (Unä 16 z- BO» meist aber

temporalen, m-h'et lokalen Sinn hat. Die „früheren Beamten" würden -_^ -=^ heifseu,

vgl.
^'^^

Mariette, Cat. Abyd. 1161.

39. Über die verschiedene Dauer des Festes von Ij^,, ©vgl. Brugsch, Gesch.

Agypt. 229 und 607, über einzelne Datierungen siehe Pianchi 25, Stele Maunier, Stele

der Bntrs.

40. Schon der Sinn dieser Zeile entgeht mir. Vc. K^ soll wohl für r-rute

Stehen? Mit }^ ^—-- und (1 weifs ich gar nichts anzufangen. Das Erstere

mufs irgend ein Verwaltungszentrum bezeichnen, ähnlich wie 2^=* ^^ „Residenz".

41. Zu lesen °fl^ "^ [I^. Zum Wort vgl. Br. W. 1672, Cat. Abyd. 854, Mar.

Abyd. II, 7, Louvre C. 45, der Plural desselben (Pianchi 88) steht meist im Titel

-Sri%> ^^. -^ ^~~^
Cat. Abyd. 860, 1496. Das Wort ist wohl identisch mit dem

alten V\ LD. II, 104 etc., vgl. Ppi 265. Trotz der (wohl nicht ganz genauen)

Form fl-fl-fl-t--, Kev. Arch. 1869, pl. 4f
,
sind die Titel ^, P|on- PBoi ^^*-

Abyd. 1339, 808, 803 wohl davon zu trennen. — Der Beisatz g^ bezieht sich hier auf

die Schlachtrosse.

recht verstehe) gehört gewifs nicht hierher, eher das Partizip der 5., und warunn dann nicht

uj^aj(itu ?

1) Diese Formel ist hier durch j(r mit dem Vorangehenden verbunden. Bezüglich ihrer

eigentlichen Bedeutung möchte ich die Vermuthung aussprechen, dafs sie dazu diente, das Sub-

jekt des ersten Satzes, durch den ja meistens die Hauptperson der Erzählung eingeführt wird,

besonders hervorzuheben. Der Ägypter hätte demnach im Gegensatz zu unserer möglichst un-

bestimmten Art der Einführung („es war einmal ein König") ursprünglich seinen Helden SO

viel wie möglich als historische Persönlichkeit dem Leser vorgestellt („Er, er war ein König"). —
Das stabil gewordene är-ntf, er-ntof wa.r aber in der Neuägyptischen Periode schon unverständ-

lich geworden, wie seine Beziehung auf zwei Personen d'Orbin. 1, 1 beweist. — Bemerkenswerth

ist der auch in den übrigen Satzbildungen auiFallend lebhafte und anschauliche Stil dieses

ganzen Theiles.
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42. Unglücklicherweise sind diese Zeilen, die anscheinend die interessantesten

wären, am meisten zerstört und wohl auch in der Publikation, die mehrere ganz un-

mögliche Gruppen bietet, verstümmelt. Snsn s. u. ; i=±^ h „das Gebührende" gehört

wohl auch in die dunkle Terminologie des Steuerwesens. Wichtig ist der Ausdruck

( T* -^ _V ^®
I

' ^^^^^^ Ergänzung wohl ziemlich sicher, dessen Erklärung aber noch

sehr schwierig ist. Erman, Ägypt. 188 erklärt „die Leute des Landes, deren Frauen

man anju nu nut heifst" für den Mittelstand „von Handwerkern und Kaufleuten". Für die

^
^^ I

1^ ^^ ^wt kenne ich nur die Stellen Abbott 4, 1 und im Wiener Papyrus

(ÄZ. 1876) 2, 2, 4, kann also nicht darüber urtheilen, ob diesem Namen eine weniger

allgemeine Bedeutimg als dem blofsen ^ zukommt. Die nr m sindS==H II 1 ® I o I I I I

auflFallenderweise vor ihnen dort genannt» Lieblein, die ägypt. Denkm. S. 82 citiert 10

Stellen aus seinem Namenwörterbuch (636 nachzutragen) und bemerkt treffend, dafs der

der 13. Dynastie eigenthümlich ist. Vgl. auch Cat. d'Abydos 773, 786, 796,

843, 859, 862, 866, 867, 891, 969, 1351 (No. 723 konnte etwas älter sein), Rec. trav. 3,

120—122. Mit Ausnahme von No. 855, wo eine ^ diesen Titel führt, sind alle diese

„Bürger" Männer und bei keinem wird ein Amt oder eine Würde angegeben. Sollte

demnach der Titel nicht den von seinem Vermögen in der Stadt Lebenden, also den „Pri-

vatier" bezeichnen? Kaufleute und Handwerker nennen ihr Gewerbe doch auch.

Im Neuen Reich dagegen führen nur Frauen diesen Titel (wenn nicht Dict. de

noms 712 noch in die 18. Dynastie gehört) und zwar scheint er die Frau, als selbst-

ständige juristische Person, in den Akten zu bezeichnen, so Papyr. Bulaq 10, ÄZ. 1879,

75 (die T ^
i W ^^^ Besitzerin von Äckern), 1873, 39 aus Papyr. Mayer (¥*

.
als verheirathet, was kein Widerspruch ist; Goodwin: the woman), Inscr. in the® I A I

^

hierat. char. pl. 16. So ist der Ausdruck im Papyrus Abbott wenigstens verständlich, wo

er nur für ^ s8 steht. Ähnlich Rec. trav. 4, 1 49 Q^ m ? "^ ® $2 ^ ^ ^ Ö
, was nur „o alle ihr Männer und Weiber (Maspero „femmes libres"), die nach uns

kommen" bedeuten kann. Es ist also ein etwas ehrenvollerer Ausdruck für „Weib" ^).

Welche Rolle aber die „Bürgerinnen" in unserem Dekret spielten, darüber liefsen

sich viele Vermuthungen aufstellen. Es scheint, als ob sie für die Lieferung an Feld-

früchten hier Geld und zwar eine ganz ungewöhnlich hohe Abgabe (50 Uten := 4, 5

Kilogramm Kupfer, Silber kann nicht gemeint sein) leisten. Jedenfalls liegt hier auch

eine Erpressung vor, sonst bekämen wir einen schlimmen Begriff von der Höhe der

damaligen Steuern. Diese Abgabe heifst ll aX:^ , (1
/^^^^

, ein ungewöhnliches Wort,
/\ 1—1 \

LJ I I LJ I

das man geneigt sein wird in (1 und zu zerlegen und „Hausschatzung" zu über-

tragen, so dafs für den fehlenden Besitz an Ackerland hier das Haus hätte herhalten

müssen. Jedenfalls haben wir keine annehmbare Erklärung, warum hier gerade die

Frauen (worauf möglicherweise das wunderliche ^ für n deuten soll) besteuert sein

1) Ein sonderbares Seitenstück zu diesem Titel bietet die Benennung einer Frau Cat.

Abyd. 854 i^_§^8ÜU^'^^ „Stadtarme" (!).

Zeitscbr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1888. 12
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sollen, so dafs ich die Möglichkeit, den Titel dnx-n-nut uach der für den älteren Ge-

brauch aufgestellten Hypothese zu erklären, noch offen lassen möchte.

43. Das neue Wort ^"^
^ H ^5^ ' ^^^^ "^^^ g^^^igt sein, nach der gewöhnlichen

Bedeutung von ^^ ^ als „coactor,Eintreiber" zu fassen^). Ob der - ^ Anast.

V, 21, 5 (bei Lieferungen) in diesem Sinn erwähnt wird, kann ich nicht sicher sehen

imd in der noch dunkleren Stelle Turin 85, 6 (^^0 (J vä i ) könnte die Deter-

minierung falsch sein, wie Sallier I, 3, 6.

219 c Zeile 16.

45. Bei mehreren Wörtern der Wurzel dr ist Form und Bedeutung noch wenig

getrennt. Das hier und rechts, Zeile 4 und 6 vorkommende <=> (I (1 hat schon

Erman, ÄZ. 1879, 72 (wo ;^ o(]() r^j *''^^^f"ip) erklärt und die Varian-

ten <cr> (1 (1 = '^^wA (1 (1 I
<=> ^^^

^ ^ nachgewiesen. Diese, im Neuägypti-

schen regelmäfsige, Orthographie bezeichnet aber kein drdit, denn die ältere Form ist

drit für drrit und noch älter drut. drrut. Vgl. Prisse 8, 2 Jl -^^ ^ U (I

^ O I/5A<=:=> -bist dn im Gerichtssaal stehend oder sitzend (d.h. als
IT-D I Ti 1 W J^ ^::==*

..

Beamter oder Partei vgl. Erman, Ägypt. 203, Abbott 7, 2 etc.) bei deinen Geschäften",

=>.B^[j
[j ^ ^^ jj^ jg^^ Lieblein, Dict. 260, ÄZ. 1882, 203 (als Führer einer

Expedition!), Cat. Abyd. 582, 825 und S. 121. — 825 und LD. H, 128 ist der ^
davon genau unterschieden. Das doppelte r LD. II, 148 ^^ J^. *^^- Sonst schreibt

das Mittlere Reich meist drrit ganz phonetisch, z. B. Destruction 83 ,ju. I CqI ^^
"^^^ '^^ (] [1 nn2 „ohne Trug ist sein Gerichtssaal" (vom vollkommenen Beamten ge-

sagt)!). So finden wir die Beamten
|^ |^ '] 1 c:^

Louvre C. 26, 12,
| ^^

f=^^ LD. II, 138c, ^^^(1(1^ Cat. Abyd. 863, ^^^(jtl^ ibid.

372. Eine Stele der Münchner Glyptothek stellt parallel

d. h. „Finanz- und Justizbeamte«, ebendort die -||-^ <2 ,^^^^f) fj [333
zuerst mit der

im Neuägyptischen gewöhnUchen Versetzung des d. Eine ebenso bizarre Schreibung

"\^ ^^^^
() (j

^ Rec. trav. 4, 1 16, Cat. Abyd. 384 aus gleicher Epoche. Der^

CT^

den Virey, Rec. trav. 7, 32 behandelte, steht fär das Neue Reich vereinzelt da, doch

war dieser mr-drit, mr-drt sicher kein „majordome", sondern ein Beamter des könig-

lichen Gerichtshofes, allerdings nach der Erwähnung des „Archivs"
J ^^ cmi S. 40

^) Anders Anast. IV, 16 verso.

2) Die Redaktion der, möglicherweise ja älteren, Destruction möchte ich gegen ÄZ. 1882,

43 nicht über das Mittlere Reich hinausrücken.
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weniger ein Richter. Alle späteren mr-drt sind „Speichervorsteher". Vielleicht gehört

auch die vrF' i

'-' ^^^' ^1^- ^^ hierher, doch bezeichnet ärrut^ drit

ursprüngHch jede Halle. So in den Pyramiden: C/nd« 431 P^i ^82, T<d 2,

St. des Äntf-da (T. S. B. A. 4)
°

V'^IF'' ^^^ Singular Ttä 235^^ -
'^ <$ ,

Ppi 185, Ttä 200 <=> \^ n=n . Die Endung war also im Singular und Plural gleich,
- sie DJ) ^^ [_ _i fy ^

s. o. 12. Auch als „Palast« >i' ü U parallel 1 und <mh' Louvre C. 26, 22 vgl.

ÄZ. 1882, 2 0- Als „Halle«'^er „Thor« (vielleicht dies Grundbedeutung?) in der

verkürzten phonetischen Form ü t] unendlich oft in religiösen Texten, so Todtenb.

144 und 146 bei Naville (vgl. ÄZ. 1883, 15, mit Wy auch v. Bergmann, Sarkoph. Inschr.

Zeile 8) als Durchgangshalle, Träumst. 31, LD. III, 73 c etc. Die Namen ^| V\

H H ^a^
^^^ (J ^

LD. II, 143^ deuten auf eine geographische Bezeichnung.

Merkwürdig ist die ° (1 (1 ^__|t^) ^^^^^^^^ ^^ Abydos, Louvre C. 31,

da für drit häufiger die Variante "^ ^^
f\£n ^ \^^ 1 ' Louvre C. 15, ÄZ. 1881,

19 steht.
^ ^ s

Ob das ^^^0 , ^"\ß~^ ^''"- '^' ^^' ^*^- ^^^*- ^- ^^' ^^^^ ^- Meyer,

Gesch. Ägypt. 95 „Portal", damit identisch ist, ist nach der orthographischen Trennung

nicht ganz sicher.

Grundverschieden ist das in alter Zeit nur mit
'

Sv^ geschriebene männliche Wort,

dr „Speicher". Im Alten Reich Va Und 1, im Mittleren Reich 1^ LD. II, 128, Cat.

Abyd. 740 (wo ein [M)' ÄZ. 1882, 173, 174, Louvre C. 1. Die für das Mittlere Reich

und den Anfang des Neuen charakteristische Schreibung ist Jbi" ci~ii , JtJl Erman,

Agypt. 141, ÄZ. 1879, 73, wo die häufige (meist jüngere) Variante -!^ß^ c~zi — so aber

sogar hieratisch, Bologna 1094, 8, 10 — erwähnt ist. Diese Formen sind unendlich

häufig; seltsamer sind Vä Berlin 7313, J^ ~^ Lieblein Dict. 492, V^ Cat.

Abyd. 872. Nach der 12. Dynastie schon tritt eine Endung auf: ""y^ v Lieblein

1. 1. 492, Cat. Abyd. 892, 'bi^'^," Lieblein 1. 1. 938. Diese tonlose Endung ver-

anlafst die Schreibung mit weiblichem -et^ so a Todtenb. Naville P. h. zu Cap. 44,

a Cat. Abyd. 68, ÄZ. 1884, 88 2), Pierret, Et. 83, RIH 45 (als Speisekam-

mer beschrieben), LD. III, 281 c, Piehl, Pet. Et. 34, ähnlich D. G. 1135 etc., auch
^—

^

c^

sogar Sic Dümichen, Gesch. Ägypt. 7. Ja man nimmt sogar von dem vorigen

Wort die Endung -it herüber, Jhä ü ü (so in unserer Inschrift 34 und links 8, zu

lesen),
"^^

ü H Harfnerlied, "M Pianchi 75.

*) Wenn nicht mit dem dort oft genannten carrit gleich.

2) Nach Clarac -—

c

. Das _ Br. W. Suppl. 264 ist nach Rec. trav.

7. 97 zu tilgen.

12»
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Ob das Br. W. Suppl. 264 citierte "-^ „Ofen" (?) dr zu lesen ist, weifs ich nicht.

Virey (Rec. trav. 7, 32 ff.) hat versucht, alte dr und drt als „endroit clos, dont

l'entree est gardee" zu übersetzen, wie mir scheint, mit wenig Glück, denn man sieht,

durch die Orthographie sind in jeder Periode besondere Bedeutungen getrennt, und

die hier angeführten Differenzierungen lassen sich eher vermehren. Für die grofse

Rolle, welche falsche Analogieeu stets bei den Hierogrammaten spielen, ist die Ver-

wirrung aller dieser Formen ein passendes Beispiel, s. o. 32.

46. Eigentlich: „gesellt euch zu anderen, verbindet euch mit anderen", aber

I l^^w'v^ ^ , 11^ U=:fl '^^ o"l I (Z. 35) mufs einen juristischen Terminus be-

zeichnen, den man hier auf Bestechlichkeit deuten möchte, doch handelt es sich Z. 35

offenbar um Unterschlagungen von Steuern oder etwas Ähnliches.

47. Das sichere Verständnifs dieser Stelle ist mir nicht geglückt. Schwierig ist

schon das r-sb (für sbt) ktju. Grt mui's wohl in jrt verbessert werden, so dafs für

„ihr" eigentlich „eure Angelegenheiten" (= ^ Zeile 10 „was gefällt, was an-

geht«, Louvre C. 26, 5, Mar. Abyd. II, 24, 3, Rec. trav. 7, 44, LD. II, 149 rf etc.?),

„euer Gutdünken" zu übertragen wäre, denn die Partikel grt, gr^ ga ist Zeile 27

anders geschrieben und konstruiert. — TtTtT ^^^^
(J [J

ist von der viel mifsverstande-

nen Wurzel „anordnen, bestimmen" abgeleitet, heifst demnach „das Festge-

setzte, Auferlegte, l'impöt", besonders von den Abgaben an Naturahen. Mit Ausson-

derung des leicht zu verwechselnden, aber männlichen, T»TtT \^ ^|, TtTtT ^^ (Sallierlll,

5, 11, Todtenb. 148, 5, Pap. Turin 16, 7) „Nutzen", wovon man die Präposition m sau,

n sa ableitet, und des ebenfalls männlichen (vgl. Lied Äntfs und des Harfners) TtT^T

^^} , später IjH'^I] ^ „Bestimmung, Geschick" i) sind alle Stellen beiBr. W. 1220

in diesem Sinn aufzufassen. So heifst der Schlufs der sehr abweichend überlieferten

Sätze Anast. V, 17, 2, Sallier I, 6; „er steht den Frohnden vor, nicht ist er verpflich-

tet zu Frohnden mit Schreiben",

AAftAAA A^W^V\

(3 , w

sresa

oder -^SM
^

„keine Abgabe hat er". (So schon Goodwin, Rev. Arch. IV). Brugsch's „Niemand

verfügt über ihn" müfste wenigstens an un sai mdaf heifsen und wäre etwas zu viel

gt. Harris 1, 12 a stehen r-^-^ TtTtT ^. i]
(j ^^

direkt neben den Frohnden «^^

der Tempelhörigen, ebenso Anast. 3, 6 ult. «=> TtTtT ^ |1 (I i i i
I ^^m (vgl. auch Anast. 9. 6). - DHI1I,42,11 V^^ff,^^^1 iV^^

kann sai auch Verbum sein ,,die verordneten Ernte(leistungen) an Steuern".

¥• N^ Awwv
J^jJ ^v^^ V überträgt Brugsch „lebende Gans zu Nutzniefsungen",

was mir ohne erklärbaren Sinn scheint. RIH 203 erscheint das v^
|)

tr-=i '^ TtuT ^^iJÜJ

^) In der berühmten Stelle Greene, Fouilles 2, 17 heifst es „Anstiftung", vgl. oben zu 2.
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„Magazin der Abgaben", das sonst § A ^^ A i (s. o. Mallet 5) heilst. Viel-

leicht gehört auch das «. im Titel
"f^OT ^H^ ^' 7" (EMM

ÄZ. 1881, 119 hierher und ist mi für sai' zu lesen. — Diese Stelle ist von grofsem

Werth fiir unsere Kenntnifs des ägyptischen Gerichtswesens. Die ^ ^ „Gerichts-

kommission", welche für Civilprozcsse wohl ausschliefslich aus Priestern bis herunter

zum einfachen / |
A/^^AA^ VQi ^ Zeile 6 links und Erman, Ägypt. 203) bestand, während

Offiziere und höhere Staatsbeamte vielleicht nur in Kriminalprozessen eingeschoben

wurden, forderte von den Parteien oder der verlierenden ein Honorar für ihre Thätig-

keit, und von diesem mufste sie dem Staat, der die Richter anstellte und ihnen diese

Einnahme verschaffte, Prozente zahlen. Hier erläfst der König diese Abgabe zur

Rechtfertigung seiner Strenge gegen Bestechlichkeit. — Zur Übersetzung ist noch zu

bemerken, dafs das / nach dt sa rf hier Neutrum sein mufs s. o. Das m-da ist

ebenso zweideutig, wie das deutsche „von", denn der Unterschied zwischen m-da ^
und m-dt ^^ (Neuägypt. Gr. § 110— 111, am besten durch Mallet 1, 2 1. 1. er-

läutert) ist durch die lautliche Ähnlichkeit, besonders vor Substantiven, ein schwacher

und nur in besseren Texten beobachtet. Namentlich in hieroglyphischen Inschriften,

so auch Zeile 19 unserer Inschrift, steht für beide Präpositionen, doch scheint der

Zusammenhang hier für den erwähnten Sinn zu sprechen.

In den nächsten Zeilen hört jede philologische Sicherheit auf Bemerkenswert!!

ist höchstens:

48. Ist der hier genannte bestimmte Monatstag etwa der Zahl- und Rechentag?

49. Das 1 v^ links, Zeile 5 his und 9 habe ich einstweilen nach dem Gebrauch

der Ptolemäerinschriften als eine Variante von _J sS", es'^e^ später [11 gefafst, ohne

damit seinen wirklichen grammatischen Sinn bestimmen zu wollen. Vgl. das Beispiel

Ballier I, 1, Pap. Millingen 2, 4, Ppi 486, Unäs 492. Maspero, Rec. trav. 7, 141 ver-

gleicht das 8ut mit (I '
"="

y^ ; dafs das von ihm herangezogene altägyptische ^^'^'^ 1 v^

damit zusammenhängt, ist noch nicht nachgewiesen.
*s»—=» ^ A ö ^^^ ^—=» ^ A '-^^

50. w ^ , , t^ «^^ 1 ^ ö ^ ist ein neues Wort, bei dem mau an .^ot^ct,
iTi X O I I cli III £i X sie %J^

£OT^T denken könnte, hier bezeichnet es aber eher eine Art Diener oder Trabanten.

51. Das ä1 kann ich freilich nur als Domäne des Nomarchen imd in keiner

späteren Stelle als LD. II, 127 finden, so dafs die Auffassung dieser Zeile als von einer

neuen Inspektion und Registrierung der Staatsgüter handelnd, reine Hypothese ist.

52. Die eigentliche Bedeutung des ainut, d^mite. „Kabinet" (Erman, Ägypt. 143)

bei seinem häufigen Erscheinen in den Titulaturen des Mittleren Reiches ist schwer zu

bestimmen, da es sonst (Prisse 1, 1) wenig gebräuchlich imd veraltet ist, im Neuen

Reiche wird es aber für den Hof und besonders die königlichen Zimmer gebraucht.

Die ^ .
^

1 Sr Vv )rn ^ ö cr~D ubuuCii) arnute Sallier IH, 8, 9 (die richtige Lesung

Mar. Kam. 51, 60, RIH 226) sind der Bedeutung nach die „Leib -uhu'-'-^ wie dort auch

im Zusammenhang angedeutet.
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Der Gesammtinhalt unserer Inschrift bedarf keiner Erläuterung, denn Bestechlich-

keit und Willkür der Beamten, durch deren Finger die königlichen Einkünfte häufig

nicht an ihren Bestimmungsort gelangen, bei den ausgesogenen Bauern aber bitteres

Elend, sind in orientalischen Staaten und besonders im alten Ägypten nichts Neues.

Wenn auch nach der Periode des religiösen und politischen Zwiespalts am Ausgang

der 18. Dynastie alle diese Mifsstände doppelt scharf hervortreten konnten, so sehen

wir, dafs der Fellache von damals vor seinem heutigen Nachkommen nichts voraus

hatte. Charakteristisch ist dafür der ständige Ausdruck nmh oder nmhe „der Arme"

(/w«w
(
^v Q ^ ^ ^^^^ Anast. II, 8, 6 „betteln"), den wir modern etwa mit „der kleine

Mann, der Kleinbauer" wiedergeben könnten.

Bemerkenswerth scheint blos, dafs Zeile 25— 28 sich gegen die Krieger wendet

und wahrscheinlich Theile der vorhergehenden Zeilen (vgl. 16 und 21) gegen ihre höch-

sten Offiziere, da wir in der Strenge gegen die Ausschreitungen der eingeborenen Krie-

ger möo-licherweise einen Zusammenhang mit dem gleichzeitigen Auftreten der fremden

Soldtruppen sehen könnten. Einzelne bewaffnete Asiaten und Neger dienen schon in

der Zeit Amenhotep IV als Leibwache der Grofsen, (LD. III, 92, 104) und wahrschein-

lich stützte damals der König sich auch auf gröfsere Truppen von Söldnern den aufrühre-

rischen Äo-yptern gegenüber. Ausdrücklich erwähnt finden wir dieselben zwar erst

unter Seti I und Ramses II (LD. III, 138, 175 b, Liebl. Dict. 905, Anast. I, 17, 3, H, 8

verso, Mariette, Abyd. II, 4 etc.), doch bereits in einer Weise, die ihre Einführung als

wenio-stens etwas früher annehmen läfst, und ist das Dekret Hierat. Inscr. 29 acht, so

gingen die
\ ^. {] (1

|
^ als Polizeitruppe mindestens bis auf Amenhotep IV zu-

rück. Somit wäre der König im Stande gewesen, den Übergriffen des einheimischen

Kriegerstandes gegenüber mit mehr Entschiedenheit aufzutreten als dies früher möglich

war. Doch ist das natürlich reine Vermuthung.

Zur Etymologie des koptischen :xTni:0T08

Von

Max Müller.

Die koptische Partikel «^ifoj : oiro^ ist seit Peyron als Imperativ „adde" von otw^:

oiro^ erklärt worden, vgl. Stern, Gr. § 592, doch war diese so einleuchtende Etymolo-

gie bisher noch etwas Hypothese, speziell für das *>vi«>. So viel ich weifs, hat man

noch keine Beispiele für die Zugehörigkeit des Stammes Ys^; zu der Klasse der Verba,

die ihren Imperativ mit vorgesetztem
1] Q() , im Demotischen mit ^, im Koptischen.

«>, bilden, gesammelt. Ich habe folgende Stellen notiert
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Aoast, 5, 22 uh.
1]üllg^IT1 1^IJ N.T, -'«g^ "l"- «-'ä

an deine Rechnungen".

Pap. Bulaq l^).
IJ Q(\ Y ö ^

'*'^~^ \> IJ v ^^, „spende Wasser deinem Vater"

I SIC 5 JQ-P ga
I n AAA^/^ ^-—^ I V^^t I I cLL I ^v ^

„gieb meine Füfse auf deinen Weg, richte mich auf deine

(als Rubrum).

Stele Maunier Zeile 21. (l^"=^|f^^^= " ^^P'^IU^^^Q

Strafse, lege mein Herz an seinen festen Platz (mdky^. — Brugsch übersetzt (Reise

n. d. gr. Oase): „es sei mild mein Herz in meinem (!) Hause" uud (Gesch. Ägypt.

649): „mein Herz sei gütig gegen sein (dein?) Haus", doch ist hier das (1 QA unbe-

rücksichtigt, und auch sonst läfst sich die Übersetzung grammatisch und lexikalisch

nicht rechtfertigen. Das Verbum äuh kann nur ein Imperativ sein, parallel den zwei

vorhergehenden und dem folgenden (Zeile 22) (1 ^s.
(]

n w^ ^00 t] „lasse

mich Ehre erwerben bei dem groisen Gott".

Diese Imperativform ist zugleich ein Nachtrag zu Erman, Neuägypt. Gr. § 266.

Dorthin gehört wohl auch der Imperativ l] QA
^^

• Vgl. d'Orbin. 10, 7 -^^ 1 ^^

„(das Weib entfloh vor dem Meer), das Meer rief dem eis- Baum zu: ergreife sie mir.

(Und der ds- Baum brachte darauf eine Locke)". Ebenso l] ^<=^:^=> ^ ^ Inschr. d.

Alernptak, Zeile 29. Von diesem Imperativ . kommt das prosthetische *- des Verbs

e.Ai&^Te : &M&g^i (noch im Demotischen gewöhnlich nicht geschrieben), ebenso wie die

Form *kTü)n (Stern, § 384) vom Imperativ hergenommen scheint.

Diese Imperativformen mit iJ ? iJ QA scheinen im -Altägyptischen bedeutend häufiger

als im Neuägyptischen 2), und noch in demotischen Texten ist manche derartige Form

mehr da als im Koptischen z. B. Htji^j o^er /j)fjji^ „komme" (nicht „bleibe

weit ab", wie Brugsch, AZ. 1884, 22 übersetzt 3), wo mehrere dieser Formen gesam-

melt sind).

Doch dies nur nebenbei! Jedenfalls gehört § ö j zu den Verben dieser Imperativ-

bildung, und die oben erwähnte Etymologie kann damit als sicher gelten.

^) Da mir das Buch fehlt, mufs ich diese Stelle leider aus dem Gedächtnifs citieren.

^) Das (1 qA - (AZ. 1884, 41) entstammt einem ganz archaistischen Text.

3) Die Trennung von c und n, die im Leydener gnostischen Papyrus übrigens nicht ein-

mal ähnlich sind, hat längst Revillout durchgeführt, so dafs wir kein n-o-s-ojn etc. anzunehmen

brauchen. Imperative mit / = (I QA erscheinen in allen demotischen Texten, so in den Zau-

berschriften von Paris und London, im Todtenbuch des Pamont (woselbst ämott) , im Setnaro-

man («»Ao-r, *>pi), und werden bei a.mot blos in solchen, die auch in der Orthographie mög-

lichst altägyptisch sein wollen (Rhind, Lp., den sogenannten Anathemes d'une mere) vermie-

den. Vielleicht komme ich eingehender auf diese demotischen Formen zurück.
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Fragments thebains inedits du Nouveau Testament.

Par

E. Amelineau.

(Suite).

EPITRE AÜX HEBREUX.

Chapitre I.

1 8n Od>.£ MMepoc &,Trco £ii gd^g^ «cmot cä. nitoTTTe igis.'xe mk nencioTc n-

^opn on nenpotJ^HTHC 2 h^j^h nnegooir d.qigd^'xe nMMd.tt £m nequjHpe nen-

T*.qKei^ivq tiK^HpottOMOC enTHpq neiiTivqnoiH (sie) €n2>.i(on efioAgiTOOTq 3 £T£

niwi nc noToem MneooTT encme M(neqTd.'2tpo) ö^ttu) eqqi £^».(poq w^iuSi mim)

cnigd^'^e iiTcqs'OM CÄ-qeipe airtMo Mnenitofoe efio^VgiTooTq jvqgMooc gi.TOTT-

liJs-M iiTMiiTttos' Ott ucT-xoce ^ nee eTqcoTn end^.i^c'eXoc tä.i oh tc ee €iiTA.q-

R^HpouoMei noTpöwii eq^ofee epooT ^ riTd^q-sooc tri^p nitiM iin€qd.c»c»€\oc

eiieo -se utok ne nd^cgHpe ä^hok Ä.i*xnoK Mnooir ä^tco oh -xe ivnoK '^ne^ujüine

ii2vq eireiuiT (sie) WToq •2^6 qniwujwne m^i eoTUjHpe 6€qigd.n€iM€ «^e on Aincgpn

juMice eooTj-n eTomoTTMenH ujdwq-xooc «xe Md>.poToira>ujT ne^q THpoT ns'i hä^it-

c»e\oc MnuoTTe "^ UJ^s.q'xooc Men nitd^g^pn itd^uceXoc «xe n€TTÄ.Mio ntteqi^cce-

^oc Mnitiw neq'\ciTOTrpc«oc «ujixg^ «ci>.Te ^ mievgpM nu|Hp£ <5'€ otc ncKeponoc

nitoTTTc tgoon ui*. eneg «(eneg)

Chapitre IX*).

2* UTA. ne^^ «7d^p &.11 feuiK e^oTti e^€TOT^s>^wla MMOTrnc* n^yi« hcmot mm€.

i^WiK eoo-yn cTne £^wct€ eTp€qoTru>ng^ efeoX tckott Mngo AinnoTTe gd^pon

25 ^.TTü) cseKdwC *^ii eqeTikAoq egp*.! ii^e^g iicon itee Aind^p^iepeTc €U{2)^q£io)K

eooirn eneTö7rdiis.£i uneTO^^^<^v£l TcpoMne gn oTTcitoq Mntoq diii ne 26 maioh

eujuje epoq ne eMOT nodw^ ncon 'sin TKevTÄ.ßio7V.H AinKocMOc TewoT «^e dwqoT-

u>no efco\ noTTcon noTtoT §ti ed<H iineoTToeiuj eoiroicq Mnttofie jn TeqeTci*.

27 d^TU) KJvTd. ee eTKH ejpÄ.1 rnipoiMe (nceMOir) noTcon mwuca. ni^x «^e T€Kpi-

cic 28 T^j^i puiooq T€ oe Mne^^ ed^qT^^Acq egpd^i noircon ctä^Xo egpjvi nntioAe

HOTMHHUje AinMcg cn cvukt «^e ^wpic no6e quiwOTTwitj e&o\ iitieT<5'a)BgT

efcoXgHTq eyoT'xevi (sie),

Chapitre X.

5 eTfce n*»-i eqnHT epoTit enuocMoc ^^.q-xooq «xe OTeTrciÄ. mit OTnpoc-

rbopjv MneKO-ye»^ujo7r OTCooMd. «i^e ÄwKc^TooTq kä.! ^ nety^V-iA.mk n€TeaiÄ.TT&-Ä.Tr (gÄ.)

nnofee junnp gnevK ng^HTOTT ^ totc ä.i'sooc «e eicgHHTe 'f«htt qcHp gn otrc-

*) Les versets 1— 10 de ce chapitre ont ete publies par M. Ceugney dans le Bec. de trav.

relat. ä la phil. et ä Varch. egypt.

IX. 24— 28 ist veröffentlicht von Engelbreht, fragmenta p. 147 fF.; X. 5— 10 von dem-

selben p. 151 ff.
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MMOC -xe OTreTciew Mit oTnpoc?^op^v nei^XiTV. mm neTeiyeviyT*.ivTr o*. uo£ie Mnnp
^na^K itjHTOT \\iK\ ely^^^^T^kAooT e^pd^i kä^ta. nnoMOc ^ tot€ ivq'sooc •2£;e eic-

^HHTc "^hh-t €Tpi.eipe AvneKOTtoui iyÄ.qqi Mnujopn -se eqeoap'js MnMeg c«dwTr

€p&.Tq 10 pM neiOTTujui WTfiJQHT ttjHTq jiTeii Tcnpoct^opÄ. MncojMd. nie ne^Q/^

noTTcon *) 19 eTrHTÄ».ii eye maiä^it n&.c»H7r K07rnd.ppnci*»>

cjotth €nn€TOTr*.d<fe £m necnoq nie 20 th^ih HT*.qKegK<.ogc it^kU iiftppe cTono

giTM nKd<T*wn€TÄ.cMÄ. €Te m>.\ ne Tqcevp^ 21 ^^-yt^^j ottiios' noTHHfe c-xm nni

MnwoTTe 22 Mis.peit'^ niioToi (?€ git otjht mm€ mii ottcot höht mrictic epe

iiw^HT s'euj^Tcouj efeo\ £ii OTTC-TiiH'Ä.Trcic MnoriHpoii epe niicuiM*^ *äwkm ^ii

OTTMOOTT eqoTTÄvdife 23 AiÄ.pHd>.MÄ.^Te iieoMoAoriö. «ec^nic Ä.«»« pme OTrnicToc

c«Ä.p ne nuTis.q€pHT 24 jtTiKytoujT wcts. iieiiepHTT e7rnii^p*.^!CMOc (sie) ll^s.c»&-^H

Mii £11 ^fiHTTe eiiÄ.noToTr 25 MncnKco ncww nTucTrit&>«7aic»H itoe MncwiiT 11901-

ne ne ä^tco eTeTun^^pd^Kd^Xei Ä.trco n^ ^e wg^oTO uee eTeTnudiT eneoooTT eq-

goiii eg^oTTü 26 ej^p iiofee nd^p uTiKyoM Mimcis. Tpen-xi MncooTrii uTAie mmw.

e^TTcidw &€. nexujwjsn o&. uofee 27 oT£OTe «^e nes'wujT efeoX^HTc uTeKpicic mii

nRco^T UTC&.Te eTnii»,OTrtoM iiii'Xd.'Äe 28 epujevii ot*. Ä.eeTei MniiOMOc mmcot-
CHC nOTCUJ MMUTiyes^ll e£THq £l MIlTpe CU&.T H UJOMIIT U|d.qMOTf 29 dc CTeTlt-

«xio MMOc «se qitiip Mnujes. iioirep ii'^iMcopid^ (sie) \\&i neTiievceujq nujHpe m-
nnoTTe e*.qen necnoq nT'XiÄ.eTTKH -se eqRd^^M nd<i UTd^qT^fioq iioHTq e^>q-

cüjuj MneniiÄ. uTe^d^pic ^OTncooTrit c^p MnewTÄ.q'xooc «se hotck epoi MneKfe*.

ekTU) Ä.110K '^iiÄ.TüJUifie ne-se n-xoeic ivirai on -xe OTr^oTe ne ^e e£p&.i ens'i'x m-

nnoTTe eTong^.

Chapitre XL

5 £n OTnicTic eiico^ d^irnooiieq efeoA eTMTpeqit*>.Tr enMOT evTca MnoTrge

cpoq 'se *». nuoTTTe nooneq efeoTV. £d^ ^h ud^p Aind^Toirnooneq efioA ^s,?rp MUTpe
g^Ä^poq «se d.qpe^iid.q MniiOTTe ^ ä*.«»« nicTic Te (s/c) otä^tötom ne ep^^itd^q e«j-

uje i7cs.p encTites. MneqoTTOi enitoTTe enicTeire -jse eqiyoon Js.Trco «zse qti^^ujcone

itTdwifeTTKH (sic) nneTUjine nccoq ^ ^\ OTnicTic e>.7rTOTriii*<Tq efeoX uiito^e eT&e

n€T€q«*.Tr epooT i>.it iiTepeqp £OTe dwqTdwMio iiOTKii^üiTOC €^o^r•2s^>wI Mneqni

efioXgiTOOTC d.qTS'Ä.ie nKOCAioc d^Tto dwqujwne iiKAnponoMOC nT':iiKd».iocTnH

Kd^T*^ TniCTIC.

Chapitre XII.

1 MUT'2iJ>.ei £HT IHM Ä.TU) niiofce cTiw^epjvTq epoii Me^piinuiT

oiTit OT^irnoMOitH M^^lvU(JOll ctkr eg^pd.1 2 eiK^coiyT enÄ,p^Heoc itTniCTic mii

npeq'2ia)K eßioTV. ic n*.! enMev Mnpas.tye eTKH eg^pÄ.i Ä.q£^ifnoAieme enecT*^Tpoc

eis.qRÄ.TÄ.d^ponei Mnujine d^q^MOoc 2} ^oirwiKM. Mneepoiioc MniioTTTe ^ '\

othth nd^p f7d>.p (sie) £.u neTiig^HT eneiiTd^qg^rnoMente iioTA.ii'^Xociis. itTeiMiiie

efeoXoiTOOTOT itiipeqp uofee «xeKejwC uiieTiiujn £^ice <^\. ueTitvJrtr^H eTCTUcoujM

4Mnes.TeTiintog^ c»d.p enMd< Mneciioq eTeTUdircoiiiTe os-Sie. niiofie ^c^^co ö^TeTup

*) II y a lacune jusqu'au verset 19 qui provient d'un autie ms. et de meme jusqu'au

verset 30.

Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Juhrg. 1838- *''
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ntofiia Mnconc rij>.i eTiyjs.'se »avmhth g^toc ujnpe -se ^^s.uJHpe Mnpp koti ii£^ht

€Tec£iu) Mn-xoeic ottc (sie) MnpctoujA*. eTT-snio mmor efioA^iTOOTq 6 ncTcpe

ncsoeic <7i>wp MC A<Aioq ujd.qAVÄ.CTH70T -^e iiujnpe niM cTqnes^ujonoT epoq
^ oTnoAieme eTccfeco epe nttOTTe eipe iaht« g^wc ujHpe n\M c*Ä>p nu|Hpc neTe

Mcpc iieqeiwT nA-i-i-eTe MMoq ^ eig-xe T€Tituji^d.T «xe i\tcc£ico itTiv OToit niM

M€Te5('€ epoc eie iitct« ^en noTT'x iiTeTit £^en u)Hp€ evn ^ €U}'2se iieoTUTiKn

AiMivir nneioTe enTencd^p^ npeq'^ c6ui enujine ^htött n^^oTo Gfe d.n Tng^Tno-

TdiCce AineioiT imenw*. tiT«o)ng^ lo i^^j ^(en ^*^p) npoc ^e« ko(ti it)g^ooT

n€TrM(Ä.cTHTOir) mmo« Ki«.Ti. (neTe)£^ii<wTr nevi «xe nToq eTitoqpe (sie) €(po« «xe

iiTii)'si efcoXoM neqoTOT ^^ cfico «ä-c mim npoc TeTttoir (sie) Meii eiyse nov-

pd^yyf. is>n t€ ä^X^ä. OT7V.-ynH Mnncoic -xe igjvc^ noTKÄ.pnoc ti€ipHniKon it"^!-

K&.iocTnH nneiiTÄ.-yi7TrAtn*.^€ mmoott efcoA^iTooTc i^eT^j^ j^^j nj^T^^g^o cpÄ^Toir

nn(3'i's €TfeH\ e&oA mvl nnjwT ctuh i^ nTeTtiTe^Mie g^en £^iooTre e-ycoTTion n-

tieTHOirepHTe 'Sckcs.c ime neT'xoir^e ncoigc diTV-A*«. eqcXo i* ncoT ncd. '^pHUH

Mtt. OTon niM ÄwTU) htMo n*.i öw-jinTq Mn Xä^ä^t K&.nd^T en-soeic i^ cTeTn-

«"coigT efio\ MHncoc (ov)tt ot&> ig&.is.T e£io?V(^M n)e^MOT Mn«o'T(T€ MH)ntoc oth

(oTitoT)ne Mnmpii^ (eTpH)T egpevi §n ©^(MOKgc) ncectotxiq «^e« MHHiye efcoX-

oiTOOTc Iß MHncoc OTT« OTnopjtoc H €qcooq iiee €nHC&.Tr ^^)^I enM*^ noTö"!

«oTtxiM MOTTOiT Ä.q'^ ntteqMMTigpn mmicc i'^ TeTncooTf« iT&.p «se Mnitcwc

cqoTeuj KAnponoMei junecMOTT &.TrTCToq efeo\ Mneq^e uevp cmäw AiMeTd^noid«.

Kiwint^p €^».qu|I^€ Kcioc Mit g^eit pMem ^^ j^t^^-j-^tj^^ ncTnoiroi c«&,p &,n cneTOT-

&OM&M. noHTq eTOiepo gn oircivTe Mit oir&ocM. Mn OTTKe^Re Mit gdwTmr i^ mii

oTopooT itcd».Anir^ Mit TecMH ititigd>,'se tä^i itTd». iteTccoTM nd^pd.iT€i mmoc eT-

MOTTCg^ Mnajes-ose itis.T 20 Mno-yqi c»Ä.p epooT MncTUj&.'xe mmmäkt Revii epu|d«.n

oTenpioit enTooTT igd^irgi toite epoq 21 goTTuic iteT^OTe ne iteqoiroitg^ epooT

Äk MOiTCItC «SOOC -Se "^O lt£OTe iVTtO "^CTCOT 22 ^^W^ ItTöwTeTlf^ neTItOTTOI eciuiit

nTooT iKis^oi TnoXic MnitOTTe eTOitg^ ^iAhm itTne Ain £€it tSuk imkuuc.'Xoc iKS'ui

enu}d^ 23 j^^i^ TCRRAHcidw iinuipn MMice eTCHg^ gii MOHire d^To) nitoTTe neRpi-

THC itoToit niM Mit nenitÄ. ittf^iRd^ioc ct-ähr e£io\ 24 ^^tj-^j enMCciTHc nT«^»*».-

OHRH it&ppe ic Mit necnoq Mns'oujfyuj equj&.'xe e^oTe rä. i^SieK 25 ^'toiyT <ye

M^p^^vp^.IT€I MneTujd^.-xe itMMHTit eig-se itH ^^)ip MnoTrp e£io?V. encTgi-XM rrä.^

nTepoTnd^pÄ-iTci MneTU|i>>.'se «mmä-tt roAtt MÄ.\?V.oit (sie) d^itoit iteTRTO mmoot
e^o\ Mn&oX £it MnHT€ 26 euj-xe Ä.qRiM enRivg^ ^it otcmh MnoToeiiy TeitoT «xe

iwqepHT eq'sto mmoc -xe eitRccon d^itoK '^ha-rim enR&.g^ «».AAöw cTRene 27 totc

€Ti Rccon eqoTTwitg^ efeoA. Mnnwojite e&oX ititCTRiM g^wc e&.TT&,MiooT «xe eTc^yu)

its"! iteTe itccRiM Ä^it 28 £j^£ ^^s.I cdwifsi noiTMiiTepo ecTÄ.*2£pH7r M»wpitu|n gMOT

cfeoAoiTOOTC ItTMUjMUje Cltpdwltiwq MnitOTTC g^It OTTgOTC Mit OTTCTWT 29 |;j^| |T^p

ncititoTTC OTRto^T eqoTTUJtouje ne.

Chapitre XIII^

1 TMltTMÄ.! COIt Md.pCCS'tO 2 TMItTMÄ.! UjMMO Mnpp nCCüifeuj £ITIt T&.1 OÄ.p

&, goeiite ujen gen Ä.cc»eAoc epooT ncecooirit &.it ^ ^pj nMceTC eiieTMHp g^u)C

CT€TltMHp ItMMÄ^TT Mit ItCTMORg^ gtOC CTCTItUIOOn g^üJTTHTTTIt gM RCCOMÄ. ^ RCÄ.-
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AiOC TÄ.€IHT £^tt £^Cofc ItIM i^TTtO OAldi ItItKOTK T&feHT MHOpitOC Ci^p Mll llt\0£IK

ncTepe nnoTTC nd^Kpme mmoott ^ A<.d«.pc necMOT lytone €«otmä>.i £omt e<ii nc

tiTe neTUjoon peujT thtt« «Toq CÄ<p es^q-xcoc -xe uiiJs.£tdiiyK ottc (sie) mtd^Kd«.&,K

ncu)i 6 ^a)CT€ ttT€T«'2sooc €TeTi\THK w^HT «xc R-xoeic n€ nivfeoHeoc U'^ltÄ.p

joTe Ä>n -xe epe pcoMC iiJwp ot itd.i "^ evpi nMceye imeT«t\o<5' itivi itTiwxw

iiHTW Mnuj&.'xe MniioTTc 11Ä.I CTeTits'üJujT en-xice «TeTreviii^cTpot^H tutii th-

TTii CTeTnicTic 8 IC ne^Qc iiTis^q ucd^q ne ne (sie) evroi) iiToq MnooT ne ivro)

Ott ujes. nieiteg^ ^A^npujeei g^rt ^en c6ui itujMMO &>Tui eTujo£ie iii^noTC f7*.p eTpe

ngHT Td^OtpO ^n OTT^^MOT £lt ^€« (5"! ItOTOOM (sic) Ä.tt I1Ä.1 eMROTf^ g^HT IK^I ll€T-

MOOUge «£HTOT 10 OTnTÄ.lt MA4Ä.Tr KOTe^TrC!Ä.CTHpiOtl eMMIlTOTT eaOTCIÄ. MMÄ.T

eoTTcoM efioAit^HTq ««yi i\€TU}MU|e liTecKHiiH 11 liTiooii «7e«.p eiyd«,p€ ^^vp|)(]^le-

pcTC «i neTcnoq eg^oTru eneroTeve^fe MtieTOTrA.is.fe g^&. tio£i€ iOis.-TpeKg^ tieTcioM*».

n£io\ nTn&>p€MfeoXH 12 cT^e ni^i gwoiq ic «^.e eqexMe nA^-oc £itm neqcitoq

MMitt MMoq dwqMOTT nfeoX iiTmrXH 13 Md^piifetoK (fe cfeoA ujd^poq nfeoX *:tiT-

n*^peM£ioXH eiiqi ^e^ neqitos'He^y i^MtiTi^it noXic c•^kp AineiMÄv cettÄ^s'to äwWa.

TCTtiÄ-iyoiine TCTtiujme (sie) ttctoc 1^ MÄ^pitTevAo &€. tpp*<i itgeii e^ycii^ hcaiot

efeo^g^iTooTq ttoTToeiuj ttiM AinttoTTe CTe rä^i ne nKevpnoc imeiicnoToy eiigo-

MoXoc»ei Mneqpevti I6 nneTtiÄ^tioTq «^e Mtt TKOittiotti*. Mnpp neTco£iu| iieieT-

c\is. x^iK^ tiTeiMitte tiCTpdwWiwq AintiOD T€ i"^ cojtm nos. t\eTttttO(3' iiTeTt\£TrnoTÄ.c-

ce itÄ.Tr ttTooTT ui^p ceo itOTujH ttpoetc g^&. iieTn\\rT^H ^loc evtiÄ.'^ Aoc»oc j&.-

pwTtt ote €Tep nes.1 g^ti oTrpd>.ige eiiceÄ.u| ivg^oM iMi tä».i c»Jvp TeTiitioqpe 1^ ujXhA

od^pon Titneiee c*evp «xe oTtiTd^tt MMÄ.Tr itoTCTrttei'^Hcic eit*^tvoTc etioyujuj €&.-

n&.cTp€c^e Ris.\ioc gii ^tofe «im i^ '^nis.p&.KÄ^Xei «^e MMOiTtt iig^oTo ep n^-i -xe-

R&.C eT€TÄ,d<T tiHTti g^ti OTTQ'enH 20 ntioTTTe 'xe tt^pHtiH neKT&.qeitte e£p&.i gii

iteTMOOTT Mnno^y tiujcoc uttecooT £m necnoq iiTOwiive^HRH tiuj&. eneg^ newsoetc

ic 21 eqecfiTe thtt« gn g^wfe tiiM iiJs^i^d^e^oii CTpeTiieipe MneqoiruiUj ttei^q eqei-

pe eMneTpÄ.tt&.q «gHTti MneqMTo ejfeo\ giTti ic ne^^ n*.! eTe ntoq ne neooT

ujdk etieg^ tieiteg^ gd^MHti 22 '^na^pe^Ris.Xei «xe MMcoTti iieciiHT dwiie^e Mnuj^.'xe

Mnconc K^>«.I i^Jvp giTn g^eit koti d^icgivi iiHTti 23 coTit nettcott TiMoeeoc eÄ.i-

Tt\tiooirq niK\ equjewttei git oir&e.tiH "^«hit iiMMÄ,q ig*^pu)Tii 24 lyitte eneTtiuo^

THpoir MW iteTOTrÄ.&>& THpoT ceojine eptoTti ns'i uefeoA^ii TgiTA-TViA. 25 Te|)QÄ.-

piC llMMHTtl THpTtl (sie).

EPITRE DE S^- JACQUES.

Chapitre 1.

1 lÄ.Kto6oc ngMgiivTV. MnnoTTTe d^Tru) n-xoeic ic ne^Q^ eqcg^M iiTMttTcnooTTC

ivc^t\h neT^n •xid^cnop*. ^^.ipeTe 2 onq eytio^y (sie) tipd^uje ivivcnmr exeTu-

ujd^tiei egpÄ.1 egeti nip&.CAioc (sie) CTigofee ^ eTeTiicooirii '^e t-^okimh ivTCTn-

niCTic ecp oüiia eTg^rnoAioiiH (sie) "^OTnoAiotiH '^e .u&^peciytone eoTiiT&.c Av.uiMr

HOTgüife iiTeXeioti -xeKivc eTeTiieiyokjne iiTcXeioc ivToa eTCTu-ÄHK efeoX eiiTCTn-

13»
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[gd«.dwT diii iiXö^evT ^ eiyxe oirit ot*. -^e aimcotii ujäw^vt noircofi^iÄ. M^vpeq^».lTeI

efioX^iTW (sie) nitOTTe eT'^ noTron ihm gi^nXoac euqtto^iies' &.11 evTto qttöw^ n*<q

6 jud.peqd>.iTei «xe g^it oirnicTic eHq':^idwKpiiie \Ä.d>.Tr ;>.ii neT'aLid.Kpnie i^ö^p eqo

n^e uoT^oeiM itTce*^<Vd.ccii>. epe rthtt pwgr .uAioq «»».tco equjcow^ye MMoq
' MnpTpcqjueeTe ne^p H<yi npwAie €TMMd».Tr '2£e que^-xi ll?V.^v^<^r efioA^iTooTq

Mn-xoeic 8 npa)M€ iigHT cHd.T iijTpTtopq gp^^i gvi neq^tooire THpoTT ^ mö.-

pequjoTUjoT •a.e MMoq iks'i ncou eTe^MiHir gp^^i ^m neq-sice i^ ä.tco npAiM*.o

gpdwi §11 neqeMio «^e qiid.oireiite nee iioTgpHpe ii^opToc n e^qujis. KÄ<p n«?"!

npH MU nKdwTT.ud. Ä.qTpe ne^opToc igooTe ^mtco TcqgpHpe A^qcpoqpeq (sie)

ncd. Avneqgo d.qTd.KO Td».i g^wwq t€ ee AinpMM*.o eqtiÄ.g^wo'fi gii iieqgiooTre

12 nd.id.Tq MnptoAie €Ttid.qi g^ö. 07rnipd>.CM0c (sie) «xe Ä.qig<A>ne ncwTn qwd.'si

AineuXoM AinwMg^ nd.i €iiTd>.qepHT .uAioq imeTAie AiMoq i^ AinpTpe \».Ä.Tr

"xcoc €T^€Ip^v7e AiAioq 'S.e. e-yneipÄ.TC av.uoi eiaoAgiTAi nnoTTe niiOTTe ^*d.p

Meqn€ipd.7e h'Xa.ä^t enneeooTr AA.eqne1pA.7e nToq nA.d^evTr i^ noT*. -^e ^o^r^y.

€irnipd.7e (sie) MMoq £^iTn ueqenieTrAii&. MMin AiMoq eTCWR MMoq €Tdind.T&.

A*Aioq 1^ eiTev TcnieTMiÄ. ed^cto ig^.C'xno Mnno&e nno&e «^e e.q'ScoK efioX

Hjds.qAA.ice AARMOTT ^^ MnpnAd.ne». ndscnnv nA.Mepd.Te i'^ '^ nuA eTndknoirq d^TUi

•^oopon niM eT-SHK efeoiV. oirefeoX^n Tne ne eqnmr enecHT £Itm neiuiT nno^ro-

ein nd.1 eTe Mn. A.d.ds.ir n^dwifiec h tyifte h pme £d.gTHq 1^ UTepeqoTcouj d.q-sno

MMon g.w. nigd.'xe nTMe eTpenujuine €Trd.nd.p^H (sie) nneqcwnT i^ TeTncooTrn

•^e n&.cnHTr nd.Mepd.Te Md.peqiyo3ne o^e n<5'i pcoMe niM eqf^enH ecwTM eqiocR

etyd.'se eqgopuj enoTc^c 20 TopcH ud.p MnpcoMe Mecp g^iofe eT'xiKd.iocTnn m-

nnoTTe 21 £T£ie nd.i ed.TeTnKüi ncwTn nTooAM niM Mn Kd.Kid. niM ^n oiTMnT-

pMpd.(g njoin epooTn Mnujd.ote nTMe ncTe oirn &om MMoq eTOTfxo nneTM^rir-

^H 22 igcone «^e npeqeipe Mnujd.'xe d.Tco npeqcwTM MMd.T€ d..n €TeTnnAd.nd»,

MMüiTn 23 .jte eujoone evn oTd. eTpeqccoTM (sie) enigdw-se ne enoTpeqeipe m-

ng^iofi d.n ne nd.i eqTnTton eirpcoMe (sie) eqnd.ir engo enTd.T'xnoq n^HTq gn

oireid.^ 24 Ä.qive).Tr i7d.p epoq d.q£iioR d^TOi nTeirnoT d.qp nwfituj nee eneqo

MMOC 25 nenTd.q<5'wu}T *2.e nToq ennoMoc eT-xHK efeoA nTMnTpM^^e d.q(3^u)

ngHTq nTd.qcuiTM d.n d.qp nto£iuj d.?V.Ad. nTd.qeipe Mng^iofe nd.i qnd.igoL)ne end.-

eidwTq §pd.i gM neqg^tofi 26 neT-xco maaoc epoq -xe d.nc» OTrpeqigMUje enq^d.A.i-

noT d.n MneqXd.c d.AAd. eqd.nd.Td. MneqgHT nd.i nequjMUje ujOTreiT 27 nujMiye

^€ €To-yd.d.fe d.-yAo CTO nd.TTCL>AM nnd.£pM nnoTTTe nenoT ne nd.i e<3'M niynie

nnopt^d.noc Mtv ne[)(|^Hpd. §pd.i £n TCTeAit^ic eTpeq§d.peg^ epoq ctwAm (sie) gM

IIKOCMOC*).

Chapitre II.

ind.cnHT MnpKAo nnTn nTniCTicMneooTTMnen'xoeic ic ne^c £^n oTTMnT.

*) On trouve dans Woide les versets 2. 12. 26 et 27 et le v. 2 du chap. suivant.
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APOCALYPSE.

Chapitke 111.

20 llMM2s.q Ä.T(0 IlTOq nM.Ud^l 21 nCTIlis.'SpO 'V«Ä.'^

n.^K^ eTpeqg^Aiooc £\totcoi ^ nÄ.€vpoiioc «ee g^towT HTÄ.i'xpo ais.Tta evio.uooc

£iTOT .un^eiuiT g^i neqepoiioc ^2 ncTe oiriiTq .wji^d.'se mmä^t .u^>.pe.qctoTM -sf

OTT neT€pe neniiÄ. -sto aimoott lmeKR7VHCl^^.

ClIAPITER IV.

1 MWitcis. itiii «<m&.T €Trpo (sie) eqoTwit gpÄ^i g^ii Tne i>wTw Tiyopn iicaih

nT&.icaiTM epoc «e^e noTCÄ.'A.niuc (sec) ecjye.'xe nMMis.i ecasco aimoc -äc ä.mot

cgpdk.! eneiMÄ. nTJs.TceKßoK eiteTitd^tguine Aimicjv iiawI 2 uTe^noT Ä.iuiü)ne om
nennÄ. &.-Tto eicgHHTe neTti (s?c) OTe^poiioc kh t§p*.i ^\ xne epe ottä. omooc oi

neeponoc ^ j^-y^o neTgMOoc eqeme neopd^cic iioTwnc in^^cnic »wca ncÄvp'xi-

iioc epe OToeiit KcoTe eneopoiioc eqo nee Aineine itOTc.WÄ^pevKTOc (sie) ^^^^^j

epe •soTTd^qT€ tiepottoc MnKüiTe Mneepowoc epe •soTTÄ.qTe Mnpec£»TTepoc

OMOOC gi-ÄU «eeponoc evö'ooTV.e itg^eii £^oiTe iioTtofeiy epe ^eii rTVoai imoTJa

oi-sn ite7rei.nHTe ^ &.too ncTttHir efcoA^M neeponoc \\&\ ^c« fepH^ye mh oeit

CMH Mit gen gpoTM*.! epe cd.igq tt^d.Mne>.c iiuo)gT MOTg Mne.wTo f6oA Aine-

eponoc eTe nd^i ne nenwÄ. MnnoTTe ßes^TO) AincAiTo eSioX Aineeponoc iteTn (sie)

OTe*<?Vevcc&. neK£iÄ.(5'Ä.ein eceiite «OTKpTCTÄ.AAoc b^s-M iiTAiHTe Mneepouoc Mn
neqRüiTe iie?rn (sie) qTooTr n'^coon eTMeg nfed.\ gi oh i^irto gi nd^ooT ^ nujopn

if^iooit eqeme noTMOiri nMeg^ ck&.tt ii'^woit eqeme ii07rjw.i>.ce n.weo ujoait utui-

on eqo ngo npwMe nMeg^ qTooT w^toon eqeme iiotä^itoc (sie) eqgnX ^ nAieo

qTooTT (sie) KTwoii ncoTitTe noTTÄ. noTd». MMOOT cooTT iiTHg^ «xe uiieTreife (sie) M-
neTTKoiTc €TMeg^ niid^X MneirgoTn jvtu) MeiyKdk tootot efeoA. AtnegooT mi\ tct-

igH eTotto MMOc «xe qoT&.Ä.fi qoTrÄ.d<fe qoTÄ.d>.fe ii(3'i n-soeic niioTTe nnd<iiTOKp*<-

Top (sie) neTigoon ti^s-ixi nere iteqiyoon dwirco neTiiHT ^ ä^ttü) epujdwit iiTwon -^

MneooT A*ii nTd^eio mii TeT^e^picTid. MneTgMOOc e-sM neepoitoc eTono ujä.

neneg^ nnieneg lo uje^-ynÄ^groT n&i n'soTTÄ.qTe AinpecfiTTepoc AvneAiTO efeoX

MncTgAiooc gi'2SM neepoKoc iiceoTcaujT AineToiig^ uj*' meneg^ nnieneg &.7ru) nce-

MOTT^e nneiTKAoAi AA.neMTo efioX AineTgMOoc g^i neeponoc eT-sto mmoc h «se

KAinujdi n«Äoeic nnoTTe e-si mrcoott Ain nT&.eio Mn t&om. -se vitok i^KcnT nuÄ.

WIM ÄkTüi eTügoon diTco nTÄ.-yigü)ne eefce neKOTwuj,

Chapitre V.

1 Ä.Ta> d^mÄwT eTcscooiMe (szc) gn TOTndwM MneTgMOoc oi neeponoc eq-

CHg^ gl eH &.TU3 gl nd^goT eqTOofee ncdiUjq ncr^pd^cic ^ ^^-y^j^ e,mÄ.-y e-yd<c-

c«e\oc (sie) cv^ffM&OM. eqKirpicce g^n o-yno«? ncMH «e niM neTMnujdw noToon

MnÄWtoMe js^Tu) eJfeoiX elioK nn€qct^pÄ.nc ^ ä.to3 Mne A^.^v^^ ujs'Mts'OM ot-

•xe gn Tne OT'xe gi-xM nKÄ>g oT-xe cä. necHT A<nKA.g^ eoTcon Mn-aso^u^Me h
endiir epoq * evirto d^ipiMe eMd^Te -se Mnige eXe>.Ä.T eqMnuj*. noTion Mn-swcaMe

H enÄ.Tr epoq ^ iie-xe ottä. na^i e£ioAgn nenpecfe-yTepoc «xe MnppiAie eic gHHTc
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d^q'xpo n&i nMOTTi eiio'K ^\ tcc^t^h iiiOT'Jk.Ä. TiiOTTiie iv^A.Trem cTpeqoTTtow.

Mn'SUJWMC Mn Teqc*.uiq iict^pd^iric ^ is.Tai Jwiitd^ir «TjuHTe Aineepottoc m.\\ neq-

TOOTT ii7U)oii ^k.^^üi iitaihtc unenpecfeTTepoc eirgieife (sie) €q».gep*».Tq g^uic ed^T-

Kowcq CTit cjvujq nTe>.n AVMoq ewTw cix.igqe «iidwA CTe «*wi ite nc*».ujq mhuä. Ain-

i\OTT£ CTOTT-ÄOOT MMOTT e6o?V. c.'s.M RRivg^ THpq ^ evTTü) ^vqei Ä.qOSI n-ÄWlOMe

efioA ^n TOTiidiM MneTgMooc ^ nee^ponoc * A.Trio itTepeq'xiTq i^Tndw^Toir ns'i

neqTOOT wriooii Mn n-xoTTTd^qTe MnpecfitTTepoc .uncMTO efeoX Mne£iei£i eirn ott-

Kie^d^pdk uTe noT^^ noir*^ aiu g^eit ?^id».?V.H nnoirfi eiTMeg^ niyoTrg^HiiH €T€ 11&.1 ite

ii€UjA.hA. itneTOTÄ.d.fe ^ is,Tru) ^^t^äo) «ot-xio nfippe ctt-xw mmoc "se KMnu}dk. tx-xi

Atn-xujujMe Ä^TO) eoTToon i\neqct^pÄ.uic -se evTKoncK &.Ta) d».KU)onn netiwoTTTe £^p*^«

£jw, nKcnoq cfioAgM «^tt^h wim £^i Ä.cne gl ?V.&.oc g^i cenoc ^^ ei^^roii d^Keipe MMOtt

noTTMiiTepo MneniioTTTe Ä.-yai noTHHfi a^ttu) ceni^p ppo €g^p&.i e-sM nKd^g^ ii&.mivTr

&.Trüi e>.icijOTM tiee i\t€Cmh ii^eit ewcr^eXoc en*.uiu)oiy MRRUiTe Mnee^pouoc mk
nenpecfiTTepoc mu ia7woi\ epe TeTHne eipe itg^eii Tfe*». uT^iiw mu g^en ujo itujo

12 etr-sco MMOC git oTitos' «cmh "xe qAinujd«. tK^i negieifi uTd^irRoncq n-ai ixt^om.

Mit TMtlTpMM&.0 Ain TCOt^IÄ- Ä.T03 ndwMJVgTe Mil RTd^eiO Mit neooT Mtt neCMOTT

13 ^.Tto cu)itT itiM eTg^ii Tne &.Tru) gi-SM nRÄ.g^ d>.Tru) gÄ. necHT MnRe>.g^ Ä.Trai e^«>».Xd.c-

C*. MH IteTItgHTOTT THpOT Ä^ICtOTM CpOOT eTT-ÄU) MMOC «Se neCMOT MneTgMOOC £^l

neeponoc Mit negieife Ä.Trui nT&.eio Mit neooTr Mit n&.Md.gT€ iges. uiciteg^ itiiieiteg^

i*i^iru) neqTOOT iiTtooit eT-xio maioc «xe g^^MHit d^irto itenpecfeirTepoc a^ttizk^tot

Chai'itre vi.

1 d^TU) Ä.itd^.T (stc) UTepeqoTTcoit ito"! ne£^i€ife noTe itct^pdii»ic ei^iccoTM €OTr&.

MneqTooT itTOioit itee otcmh itgpoTMne (sie) eq-xo) mmoc -xe &.MOir ^ i,ii\Ä."5*

&.Ta> eic ^TO eqoTofeuj epe o^niTe itTOOTq MneTÄ^Ae epoq a-ttco ä>.t'^ riÄ-q «ot-

r\om. Ä^qei efeoX eq-xpociT d^Troj d^q-spo «xeRÄ-c eqe-Äpo ^ tiTepeqoirwit -^e

ItTMCg^ CltT€ nC?^pÄ.C»IC d.lCü)TM CnMCg^ Cltis-TT If^WOIl

Chapitre VII.

1 nRdwg^ H e«« e^&.Ae»,ccd^ h e-s« ?V.*».AwT ttujHit ^ iviit&.ir

€ReÄ.ui7e?Voc eqitHTT efeo^^it mma. hujä. MnpH eoTii oTct^pd^cic itTooTq itTC

nitOTT€ CTOitg^ «vq-si ([iRds.R e&oX ^it OTritoc? «cmh eneqTOOT luv^rr^eXoc ititTd^T-

Td..*.c tt&.Tr CTis.Re nR^^g^ Mit e*^Ad<cciv ^*) Mit itu}Htt igÄ.itTeitTtoüifce ititgMgJ^X

MnitoTTc cxit TfiTTTitge * &,-yü) &.ICCOTM cTHne ititeitTÄ.Tct^p&.ui'^e mmoot mh-

Ti^qTe itTfidw Mit qTooTT nigo efioAgM «^ttAh ihm nnujHpe MniitX ^ e£ioAgit

Tet^TrXH ltlOT-2k.JV MltTCltOOTC «igO efeoAglt T€t^T\H ItgpO-jrflHIt MltTCltOOTC ttUjO

efeoAg^ii TCt^TrA-H itue.«:^ MiiTcitooTTc itujo ^ efeoAgit Tet^T^H itivcnp MitTcito-

OTTC ItUJO efcoAglt Ter^T^H lt€t^e*wAeiM (sie) MltTCltOOTC lligo cfeoAg^Il T€t^Tr?VH

MMdwitiiCCH MitTcnooTc ituyo ^ cfeoXgtt Te?^T7V.H itcTTMewit MiiTcttooTc itigo

e&oXglt Tet^T^H tt^CC^S.^^S.p AiltTCllOOTC ItUJO efeoAglt TCt^T^H IiXcTCI AlWTCltO-

oirc itujo ^ efioAg^ii TCt^T^H ii7A.feoTrAoit MiiTcitooTC iiujo efeoXg^it Tet^TrTVH.

*) II manque le commencement du verset.
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imOCHt^ MltTCnOOTC IXOJO efeo?V.g^ll T^t^T^H Itfteiffd^MIK MUTCHOOTC HUJO eTTOO-

Si€. ^ Atiiuce>. iiÄwi Ä^iiii^T eT.UHHUje (sie) en^wiytoq cmw "Kb^ix-y h^sujq'jms'oai eonq

c£ioAg^ii ge€>iioc iiiAi ^ t^TÄH Ol iKcne CTev^^epe^Toy jwncMTo efeoA .vinfepoiioc

^0 e*kT*.UiKÄ.K €.£lo\ g^ll OTIlO^y nCMH CTT-XIO AlMOC *2Se IIOT-Äevl Mnei\l\OTT€ eTo-

Mooc ^ neeponoc mh neg^ieife ^^ ä^ttco nes.rc<:Aoc THpoT lte'!r^kg^epÄ.TOT AtnKoi-

Te Mneeponoc Am nenpecfe-yTtpoc Aiit qTooT «twoii, ü^tm e^Tni^oTOT e-xti

HCTTg^o MneAiTo efeoA Aineepottoc «».TroTuiigT AinnoirTe ^^ gy^co aimoc «e g^*.-

AtHlt neCMOT Atn neOOV Mit TCOC^IA. ÖwTCO TCT^d^piCTtd. A*« nTÄ.€IO mm TS'OAl Aitt

nÄkMÄ.£T€ AinewttOTTe uj«. itieiteg^ «nieneg^ g^es-AiH«*).

Chapitre VIII.

&.Trto iwqtio'sq €^pdwi c-sm nKes,g^ JvTrujtone n&\ £eii gpoMne Mt\ g^eii caih aiii oen

fepH^ye Mtt OTTKMTO ^ ^-y(o ncewiyq nd<c«ueAoc eTcpe TCd^uiqe iicew^nn^a utoo-

TOT Ä^TcfiTüiTOTr eTpeTCd.Ani'^e '^ ä-ttco d^qigajne \\&\ OTis.'KM.ne. m\\ otkcoot

fqTHg^ MH oTC«oq ivTito-xq €gpes.i e-SM ^K^^.g^ Ä.-yü) ä. noTi\ lyoAinT MnK2^o Ä.q-

puiKg^ ® &.TU) is.qcd^A.ni'^e iis'i nAieg^ cuä^d' itÄwUi^eXoc d^Tro) nee iioirnos' «toot
etjosepo g^ii OTKcogT ö^-yno-xq egpd^i e-su e&.Xd.ccÄ. *^Tto noTii ujomt iieevAdvCCd».

*wqp cnoq ^iKifixi ökü-mot n&\ noTii «jomt nticconT «e&>Ad<ccÄ. €T€ oth x^/tX"
ngHTOT e^TTOj noTH ujoait tiMe-sHTr e><qTd<KO ^^ dwTr(o nAieg^ ujomt iidwi?c»eXoc Js.q-

c&.Ani'^e dkTüi ö^qg^e efioXgu Tne n«?! OTrnoQf iiciott eq-sepo nee «oTrA&.Mne<.c

iwqci €£pd.i e-xM noTTVi ujoaat itneiepcooy aiu AimruH mmoot ^^ Ä,-iraj npÄ.n m-
nciOTT €TMM*.Tr eTMOTTc €poq «xe d^x^/ineioit dwirio noyn ujoait ummoot &.quju)-

ne CTTÄtV^meion (sie) ev-yio oTMHHUje npuiMe ä^^mot efioXgii mmoot «as-e dwirciiye

12 n.weg^ qTOOT>* Hd^c^ueXoc d^qci^.Ani'^c diTTw noTrn ujomt MnpH d.qujws'e Mn
noTtt UJOMT Mnoog^ Mti noTH ujomt nncioT '2&eK&.c eqep Kd>.K£ \\&\ noTu ujoait

Ä.Trto neg^ooTT iieqTMp oToein Mneqo-rii ujoait mw TeyujH oti nTcig^e ^3 ivin&.T

Ä.Tto i^icüjTM eTJiiToc (sic) cqgHtV iiTMHTe riTne eq-xio mmoc oit OTtto<5^ iicmh

•xe oToi OTOi n«€TOTHg^ gi-ÄM RKöwg^ efioX^M nRec€€ne ngpooT tvTCA.?V.nipa (sie)

MnigoMUT ii&.c«i7eXoc ii*<i €TndiCÄ.Xni7e.

Chapitre IX.

1 Ä.TU) HMeg^ '^OT nÄ.i7«T€\oc d.qcÄ.Xni7e *>.n\Ä.T cttciot (sie) e^>.^^£ efiioAoti

Tne egpd^i C'sm nK&.g^ *^7ru) a^tr'^ i\evq MnujoujT iiTujioTe MnnoTit 2 j^ttoj d^q-

oirion iiTujcoTe Mniioir« ä-tw A.q€i eg^pd^i g^u tujü>T€ neyi oTKd^niioc itee hott-

KÄ.n

Chapitre XII.

1^ cnÄ.Tr iid^eToc 'zsckj^c ece^uiX efioX cTepHMOc enecMd^. eToiruiv-

CÄ,ttOTrujc ng^HTq iiOToeiuj mü £en oiroeiuj mm TndwUje iiOToeiuj mrcmto efeoX

Ain£oq IS ivTco ngoq Ä-quoT-xe hotmoot e&oX^w P^^^ "^c iioTciepo oi nd^ooir

*) M. Ceugney (1. c.) a public ce qui suit jusqu'au v. 4 du eh. VIII.
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«poiq &.q(OMK Ainiepo itTcpe '^p»\Rain (sie) iioyxe MMoq efioAg^n TeqÄ.npo (sie)

1'^ dkTüi Ä.qcs'üiUT \\0i •i.pÄ^.Rwn (sie) Ä.qfeoLiR eeipe itoirnoXeMOc Arn nceene Mne-
cnepMd< (sie) uevi eTgi>>.p€ (sie) eneuToXH AinuoTTTe mh TMRTMiiTpe «ic 18 ^-yto

Awie^gepevT (sie) ^ism nujca we^es-X^s^ccÄ..

CllAl'lTKE XIII.

1 is.iiiis.ir €T^Hpioii (sie) eqiiHT e£pis.i gii eis.?V.esccd. cttu aiht «.Td^n MAioq

Ä.Tru3 civujq€ iidine cpe mht€ «s^pHne gic&u ueqTii^n eqcHg^ e^pd^i e's.w neqd>.nHTre

ns'i oirpÄ^it \vsi\ oires. 2 ^^-yw neHpioii iiTA.iiid.Tr epoq eqeitie itOTn&.p'^ö.Xic epe

neqoTcpHTe uee iiitÄ. niis.p^ (s?c) epe ptoq uee npioq hottmotti ä.tü) nc'^kpd.Ruiit

Ä.q'^ Ui).q iiTeqfyoM m\\ neqepoHoc m« ottko«?" ite^oTciÄ. ^ dw-yto OTrei efcoAon

t\eq&.TiHTr€ euj-xe nTd^Tg^oT^iec enMOir dwTO) Ten'Ajti^H MneqAioT ä.tttjs.Xs'oc d.

nRd^g^ THpq p ujnnpe gi nis^oir MneeHpion ^ ä.tu) iv-yoTtoiyT Aine'^pis.RüJit -xe

ö.q'^ TeaoTci*». AineeHpion ivirco ivTroTraiujT MneeHpion etr-Äio avmoc «se ihm

neTTiiTcoit enee^Hpiow h uiai ncTeoTTU lys'OAi A*.Moq €Miuje iiAiMÄ^q ^ d^T'^ -^e

ii&.q noTrTÄ.npo ecse \\o& iiujÄ.'se es^trui ecsi ottä. d.7roi A.q'^ n^vq itOTre^OTCiA.

CTpeqMiuje itgjwe crootc «ei&iOT ^ ä.t<jl> is.qoyu)ii npcoq e-xi oira^ enpdwtt m~

niiOTTTe Ain TeqcRTTHH (s«c) aiii iiCTOTHg^ £n Tne '^ jv-yo) ä.tt'^ tid.q nT€^oirci&.

ecsAi t^T^H niAi gl Ad».oc g^i ivcne gi geenoc ^ ^^-y^j cen*.OTra)ujT n&.q ns"! OTOti

itiM eTOTHg^ g^i-scAi nR&.g^ H€Te AincTTpö^ii cHg^ Ä.U en-xcowAie Aintong^ Ainegicifii

CllTes.TRO«Cq «SIU TRd».TÄ.£loAH AiRKOCMOC ^ nCTeTHTd. (sie) AiiSÄw-Xe MMiS.Tr MÄ^-

peqcwT.M. lOne-r^i^j^j^Xt^jTiTe ceuivUTq tTivi^Mi^XwciÄ. n€Tnd.gujT£i ^\ ot-

CHqe ceitöwgOTfieq gii o-ycHqe iiis.! nMis. iiTgirnoMonH mh trictic niieT07ri^Ä.£i

11 &.md.ir cReoTpcott (sie) £<L\m\T egpisi gM nRis.g^ eiru Tivn cttis.Tr MMoq tte^e

noToieife nee Mne-^pis.Rcon ^^ eqeipe utc^otciä. THpc Mneenpiott nujopn m-

neqMTO efeoX i>.Tra) &.qTpe nR&.g mu weTOTTHg^ «gHTq ottioujt Mneenpiott nigopn

n&.i iiT&.TrTd.X0^e TenAniTH MneqMOir ^^ dwTrio qttiweipe ttgew tto<T MMiwein g^uicTc

uepe nRüigr ei efco^Vg^t Tne csm nKis.g^ MneMTO efeoX nnptoMe i* nqn'\Ä.n&.

nneTOTTHO oi-sm nRis.g^ eT^se MMi^eni enTis.TTisd.Tr nis.q ed.&.tr MneMTO efioX Mne-

onpion eq-xco mmoc nneTOTrng^ §P*^* gi-xM nRü^g^ -xe MivTiwMio noTTgiRcan (sie)

Mneenpion neTepe TenAni^H nTcnqe giwojq d.Tra> &.q(A)ng^ i^ Ä.-ya) ä^tt^ nÄ.q

eTpeq"^ nnÄ. neiRcon (sie) Mneenpion «seKis-c ecyg^.'xe n&\ eiRton Mneenpion

Ä.TÜ) qnd^cMttTc -ÄeRdiC ncTe ncenivoifcoujT neiRwn Mnenpion eTnis.AiooTOir

16 Ä.TU) qnivTi>.is.c noiron niM nROTi mm nnio^y npAiM&.o Mn ngHRC npMg^e Mn
ngAioisX -seRis-c eire^ n&.Tr ng^en cgisi e-xn TeTTon-s noTnisM h e-xn TevTegne
1'^ «e nne Ad<i».T ujsrM<3'OAi eujoon h e"^ efeoTV. eiMHTi neTeirnTq necg^isi Mneen-

pion H neqp&.n i^ nisi ne n.viÄ. nTcot^iis. neTOirn gHT MMoq Mispcqen Tnne

Mnpisn Mneenpion Tnne Tivi noT) pix)Me eTe nceipe nee ige ceTÄ.ce.

CllAl'lTRE XIV.

1 &.inÄ.ir isToo enoTgieifi eqisgepis.Tq giosM nTOOT nciwn isTto MnTÄ.qTe

ktSiis. mu qTooT nujo nMMd^q coTrnTis.Tr MMÄ.Tr Mneqpisn Mn npisn MneqenoT J



1888.] par E. Amelineau. 105

cqcHg^ e^pa^i csii TeTTcg^iie - evTto iviccoTM eTc.wH (sie) efeo\^u Tne iiee .vineo-

pooTT Mg^eii MOOT eiidiUjtooy evTto iiee iiTecAiH iigeii \\o& lIgpoTfc^>^l ä.-tü) t€cmh
nT&.icioTM epoc €co nee iigen Kieevpco'^oc eTKied^pire ^u ueTKieis^pd. 3 ^^-yto

ueTT-xu) itOTT-xu) iifeppe .une.uTO efeoX .uneepoiioc ;5<7rto netjTooT uenpioii m«
itenpecfiTTepoc ij^To) iveMii ly«?©^*. uAii^d^T eei.ue €Tü)'^h tiMHTi €nMiiTÄ.qT€

iit£iä. MW neqTOOT uujo ueuTivis u|onoT e£ioX£.u nKi^g^ * ne,^i g-rg j^^noTTcoAM

MW cg^iMe £^e« nes.peenoc c»d.p iie iiä^i ueT.uoouje mu ne£^iei6 enM*. iiTeqei epoq
n&.i ne«TA.TrujonoT efeoXoii iipcuMe uoT&-ni<p^H .uniioTTe mw ncpieifi ^ evTto

MneTge e.(So\. ^ TeTTivnpo £^eu A^Tiiofee c»is.p ue ^ ^^-yt^^j is^mevT eTÄ^pcreXoc {sie)

€qgH?V. itT.viHTe iiTne t^irw OTeTivccreXiou iiToorq uuja< eiieo eTÄ.uieoeiiy eiicT-

£Mooc ££pd<i e-SM nud^g^ dwTco esu g^eeuoc niM g^i t^TA.H oi d^cne pi \d,oc ^ eq-

«CO MMOC gil OTltO<3' IICMH •SC d>.pi ^OTC £^HTq AinitOTTe UTH'^ (sjc) eooT i\d^q

ot€ Ä.C€i ns"! T€iiOT UTeqRpicic Ä-Tü) UTeTiiOTcaujT MneiiT&.qTevMi€ Tne mw nKd^p

AlU efi^XdkCCÄ. MW nTKH {sic) HMMOOT ^ ^ KeÄ».l7C»€XoC MMCO Clldw-y OTdwOq M-
jM.oq eq-sto mmoc «xe ivcp^e &.cp^e ii<yi tkos' iilQi.feT\u)ii *.tu) ä. itoeeuoc THpoT
£€ £M nnpn mhs'wiit iiTecnopniev (s/c) ^ a. Ke.ueg^ ujomwt UÄ.uf7€\oc oyd.pq

McwoT eq'xo) mmoc <^\. os^wocs hcmh «xe neTitj^oTTooigT Mneenpiou h Teqomwit
Ä.Tca «q-si njieqcp^ö.1 exii TeqTe^ue h e-sit Tcqs^i-js i^ uToq puj(oq ou q«d^ca>

efeoXgM nnpn Mn(3'üiiiT MniioirTe üMkX eTuep*. «i).iTpd.Tcort {sie) <^m n^^wiiT uTeq-
opcH &.TÜ3 cenÄ.fid^iii'^e {sie) MMOOT <^\ OTRwgT HiiOTeHii Mne.viTo efeoX n-
H€qÄ>.c»iT€A.oc eT07rd>.Ä.£i Mti ne^ieife ^ Ä.Tru) nKd^nitoc iiTeTfidiCeviioc itö^-sice eopdwi

ig*, eneg^ neneg^ itceTM-xi mtou Mneg^ooT Mit tctuih w(S\ «eTiie^oTcoigT Mne-
eHpion Mit TeqgiRUin mw. neTitev-xi MnM2^em Mneqp&.it 12 „^j j^^ nM&> utot-
noMOitH nn€TOTrÄ.Ä.fe eTg^js^peg^ eneiiToXH MniioTTe mw trictic iiic i^ is^icooTM

eT€CMH ecxui MMOC €feo\gn Tne -xe cg^M «e n&>iÄ.TOir niiCTMOOTTT

(Fin.)

Anmerkung. Zu den hier zum Abschlufs gekommenen sahidiscbeu Texten des

Neuen Testaments bilden die Bruchstücke des Alten Testaments in demselben Dialecte,

welche Prof. Amelineau im Rec. de trav. VII. 197—217, VIII. 10—62 ediert hat, eine

Ergänzung. Die Texte der sahidiscbeu Bibelübersetzung, welche in den letzten Jah-

ren veröflFentlicht wurden, sind sehr zahlreich; nicht wenige harren aufserdem noch der

Veröffentlichung. Von dem regen Eifer, welcher sich der Coptologie zugewandt hat,

dürfen wir hoffen, unser Verlangen nach einer Gesammtausgabe, welche in der Sorg-

falt hinter Woides und Mingarellis Arbeiten nicht zurückbleibt und namentlich auch

den heutigen Anforderungen der sprachlichen Kritik genügt, früher oder später einmal

befriedigt zu sehen. g.

Eine koptische Grabschrift.

Der Mittheilung des Herrn J.-J. Hess verdanken wir den Wortlaut einer kopti-

schen Grabschrift, welche in Gizeh unlängst zum Kauf augeboten wurde. Dort nahm
Zeitscbr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1888. 14
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Herr Dr. E. Reinhardt eine Abschrift, nach der wir den kleinen Text hier folgen

lassen, da er einen beachtenswerthen Ortsnamen enthält.

f nicoT nujH

pe neniiö. ex

OTr*.£i nenüio

T jui5(;^Ä.H<V. f*.fc

pinA
Sic?

ncMepiT n

TKA.K *>qMT

on Mofe ncoT

juenc&ujqc

nTW&e

g^en oiripH

con t^tk npM

Die Ortschaft Tkak, wenn der Name richtig gelesen ist, gehört vermuthlich

Mittelägypten an, scheint aber in der arabischen Geographie des Landes nicht nach-

weisbar zu sein.

Erschienene Schriften.

Ministere de linstruction publique et des beaux arts. Memoires publies par les membres de Is

mission archeologique fran<;aise au Caire sous la direction de M. Maspero, membre de llnstitut 1881— 1884.

Tome I. fasc. 1. Paris, E. Leroux 1884. — fasc. 2. 1885. — fasc. 3. 1887. — fase. 4 noch nicht erschienen.

Tome II. ibid. 1886. Tome III. noch nicht erschienen. Tome IV. sous la direction de M. Grebaut 1885

— 1886. Paris, E. Leroux 1888. fol. — Dieses wohlgeführte und mit ausgezeichneter Sorgfalt ausgestat-

tete Werk zeugt von der erfolgreichen Thätigjjeit, welche die seit 1881 ununterbrochene Mission französi-

scher Ägyptologen in Cairo entfaltet hat. Die vorliegenden Bände, für welche nicht nur ihren gelehrten

Mitgliedern und Leitern, sondern namentlich auch dem französischen Ministerium des Unterrichts unser

Dank gebührt, umschliefsen eine Reihe von werthvollen ägyptologischen Beiträgen, welche in diese Über-

sicht aufzunehmen und einzeln zu verzeichnen sich uns ein willkommener Anlafs darbietet.

E. Amelineau, Histoire des deux fiUes de l'empereur Zenon 1888. (Proc. Soc. Bibl. Arch. X. 181— 206).

8°. — Eine Legende aus dem arabischen Synaxar mit dem sahidischen Texte zweier dazugehörigen Frag-

mente. Schwartzer Abschrift des erstem bietet hin und wieder andere Lesarten, z. B. ist p. 198 Anm..

vielmehr nach der Handschrift «^ npu)& u)(one eqoopuj herzustellen.

— Le manuscrit copte No. 1 de la bibliotheque de Lord Zouche (ibid. p. 234—246). — Es ist ein Evange-

liencodex mit Auszügen aus den alten Commentatoren in boheirischem Dialecte.

— Monuments pour servir k l'histoire de l'Egypte chretienne aux IV* et V* siecles. (Mem. Miss. Caire,

tome IV.). XCIV. und 480 pp. — Eine recht eingehende Untersuchung über Zoegas codd. memph. XXVI.,

LIV., XXni. , die nach den Originalen im Vatican, cod. LIIL, der nach Tukis Abschrift, die codd. sah.

CLXXXI— CLXXXIII. CCXXX. und CCXXXL, die nach den Handschriften in Neapel veröffentlicht sind.

Dazu kommt eine arabische Vita des Schenute, die nach neuern Abschriften ediert ist. Zu der faijumischen

Unterschrift p. 163 f. hätte ich gern erwähnt gesehen, dafs dieselbe bereits von E. Quatrem^re, Recherches

p. 248— 52, sehr correct ediert worden ist. Der merkwürdige Text hat zwei Stellen, die nicht ohne Schwierig-

keit sind. In -xe Mit g^*.K itAi«., (Zoega: gÄ.KfTjiiek.) gö^ ncq^ponoc eTceii*.re (Zoega: encenÄ^fe) gira

OTnÄ.ppHciik oirre JwneqoTreg^c&.2^ne (Zoega und Quatremere: gM neqoTegCö.gne) ei.WHTe neniiüT

a>nn&. M&.K«>pioc uTe niiy&fiH epe n'^&oeic ^cok Aineqni^e e£io<V ist ga.K nMö. schwer zu deuten;

da Tuki (Zoega p. 106) pa.K^jUd^ gelesen und verstanden hat, so bin ich geneigt das Wort für das arabische

x*^»- zu halten und zu übersetzen: ,Es giebt keine Weisheit oder Gerechtigkeit unter seiiiem Throne zur

Vereinigung in Freimuth oder nach seinem Befehle, wenn nicht (im Kloster) Abba Makarios in der Wüste —
möge der Herr sein Erbarmen vollenden". In der Stelle cTfee wt^i eiTOC itiM ctfiCK egoirn exTÄ-np*.

nnipiojue eiro'yÄ.Ae Te«oir ist von Quatremere mit Unrecht das Wort eiroT4.Ae beanstandet worden; es

steht für sahidisch gtottoAc oder eiroirooAe und bedeutet abundant: „Deshalb ist jetzt alles was in den

Mund eingeht in Überflufs oder in Fülle vorhanden."
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Job. Bachmann, Die Philosophie des Neopythagorecrs Secnndus, lingnistisch- philosophische Stadie. Berlin,

Mayer & Müller 1888. 68, 47, 14, 8, 26 pp. 8°. — Ergänzung zu den frühern, in der ÄZ. 1887 p. 1 1

1

erwähnten, Arbeiten des Verfassers über Secundus, namentlich der äthiopische Text der „Fragen".

U. Bouriant, Deux jours de fouilles ä Teil el Amarna (Mem. Miss. Caire I. 1, p. 1— 22). — Eine Reihe

von Inschriften aus der Residenz des Ketzerkönigs, wekhe das Werk der preiifsischen Expedition nicht

enthält.

— Leglise copte du tombeau de Dega (Mem. Miss. Caire I. 1, p. 33— 50). — Der reiche inschriftliche Schmuck

dieses zu einer Kirche umgewandelten altägyptischen Grabes bei Deir-el-bahri wird hier vollständig ver-

öffentlicht. Er enthält lange, leider stark verstümmelte, dogmatische Texte über die Natur Christi aus der

Zeit der monophysitischen Kämpfe.

— Les papyrus d'Akhmim (Mem. Miss. Caire I. 2, p. 243— 304). — Dieser Fund von äufserst wichtigen Tex-

ten in der altkoptischen Mundart Mittelägyptens ist in der Zeitschrift 1886 p. 115 bereits gewürdigt worden.

Es ist nur hinzuzufügen, dafs sich seitdem noch andere Bruchstücke der Bibelübersetzung oflfenbar gleicher

Herkunft gefunden haben. Vergl. Maspero im Recueil de travaux VIII. 181— 192.

— Rapport au ministere de linstruction publique sur une mission dans la Haute Egypte 1884 — 85 (Mem. Miss.

Caire I. 3, p. 367— 408). — Sehr schätzbare hieroglyphische und koptische Texte; die vielen und umfang-

reichen sahidischen Inschriften im Abydos waren bis dahin ganz unbeachtet geblieben.

H. Dulac, Quatre contes arabes au dialecte cairote (Mem. Miss. Caire I. 1 p. 55— 112). — Diese in arabi-

scher Schrift mitgetheilten, übersetzten und mit lehrreichen Anmerkungen versehenen Erzählungen bilden eine

dankenswerthe Ergänzung des Spittaschen Lehrcursus, welcher nur transscribierte Texte giebt.

Ad. Erman, Der Thontafelfund von Tell-Amarna. 'Sitzungsberichte der Berliner Akademie der Wissenschaf-

ten 1888. XXIII. 583— 589). 8°. 7 pp. — Briefe in babylonischer Keilschrift an Amenophis III. und

rV., zum Theil von babylonischen Herrschern an dieselben gerichtet.

W. N. Groff, Etüde sur le papyrus d'Orbiney. Paris, E. Leroux 1888. 4°. 84 pp. — Text des Märchens

in Hieroglyphen mit wörtlicher Übersetzung und Glossar, eine Ergänzung zu der weiter unten anzuführen-

den hieratischen Ausgabe.

Ign. Guidi, Frammenti copti, note 11

—

VII. (Rendiconti della R. accademia dei Lincei, classe di scienze

morali, storiche e filologiche, vol. III. 2° semestre, vol. IV. 1° semestre). Roma 1888. 8°. — Hiermit

ist die sorgfältige Edition der inediten apocryphen Texte des Neuen Testaments, welche sich unter den

Borgianischen Fragmenten, Cod. CXI— CXXXVII, noch befanden (auch einiges aus Oxford ist hinzuge-

fügt), zum Abschlufs gekommen.

H. Hyvernat, Canon -Fragmente der altkoptischen Liturgie. (Separatabdruck aus der „Römischen Quartal-

schrift *). Rom, Tipografia sociale 1888. 24 pp. 8° und 1 Taf. in fol. — Eine lateinische Übersetzung

der sahidischen Codices C. und CX. Zoega s.

G. Lefebure, Les hypogees royaux de Thebes. Premiere division: Le tombeau de Seti I*' publie in-extenso

avec Is coliaboration de MM. ü. Bouriant et V. Loret et avec le coucours de M. Edouard Naville, avec

136 planches, (Mem. Miss. Caire, tome IL). — Wer einmal einige Tage in Bibän elmulük abklatschend

und copierend gearbeitet hat, wird das Verdienst dieser mühseligen Ausgabe ganz zu würdigen verstehen.

Ein zweiter Theil soll die Inschriften der übrigen Gräber enthalten.

S. Levi, Vocabolario geroglifico copto-ebraico. Vol. VI. Torino 1887. 287 pp. fol. — Mit diesem Bande

hat das Wörterbuch sein Ende erreicht; es umfafst die Buchstaben ^ (/, ^c:?! k, Hg, ® Y und einige

Gruppen von unbekannter Aussprache.

J. Lieblein, Sur quelques steles egyptiennes du musee de Boulaq. (Proc. Soc. Bibl. Arch. X. 301— 304).

A. Lincke, Ein Wort zur Beurtheilung des alten Orients. (Sonderabdruck aus der „Festschrift zur Jubelfeier

des 25 jährigen Bestehens des Vereins für Erdkunde zu Dresden"). 1888. 8°. 34 pp.

V. Loret, Le tombeau de rAm-;^ent Amen-hotep. (Mem. Miss. Caire I. 1 p. 23— 32).

— La Stele de rAm-;;^ent Amen-hotep. (Mem. Miss. Caire I. 1, p. 51 —54). — Ein, wie es scheint, noch nicht

sehr lange bekanntes Grab der Regierung Amenophis' III. Vor einer Reibe von Jahren meine ich das schön

geschriebene Todtenbuch des Inhabers in Luxor gesehen zu haben, mir ist nicht bekannt, wo dasselbe hin-

gekommen.

-— Le tombeau de Khä-m-hä. (Mem. Miss. Caire I. 1, p. 113— 132). — Dieses Grab, dessen schöner Stil uns

namentlich durch die von Lepsius mitgebrachte Probe bekannt ist, findet hier eine sehr ausführliche Be-

schreibung.

— Quelques documents relatifs a la litterature et ä ia musique populaire de la Haute -Egypte. (Mem. Miss.

Caire I. 3, p. 305 — 366). — Über die arabische Volkssprache Oberägyptens, seine Lieder und Melodieen,

eine sehr willkommene Studie.

14»
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G. Maspero, Trois annees de fouilles. (Mem. Miss. Caire I. 2, p. 133— 242). — Lange funeräre Texte so-

wohl aus thebaischen als aus memphitischen Gräbern.

Ch. E. Moldenke, The tale of the two brothers. A fairy tale of ancient Egypt. Being the d'Orbiney Pa-

pyrus in hieratic characters in the British Museum. To which is added the hieroglyphic transcription, a

glossary, critical notes, etc. Part I. The hieratic text. New-York 1888. (In Commission bei J. M. Reichardt,

Halle a. S.). 8°. 64 pp. — Zur Wiedergabe dieses werthvollen Textes sind die wohlbekannten hieratischen

Typen Dr. Pleytes benutzt.

K. Piehl, Sur Tage de la grotte dite Speos Artemidos. (Proc. Soc. Bibl. Arch. X. 343— 345). — Die Grün-

dung wird der Königin Hatasu zugeschrieben, die Erweiterung namentlich Thutmoses III. und Sethos I.

— Inscription grecque trouvee en Egypte. (Proc. Soc. Bibl. Arch. X. 1888, January). — Eine Grabschrift

in der Form des Distichons aus dem 22. Jahre eines ungenannten Königs.

P. Ravaisse, Essai sur l'histoire et sur la topographie du Caire d'apres Makrizi. (Mem. Miss. Caire I. 3,

p. 409— 480). — Eine ausführliche, durch Pläne erläuterte Beschreibung der alten Stadt im 15. Jahrhundert.

P. Le Page Renouf, Pronominal forms in Egyptian. (Proc. Soc. Bibl. Arch. X. 247— 264). — Eine sprach-

vergleichende Betrachtung.

Fr. Rossi, Tre documenti copti publicati. Torino, E. Löscher 1888. 20 pp. 8° mit einer Tafel. (Estr.

dagli Atti della R. Accademia delle Scienze di Torino, vol. XXIII. adunanza dell' 11 marzo 1888). —
Drei Urkunden auf Papyrus, welche zu dem Chartular des Abba Phoibammon in Theben gehörten, zwei

nach einem Facsimile, und eine im Museum zu Turin befindliche nach dem Original veröffentlicht.

A. H. Sayce, Some greek graffiti from Abydos. (Proc. Soc. Bibl. Arch. X. 377— 388).

H. G. Tomkins, The name Genubath. (Proc. Soc. Bibl. Arch. X. 372). — Mit Bemerkungen von P. Le Page

Renouf über denselben Namen (ib. p. 373— 376).

Ph. Virey, Etüde sur un parchemin rapporte de Thebes. (Mem. Miss. Caire I. 3, p. 481—510). — Baurech-

nungen aus der Regierung Ramses II. auf einem Palimpseste; mit vorzüglichen Tafeln.

A. Wiedemann, Eine ägyptische Statuette aus Württemberg. (Jahrbücher des Vereins von Alterthumsfreundea

im Rheinlande 1888. S. 247—250). 8°. — Eine Todtenstatuette der XXVL Dynastie.

Leipzig, J. C. Hinriehs'sche Buchhandlung. — Verantwortl. Redacteur in Vertretung Prof. Dr. L. Stern, Berlin, W., Potsdaraerstr. 66.
Buchdruckerei der Königl. Akademie der Wissenschaften in Berlin (G.Vogt).
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Le temple de Behbit- el-Hagar.

Par

Karl Piehl.

Pendant mon sejour ä la capitale du delta oriental, j'ai entre autre visite les rui-

nes de Behbit- el-Hagar, et comme, ä l'occasion de cette excursion, j'ai fait plusieurs

observations qui ne se trouvent pas consignees dans le Bädeker et qui par consequent

doivent presenter un certain interet aux egyptologues, je prends la liberte de les com-

muniquer tres-brievement ici.

Suivant Bädeker (Aegypten, I, seconde edition, page 467), cest ä Ptolemee Phi-

ladelphe que nous devons la construction du temple qui nous occupe. En effet, le

nom de ce pharaon, trace tant en relief qu'en creux, se rencontre sur une foule de

pierres en granit rose ou gris, entassees au milieu des ruines. II est donc incoute-

stable que ce roi ait eu une large part dans la construction ou au moins dans la de-

coration d'Iseum. Mais son nom n'est pas le plus ancien nom pharaonique que nous

trouvions dans les decombres, et Ptolemee II ne peut donc pretendre au titre de con-

Zeitschr. f. Äegypt. Spr., Jahrg. 1883- 1«>
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secrateur du temple d'Isis de Behbit. Un bloc qui se voit tres-pres de l'angle sud-

est du cliamp, oü gisent les ruinös dont nous parlons, porte Tinscription suivante:

1 AAVvAA /

C'est lä le nom du roi iSfectanebo I, nom que uous rencontrons dans d'autres

localiteS du delta, p. ex. ä Bubastis, oü M. Naville vient de le decouvrir.

II n'y a pas de possibilite d'expliquer la presence de ce bloc, si l'on confere ä

Ptolemee II la constructiou d'Iseum de Behbit. En d'autres termes, je crois, gräce

a cette trouvaille, devoir affirmer que notre temple remonte au moins ä Nectanebo I.

Je ne serais point etonne que notre pierre provint du sanctuaire ou du naos du tem-

ple, et dans ce cas nous pourrions meme dire que Nectanebo I a ete le fondateur du

temple dont nous voyons actuellement les debris. Ces observations gagnent d'impor-

tance, si Ton considere, que la place oü se trouve ä present le bloc, portant le nom

de Nectanebo, a du etre occupee par la partie, la plus sacree, du temple.

Selon les notes quo j'ai prises, Tentree d'Iseum a donnc sur le nord ou le nord-

oiiest. Les pylönes ont malheureusement disparu, mais de la saile peristyle, il y a

assez de traces pour qu'on puisse en reconnaitre, ou ä peu pres, le site. Cette salle

etait bordee par en haut d'une frise, dans les decorations de laquelle entraient les

noms de Ptolemee III Euergete et de son epouse Berenice; eile datait par conse-

quent de l'epoque de ces Ptolemees. La salle peristyle aboutissait dans la salle hy-

postyle qui etait situee au sud de la premiere. Cette salle hypostyle qui a eu de

tres-grandes proportions, avait Ptolemee II pour constructeur ou au moins pour deco-

rateur; et le meme pharaon a aussi erige la porte en granit gris qui reliait ancienne-

ment les deux salles bypostyles et peristyles. La salle hypostyle avait en haut une

frise qui portait les cartouches du roi Philadelphe et „d'Isis, la grande, la mere divine"

L'hypostyle etait suivi du sanctuaire qui, en partie au moins, portait les cartou-

ches du pharaon Nectanebo I. Voila ce qu une etude superficielle des ruines de Behbit,

m'a appris concernant l'äge et la disposition^) des diflferentes parties de l'ancien Iseum.

^) En dressant mon plan du temple de Behbit, je n'ai nullement omis d'enregistrer les

blocs de plafond que j'ai cru reconnaitre. Malheureusement, on parait surtout avoir sevi con-

tra les signes — etoiles — qui ornent cette classe de bloc, en Sorte qu'il m'a coüte beaucoup

de peine pour en decouvrir les traces, dans la plupart des cas. Toutefois, partout oü j'ai cru

reconnaitre un bloc de plafond, il a occupe un point de la moitie meridionale des ruines. J'ai

donc vu corroborer mes idees, par le temoignage de cet ordre de pierres.
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Ici, comme a Zaga/ig, on ne trouve quc des blocs en pierre de grauit. Mais

tandisque daus la derniere localite, c'est le grauit rose qui prevaut, on trouve ä Behbit-

el-Hagar, de prefereuce Ic grauit gris. Toutcfois, les blocs en grauit rose abondent

aussi a cette place, ce qui nous amene u supposer, qu'on a imite pour les temples eu

granit le caractere polychrome que nous pouvons relever dans d'autres tcraples egyp-

tiens, construits avec des materiaux moins durs. Neaumoins, il y avait une petite dif-

ference entre les procedes, employes daus Tun et l'autre cas. Tandisque, aux temples

oü dominait le calcaire ou le gros, on usait de couleurs pour donner du changement

ä la monotonie, le melange de pierres rouges et grises, dans les temples en granit,

donnait dejä la Variation dont l'oeil avait besoin. Du reste, on pouvait aussi colorer

des surfaces, plus ou moins etendues, dans les temples de la seconde espece.

Voila quelques remarques, brievement exposees, que m'a suggerees une visite sur

la place qui est designee par les fellahs actuels sous le nom de Behbit-el-Hagar.

Varia.

Par

Karl Piehl.

(Suite.)

VII.

§ LI. Une petite figurine en terre emaillee, que j'ai dernieremeut achetee sur

l'emplacement de l'ancienne ville de Memphis, porte l'inscription suivante:

Les titres du defunt offrent un certain interet.

§ LH. Ayant dernierement repris Tetude de l'inscription d'Una, j'ai consulte l'ar-

ticle tres-precieux qu'a consacre M. Erman^) ä ce texte. J'ai alors pu constater par-

tout une tres-grande concordance entre la copie du savant allemand et l'original qui

se trouve actuellement au musee de Boulaq. Toutefois- il s'est glisse quelques petites

inexactitudes dans l'edition allemande. Le texte d'Una etant Tun des plus importants

pour l'etude de l'antiquite pharaonique, je me regarde comme autorise ä rectifier ce

qui dans la copie de M. Erman m'a paru inexact. Voici les quelques rectifications

que je voudrais proposer.

La ligne 6 de l'inscription d'Una porte tl ^v ^v 1 ^^

Q
1) Zeitschrift 1882, p. 1 et suiv.

15^
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La ligne 9 de Tinscription d'Una porte M-
f\-^^ 1 1 II

44

49

\J

niQ

Ces modifications ue sont que tres-legeres et ne necessitent qiie tres-peu de change-

ments dans l'hiterpretation de M. Erman.

II y a encore un poiut, oü j^ m'ecarte legerement du savant allemand, par rapport

a lalectiire des inscriptious d'Una. C'est concernant le nom geographique qui sc ren-

contre a la ligne 29 de notre texte. Ici M. Erman a cru devoir lire ^ "°
°l^ry f^-^^^

(Zeitschrift 1882, page 18). M. Maspero qui, lui-meme, a inspecte l'original, ä l'effet

d'etablir d'une maniere peremptoire la vraie lecture du nom geographique en question,

nous donne comme resultat de son examen l'eclaircissement suivant: „L'original porte

tres-nettement p, ßi^^^ C^£:^ , et le signe de la tete a une barbe J)ointue qui la fait

ressembler plutot a la tete caracteristique des Asiatiques qu'au syllabique ordinaire @.

Ce signe occupe entre ti et ^^^a ^« 1^ position qu'un syllabique ordinaire occupe

entre ses deux elements alphabetiques: ne peut-on pas admettre une valeur dialectale

Tiba, du signe öi, qui ne differerait de la valeur ordinaire que par la Substitution du

b au 2??" etc. (Zeitschrift 1883, page 64).

Cette derniere assertion de M. Maspero est absolument fausse et ne sert qu'ä em-

brouiller la question. C'est ce que me permet de pretendre 1'examen soigneux auquel

j'ai soumis le passage de texte en question. Les signes de notre groupe ne sont que

cinq (non pas six, comme le veut M. Maspero, en cela differant de tous les editeurs),

•et suivant moi il faut les lire ainsi:
"^

'Tr:r>>Ci~]- Comme on voit, je ne diflFere que

fort peu de l'avis de M. Erman qui se rapproche de tres-pres de celui de Mariette^).

Du reste, en examinant chaque signe de notre groupe separement, on voit, d'ac-

cord avec toutes les copies, que le premier est^^. Le second, d'accord avec Mariette,

est bien certainement ^, le troisieme, d'accord avec la meme autorite, ©, et le cin-

quieme f^^"^ . II n'y a que le quatrieme signe qui puisse donner lieu a des doutes.

Toutefois il est sür que la lecture "^^ qu'a pfoposee M. Maspero pour ce signe, est

fausse. C'est que dans l'original la corne anterieure a tout-ä-fait la forme de l'une

des deux qui entrent dans l'hieroglyphe Xf- Je pencherais donc volontiers ä lire-

notre signe, comme l'a fait M. Erman. Le sens du groupe y^ f^-'"^ est peut-

etre^), „la contree de la genisse ou du veau de la gazelle" (?).

§ LIII. Lc signe
(^

qui suivant de Rouge (Chrestomatie I, page 133) joue le

role de „determinatif generique des membres", est cense representer „os avec de la

chair" (1. 1. p. 128) ou „une goutte de sang" (Champollion). A propos de cette der-

1) Abydos II, p. 45.
^ £) y

2) Oll peut-etre a^ ^^''^^ „Le pays de la vache '.
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liiere opiuion M. de Rouge exprimo des doutcs et ajoute: „je rcgarde i^ comme im

abrege de 9.
'.

M. Brugsch (Hierogl. Gram. p. 122, No. 13G) compto le signc
(^

parmi les „mem-

bres du corps humain*' et M. Lepsius parait avoir ete de la mOme opinion, car dans

la „liste des types hieroglyphiques de M. Thcinhardt", notre sigue est place sous la

rubrique, intitulee „Menschliche Gliedmafsen"'.

Ainsi les premiers savants de notre scieuce s'accordcut h voir ou P uue partie

du Corps humain. Mais laquelle? Est-ce que reellement un „os avcc de la chair" ou

^une goutte de sang" expliqueut la valeur de notre sigue? Quant a la premiere va-

leur, eile existe deja pour le sigue ^^, par consequent il est peu probable^) qu'il y
ait un second signe representant la meme chose^). De meme, pour ce qui est de la

Taleur proposee par ChampoUion pour notre signe. C'est que „uue goutte de saug"

est peinte par ,oo& qui represente saus doute uue plaie saiguante (de Rouge, 1. 1. p. 127).

.Pour ma part, je suis dispose a croire, que (^ represente toute une autre chose

qu'une partie du corps humain. Je pense tout simplemcnt que c'est le dard de la

queue du scorpion. Je crois du reste que quiconque a vu un scorpion d'Egypte pourra

affirmer ma these que la pointe de la queue de cette bete est absolument identiquc

au signe (^.

Maintenant pourquoi a-t-ou choisi pour determiner des parties du corps liumaiu

plutot le dard de la queue du scoi-pion, que n'importe quelle autre chose? A cette

question, on peut saus doute repondre de differentes mauieres. Peut-etre ue serait-ou

pas trop eloigne de ia verite en disant, que le dard empoissonne du scorpion etant

une partie fort saillante de cette bete tres- commune en Egypte, ou l'a adopte pour

designer d'une fa^on generale les parties saillantes, c'est-k-dire les extremites du corps

humain comme d'autres corps. Ce n'cst donc qu'une pai'tie des mcmbres du corps

humain, ä savoir les jambes, les bras, la tete, le nez, les oreilles etc., qui originairc-

ment ont du recevoir le determiuatif (^ . Plus tard, par fausse analogie, on en est

arrive ä conferer le meme determiuatif ä des parties non-saillantes du corps hu-

main, comme p. ex. le coeur, le ventre, les poumons, la rate 3) etc.

Bien entendu, je ne donne cette opinion que comme uue hypothese. L'exemple

que je viens de citer montre Tutilite pour notre science dun examen approfondi de la

physionomie et de Texterieur des betes que connaissaieut les anciens Egyptiens. Sous

ce rapport, je suis en mesure de citer un second signe, tres-instructif, dont on n'a pas

jusqu'ici reconnu l'origine. C'est l'hieroglyphe
| , au sujet duquel M. de Rouge (1. 1.

p. 109) dit: „je ne sais ce que represente ce signe" — hieroglyphe que M. Brugsch

(Gram. p. 131) a place sous „Stöcke, Keulen u. s. w." et que M. Lepsius (Liste de

Theinhardt, U 1) a mis parmi les „Werkzeuge und Ackergeräth".

^) Je ne dis pas qu'il seit impossible, puisquil y a des exceptions.

2) Je ne suis toutefois pas sür de ce que ^^j represente un os avec de la chair hu-

maine; il pourrait, quelquefois au moins, figurer *^ l'arete avec de la chair d'un poisson.

Comparez p. ex. les representations de plusieurs mastabas de Gizeb, oü des poissons ouverts

ressemblent beaucoup au signe en question.

3) N'ayant pas ici la gramniaire de Chanipollion, je suis dans rimpossibilite de dire, si

le signe ^ P^ut reellement representer l'os avec de la chair, ou si ce n'est pas plutot une

Tariante du dard du scorpion.
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Ell regardant de Ijien pres la figure du liibou ^v , on voit que le signe
[

repre-

sente rensemble des yeux et du bec de cet oiseau.

Ä LIV. liC fragment d'unc statue en gres qui a du representer le pharaon Hakor

a dernierement cte acquis par moi. Le lambeau de texte qui couvre le dossier du

fraiiment a la tciieur suivante:

{ rtl Q -£a& I ^^^
Le monuinent provient des environs du Caire.

§ LV. üne jolie figuriue de la belle epoque hieroglyphique a ete faite pour ua

nomme ^ r~8 ^ ^IH [ "^1 Öc^>"^'
P^o^ient des environs de Memphis.

§ LVI. Dans un paragraphe anterieur de ces Varia (Zeitschrift 1885, p. 86) j'ai

fait remarquer que la decapitation n'a pas existe comme peine de mort en ancienne

Efyypte. En emettant cette opinion, j'ai evidement laisse hors du compte les peines

que les Egyptiens pouvaient imposer k leurs prisonniers de guerre, ainsi que leur

conduite en general vis-a-vis de leurs ennemis vaincus. Toutefois je serais dispose ä

croire que, meme dans ce cas, la decapitation, comme peine de mort, a du etre quel-

que chose de tres-rare. Je ne connais au moins aucun texte egyptien qui en parle

d'une maniere nette, et les passages de texte qu'on a voulu citer en faveur d'une ac-

ception, contraire a la mienne, ne me semblent pas avoir tout-ä-fait le sens qu'on leur

a voulu attribuer.

Le groupe <5i®, qui se voit dans les passages sus-mentionnes, est suivant nous

susceptible d'une autre Interpretation que celle de „tetes", qu'on a generalement admise.

Bien enteudu, je ne pretcnds nuUement revoquer en doute ni la valeur „tete" du

mot ^, ni celle de „tetes" du pluriel ^^^, dont il y a tant de preuves dans toutes

sortes de textes de toutes les epoques. Je tiens seulement ä faire voir, que le groupe

en question a un sens derivc „premicc, prince, la fine fleur" etc., qui surtout est fre-

quent pour la forme ^ du pluriel et qui merite d'etre pris en consideration pour la

question qui nous occupe.

En voici quelques exemples, tous appartenant a l'epoque des grandes dynasties

thebaines:

—"

—

/^ '?'^'^3- „J'ai arrange pour toi les principaux parmi tes membres"^).

„ <^> 'SN,
*c>*CN/a

„Leur partie superieure (laite) en electros, parmi les

premices de tous les pays"^).

¥^ 1^ C^^^iSi'^^ii ^Travaille en or, des premices de tous les pays''^).

k^iPls'fllk^^P^Mf l>] »-^^S-, donnes parn. les princi-

paux des prisonniers vivants"*).

1) Piolil, Inscriptions Hieroglypbiques, pl. LXXXV, 1. 3.

2) L'Obelisque de la reine Hatasu. Cfr. Lepsius, Denkm. III, 24, 9.

3) Piebl, 1. 1. pl. CXXVIII, 1. 8.

*) Piehl, I. 1. pl. CXXIX, 1. 8.
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*^ 2T\i4 1Ä.P1 '1 W ^iVl "'^''^^ rempli (le uombre) des sujets au moyen des

principaux prisonniers"'^).

Alf?^ivgp<4^^f, i]%.wr,m^ »J» '—
e
aW

ser les barbares d'Asie, d'emmener en captivite les chefs des peuplcs

Rotennu''2).

L'analogie de ces exemples mo force de tradiiire les deux exemples sxiivants de

la maniere qua voici:

r . ^a ffl I

^^ ""^^ ^ ^^^ ^^ faisceau les principaux de leurs chefs"^).

; rfe< VtJ) . TT V .T". «i^crasant les chefs des barbares d'Asie,

qui n'etaieut pas peu de nombre"*).

Les deux derniers exemples etant les seuls qu'on ait cites en faveur de la theorie

d'une decapitatiou des prisonniers et des enuemis vaincus par les anciens Egyptiens,

il est evident que je me regarde comme autorise a maintenir la these que j'ai emise

ci-avant, ä savoir qu'il n'y a pas de texte profane egyptien qui d'une maniere nette

mentionne la decapitatiou.

Encore une autre circonstancc me fait tcnir a mon opinion. C'est que les textes

qui racontent les exploits des pbaraons, appartenaut aux grandes dynasties thebaines^),

•) De Rouge, Inscriptions Hieroglyphiques XXVI, 1. 13.

2) Stele de Thotmes III, 1. 14. Cfr. Maiiette-Pacha, Karnak, pl. 11.

') Texte du tombeau d'Amenemheb du Scheikh-abd-el-Gourna. Cfr. Ebers dans la Zeit-

schrift 1873, page 8, oü l'editeur de notre texte traduit de la sorte: „Er hieb ab die Köpfe

ihrer Grofsen". Lo mot c^Si'^Vie'^ (non pas es> ^v:^ ,. tinak, comme a lu M. Pier-

ret, Vocabulaire, p. 710, d'oü il faut elirainer le groupe en question) est selon moi une Va-

riante du groupe crsra^ ^ ^^/i (^^^^^ de Thotm. III, 1. 5), d'oü il ne diftere que par Tun

des determinatifs, et n'a rien a faire avcc lo mot "^^^n?-^ „couper". Je ferai en outre re-

marquer que le texte d'Amenemheb emploie le grouper fl_ pour designer la notion de

„trancher, couper", p. ex. 1. 23 oü le heros tranche la trompe de l'elefant ( . o^__o
^

^ ^3:^ C:^:^ 1^.=:^ ^ I

»te^) et 1. 27, oü il coupe la queue d'un cheval ( o—=i_Wi I
—"— ). — J'ajoute du

reste que 0» est le verbe qui, au Livre des morts, designe l'action de decapiter.

*) Stele de Thotmes III. M. Maspero (Du genre, p. 87) a traduit ce passage de la ma-
niere suivante: „eile tranche la tete des Aamüs, sans qu'ils puissent resister", traduction qui

me parait completement inadmissible. — Le passage de texte suivant A ^ S^iWiSl jv^
@ ^^ LA VI ^=^ <==> I JJ Jr

cXi^^ ^^^
''-' ^^5 emprunte a un monument de l'epoque de la XIX *= dynastie (Maspero

dans la Zeitschrift 1881, p. 118), ne signifie nullement, comme le pcnse M. Maspero: „je donne

que tu tranches les tetes des Libou, que tu repousses leur assaut"; raais plutot, suivant nous,

^e donne que tu massacres les princes des Robou" etc.

*) Dans cet ordre de textes le groupe ßi signifie tres-souvent „individu". Cfr. p. ex. le

tombeau d'Ahmes d'El-Kab, ligne 13: ^d^^ 1^ ^^ ^J) 1 /^ ® ; ib. ligne 21 ^Hill —^^ i^ \ a a \A \ <. > I I I I /WVWi
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cn enumeraut les depouilles des ennemis vaincus, ne fönt jamais meution de tetes con-

quises. On trouve partout des listes, donnant tant le nombre des „prisonniers vi-

vants" que celui des mains et des phallus tranches, mals comme je viens de le dire,

nulle part il n'est question de tetes conquises dans cet ordre de listes.

Tont cela me porte ä regarder les representations, assurement tres -rares, que

nous fournissent les nionuments egyptiens de tetes tranchees d'ennemis tues, comme

quelque chose d'abnorme ou peut-etre comme une iuvention tres-hardie de l'artiste

qui les a fait representer.

S'il y a da reste une peine de mort qui ait ete commune en Egypte, c'est saus

doute lä pendaison qui se trouve mentionnee dans la Bible^) et dont les textes n'ig-

norent pas l'existence^).

Les lio-nes qui precedent m'ont ete en partie inspirees par la lecture d'un pas-

sage de l'ouvrage „Geschichte des alten Ägyptens" que vient de publier avec beau-

coup de talent et de finesse M. Eduard Meyer 3), Je me reserve du reste le droit

d'exarainer une autre fois plus en detail une question, que, loin de mes livres et des

bibliotheques d'Europe, je n'ai pu qu'effleurer.

S LVII. Je viens d'acheter deux pierres a inscriptions, datant d'^poque romaine.

Je me permettrai d'en communiquer ici les textes, tout en abandonnant aux philolo-

gues classiques de prof'ession de les etudier de pres.

a) Frao-ment de marbre en forme de plaque, mesurant 18 centimetres de loog sur

26 centimetres de large. La partie superieure du monument a ete enlevee et

ce qui en reste nous fait voir le socle d'une colonne et quelques autres traces

de sculptures effacees, dont je ne puis preciser le caractere. L'inscription qui

court de "-auche a droite est interrompue vers la flu de chaque ligne par suite

de la cassure de la pierre. Une rainure horizontale borne par le haut l'in-

scription qui a la forme suivante:

D Ni

AVRELIVS HERACLf
ANTONIO HERACLIDII
.POSVr Q^I VIXITÄNNVII

b) Bloc carre en granit rouge. A autrefois servi de piedestal d'une statue, ce

qui est indique par les deux trous qui ont ete pratiques dans le dessus de la

pierre. Sur la face du bloc se voit l'inscription que voici:

/>AAAAA

tK ^3 vS ß^^ ^^^
ö ^ ^^^ § '^"^ ' "

• - Cfr. encore Pap. Anastasi IV, 7,

Jr I A^^AA hU I I I I I /wwvA 1 Jl I I l-ffi^A\-ga Ol I

l,Vn. 9 . ZsT " " "^^^^
?

"^ " f^ " %^ "^"^ ^
1 et le Grand Papyrus Harris, passim.

1) Genese, 40, 22.

2) Cfr. la Stele d'Amada, publice p. ex. par Reinisch (Chrestomatie, pl. 11).

3) Page 213, n. 2. — Je me plais a me rencontrer avec l'excellent auteur en plusieurs

points qui avant lui ont ete juges d'une maniere tout differente. P. ex. au sujet de la parti-

cipation de Ramses II au gouvernement avant la mort de son pere, ainsi que de la significa-

tion du texte dedicatoire d'Abydos (Meyer, 1. 1. p. 287, n. 1).
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AnOAAU)[Nie]
eHKeAHMHTfl
HCYNO/^WLITI
BePlOYKAICAPOC
CeBACCTOYnAYNI

Sic

Ä

Le monument, comme on voit, date du 30 payni de l'an 10 de l'Empereur Tibere.

Quant aux lettres que je n'ai pu lire ä la fin de la seconde ligne, elles sont peut-

etre lisibles ä des personnes, plus exercees que moi dans l'art de lire les inscriptions

grecques et romaines.

§ LVIII. Stele du musee de Bouiaq. — Le monument est cintre par en haut.

Immediatement au dessous du disque solaire alle, appele <=^> , commence une inscrip-

tion de 20 lignes horizontales, occupant presque tout le reste du monument. Voiei

la dite inscription:

w\-]^n3
1 1 I

1

1

1 1

1

jf I L lii J I I I^ j^ büj J^ L H I J—Ü^ÄÜ^Mi o I

A g)
-^sic

I

m
® ö

I ö
I

I I Ci I I I

14

Ti^krsiiEfl
Zeitschr. i. Aegj-pt. Spr., Jahrg. 188S- 16
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'^
1 - A WWfW0f\ V (II ^:-^ •? ^^ Y^

Au-dessous de cette inscription, on voit un monceau d'offrandes, ä cöte duquel est

assis im individu qui presse la main contre la poitrine et derriere lequel se lit une

petita ligne d'hieroglyphes, faisaut suite au texte que nous venons de reproduire.

Voici cette ligne de texte:

^TM'^:.^m\l
L'iuscription de notre monuinent, comme on peut le voir, a une certaine valeur

au point de vue bistorique. Elle offre encore la particularite de donner une serie de

passages entiers qui ne sont que la reproduction exacte d'une inscription, appartenant

ä l'epoque de la XIP dynastie, c'est-ä-dire ä une epoque qui est de beaucoup ante-

rieure ä celle de notre monument. Nous en parlerons plus longuement dans un pa-

ragraphe special, consacre a la traduction de la stele qne nous venons de reproduire.

§ LIX. Le musee de Boulaq possede un petit sarcophage votif qui, fait en cal-

caire, contient des inscriptions funeraires d'un certain interet. N'ayant pas pu copier

tous les textes du monument^), je me borne a en donner le texte du couvcrcle qui

est le plus remarquable. Le voici

:

O
20

; I

O I A
J__J

Jt (5 O p^fll

AAftAAA A n

(g III

<»<'

1) On n'a pas ose transporter le monument de sa place actuelle, par crainte qu'il ne

tombät en morceaux. C'est ce qui m'a empeche d'en prendre une copie complete. — Je rele-

verai en passant que notre monument renferme une forme grammaticale, tres-curieuse. Pour la

forme habituelle de la preposition , il offre celle de (1 il ,
qui est excessivement rare;

toutefois, la forme reguliere se rencontre aussi sur le monument. Suivant la copie de

M. Bouriant (Recueil de Travaux VII, p. 117) il parait qu'il renferme aussi la forme ®, que

nous avons auparavant relevee (Zeitschrift 188G, p. 82) pour la susdite preposition.
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§ LX. iz^t TmT '^ "^5^ . Ce groupe se voit au dictlonnaire hieroglyphique de

M. Brugsch (Suppl. V, p. 20) qui Ta extrait d'un article de M. Chabas, paru dans les

Melanges Egyptologiques. Le texte d'oü a ete tire notre mot, est le papyrus magi-

que Harris qui suivant nous donne ä Tendroit en questiou (PI. V, 1. 4) Texpression

que voici:

„Ceux qui sont sur l'eau t'adorent, les chacals t'adorent".

Dans la phrase que je viens de citer le groupe est evidemmeut le determi-

natif du mot qui siguifie „eau"; pour le groupe TtTtT^^ "^^ i , on peut comparer les

dictionnaires.

11 n'y a donc pas de mot i=rL T»TtT ^^ "^^ i , ayant le sens de „chacals".

§ LXI. Le nom connu Rhampsinit a ete explique de plusieurs manieres diflferen-

tes. Bunsen (Ägyptens Stelle Va, p. 393) le rapproche du nom royal de Rameses VI

( ö ^ (1 I I i j ' °^ ^^ signe
]
devait correspondre ä la desinence -nit de la forme

grecque. M. Maspero (Contes Egyptiens, p. 152) croit que Ramsis-si-nit, un nom
qui du reste ne nous est pas connu de l'ancienne Lgypte, est la forme originaire qu'a

eue en egyptien le dit mot grec. Je ne crois ni ä l'une, ni ä l'autre de ces deux

conjectures. Selon moi, le mot Rhampsinit se termine par une desinence qui a un

cachet tout-ä-fait grec. En effet, les Grecs ont conserve deux noms royaux egyptiens

qu'ils ont modifies de la meme maniere et qu'ils ont, pour ainsi dire, changes suivant

les memes analogies. Les deux series en question sont celles-ci:

'Paju$crcr>]5*) — 'Fe]j.<pig^) — 'PajuipivtTo;^)

Je ne me trompe peut-etre pas, en supposant que l'aualogie avec le nom Psara-

metichos et ses derives a fait passer le nom Rameses par la Serie de transformations

1) Herodote, II, 2.

2) Herodote, II, 159, 160.

3) Herodote, III, 10.

*) QU 'P«V\^*5?. Josephus contra Apion, I, 15. 26. La forme Ramses se voit chez Tacite

(Ann. II, 60). — Voir Parthey, De Iside et Osiride, p. 209.

^) Diodoros, I, 62.

6) Herodote, II, 121.

16*
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que nous lui connaissons. Cela me parait resulter de ce que c'est seulement ä partir

de l'epoque des Saites que les Grecs sont venus en Egypte. Car gräce ä cette cir-

constance, ils ont pu se familiariser avec les diflferents rois de cette epoque, les rois

anterieurs leur etant moins bien connus, et alors, par suite de leur habitude de „faire"

des noms (comme ils ont fait des calembours) ils ont sans doute change le nom

Psammetichos une fois par abreviation, une autre par derivation, afin de distinguer

entre eux les trois rois egyptiens de ce nom. Maintenant, je ne pretends pas, bien

entendu, que les trois noms Ramesses, Remphis et Rhampsinitos representent neces-

sairement trois rois distincts; ä la rigueur on pourrait dire que, une fois Je jeu de

Tanalogie commence, il peut quelquefois manquer de raison d'etre quant ä la distinc-

tion de sens etablie entre les formations diverses d'une meme racine.

Dans la serie, donnee en haut, la forme 'Paju£o-o-»]s aurait pu etre echangee contra

Celle de 'Pajuipi]?, qui explique mieux le son labial de la forme derivee 'P>]/u<J)i5. Le

phenomene de l'intercalation d'un son labial entre m et s, comme dans le mot Ram-

pses, ne presente rien d'extraordinaire, au point de vue de la physiologie de sons;

les exemples que nous pourrions citer d'une pareille intercalation, sont surtout nom-

breux sur le terrain du grec.

Le Caire, le 2 decembre 1887.

Novum auctarium lexici sahidico - coptici.

Auetore

Agapio Bsciai.

(Continuatio).

*2Me(n) Area, Capsa Z. 557. Cf. Peyronum in ^2^^.

To£p Sobrius esse, eqTogp Sobrius, lHri<pu\ioi , Ni^c^aXiog, I. Tim. III, 2. Corr. Peyronum

in Twg^p. Invigilare — iTTOjg^p Sobrietas, Vigilantia, Z. 624.

T«.^c cc. suff. recipr. Ungere se, II. Reg. XIV, 2. a.qTö.^cq 11. Reg. XII, 20.

T*.£Te et T4.g^T^(n) Plumbum, Zach. V, 7. njö.pe ime^ Mn itmoot nHce iicew(^p gn nc*.

CTMAiiwT n-»e noirTÄ.£T2 *.<V<\.& iTKeHpn on netgÄ.qiiHce g^Äi nujoigoir noe iioircone In

fragm. penes E. Amelineau. Ot ncTg^op^ c Tö^g^rg Sir. XXII, 17. Peyronus habet

Tö.gT. — üoiTÄn üTevgT Color plumbeus, cod. Paris. 43, f. 35 r.

T*.gT2 vide T*.gTe.

T«.gTeg(n) Miscela, Confusio, Perturbatio. C^.1^r*.g^Teg ujtone mü oirMnTd.TT4.gTeg Miscela

fuit et secessio (tranquillitas), cod. Paris. 44, f. 95 r. At cod. Paris. 43 f. 82 r.

habet MnT*.gTeg^. Arabice JiyüJ^ ülaLi- o.Lo.

MnT*.TTö.gTeg (t) Secessio, Tranquillitas, cod. Paris. 44 f. 95 r.

TcgTiog efcoA cc. suff. Miscere, Perturbare, Ezech. VII, 22.
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Tcg^Tcog f. pass.: cTcg^rtug^ »jGw, üJib ,
Commixta, Perturbata, Turbida, cod. Paris. 44 f. 95 v.

*r«k«jtip Plantari, Gctä.-sht Plantata, Luc. XIII, 6 in Variante.

ToT«o — Toirxe e^oirit seq. acc. Trudere, Depellere, 'E^wS-eiv. Toir-xe n-xoi c^oirn 'E^dJc-at

To nXoTov, Act. XXVII, 39.

Ta.'spe (n) Confirmatio, to confirmare seq. acc. c nTÄ.-xpeTHirTli E15 to aTripi^an v^xa^i

I. Thess. m, 2.

T*wspo (n) Substantia, 'TnooTuaig, II. Cor. XI, 17.

T«.^ (t) Canistrum parvum ad conglomerandam dactylorum vel ficuum massam, Con-

glomeratio, Massa (vide Peyr.), xb^i. UJht ut*.^ MHne e-yTi^MiHT CC massae da-

ctylorum conglomeratae, I. Reg. XXV, 18; Ä-ir'f ottä^«' n&q niiKdi.no's-coM Ä.qoiroAic

I. Reg. XXX, 12. cod. Paris. 44 f. 109 v. Nom. fem. verbi tojö', cf. M. tö.-s.

tcö'tco«' Premi, HlH^sj^ul, Luc. VI, 48.

Tcüö* — Toa* cc. suflF. recipr. Se conjungere. Une A*.Ä>Tr toAmä. ToS'q epooir Act. V, 13.

GneToä'K epoq nüwpK Mneqp0.11 Deuter. VI, 13.

T*.«" cc. suff. Agglutinare, lob XXXVIII, 38.

ToxS'e enecHT Conglutinari, Ps. XLIII, 24.

TO«' eiioX cc. suflP. Praescribere, Promulgare, IIpoypd<pei.v, Gal. III, 1.

Twö'e (n) Plantatio, Is. LXI, 3. Mich. I, 6.

TWKc c^oiTii Configere, Infigere. IXctcokc eg^o-s-n e t-xo I. Reg. XIX, 10. Vide Peyronum

Sub TOJK.

TKc, TCKc in comp, vel seq. acc. Tckc thh&c Digitum figere, Indigitare, Ming. 275.

peqTKcoTc (ot) Sagittarius, To'^otv,;, Gen. XXI, 20, pro tkc-cotb.

gfcp TioiS'e (oir) Complantatus, Insitus, 2ujU(J)UTog, Rom. VI, 5.

TH(S' Plantari, Infigi, Ezech. XIX, 10. Cod. Borg. !Neap. adserv., hom. Chrysostomi.

nTH(S'(n) Gramen, "Aypwa-Tig, n-ee hotiithö' eqg^ii oTCWuje cquH cn[g(oi Ps. X^ 4.

pitTHcs' Sylvescere, Prov. XXIV, 31.

TWö'c Infigere, Infigi: üe-xe.q Mnppo -xe ic OTReec npcoMe Ä.qTCoS'c nTd.oTepHTe Fr. Rossi.

fasc. 3, p. 48, col. 2.

TO(S'c Infigi, Incrustari, Gtto^c nnoirfc gi cone mmc Ti^vd.ö.n niM Ming. 273 (M. Tofc)j

seq. epo — neTCMnoTTO^'c g^wcoq epoq, «»qt^opi ÜTCi^pHTie Sir. XL, 5. Cf. tcdk.

Toa'c (n) Infixio, Incrustatio, Sella, Atcppog, l>«-c, iü'o, (ji.£ lob XXIX, 7. Prov. IX,

14. HneTTjMooc gi toi^c üpeq'^g*>n. Sir. XXXVIII, 38. Corr. Peyron in o<s^. OVto(*'c

ngojunT fjJ^ Q^ iCTo , Cod. Paris. 43. f. 109 r. IlneTne nTctouje jünpew^T iiToS'c Tijj

avw 6$ov dypov tov >iva<l)i<jüg Is. VTI, 3. in cod. Paris. 43 f. 111 v. Vide totc sub tiotc.

Hinc:

T&.ö'ce (t) Vestigium, "ix^oi;, Ata'ßyjjua, Gressus, Gradus (horarum), Ps. LXXII, 2.

_ Sic

HT«.(3'ce ime-ynoDoire nnegoov, corr. iineirnooirc Gradus horarum dierum. Ps. CXXXIX,
5. lob IX, 26.

Djc cnTa.(3'ce (t) Vestigii impressio, genujc enT4.(3'ce iipcoMe Ming. 341.

"261 TÄ^cS'ce — *.T'xiT*>(3'ce (ot) Impervestigabilis, ' AvB^ixviaaTog , cod. Paris. 44 f. 47 v.

'^•ö'e, Tia'e (t) Fructus (autumnalis), JTMekHgA^peg^ n'^<3'e '0;rujpoff)uX.aKtov, Ps. LXXVIII, 1.

(Apud Peyronum p. 24 TfiionTe Ti-c^^e.). M. -si-xi.

Tö'ä.cic seq. acc. et cc. suff. T(3'e>eio KuTuxpivuv, KaTudixa^siv, Kpiveaä^ai, Condemnare,

ludicari, Ps. XXXVI, 33. Rom. VIII, 3. Hebr. XI, 7. loh. XVI, 11.

Tü)3Ti efiioA et cc. suff. lo^li eiioX Impellere, 'ß-S^EtV, Öoine lye^cTU)^ mmoot cfcoA cod.
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IJorg. Neap. adseiv., hom. Chrys. Ä.KTO(S'neq efcoA ui&.£ioA ewqiicoK Propulisti eum in

pcrpctuum (et) abiit, lob XIV, 20.

Tto3^ Cougclari: Otou uiai euje>>qna>g^ e nMi». iitä. &.7a>h<V lig^Hrq *>qAvoT igö.qTCo(3^ n£i&^cp«^Tq

II. Reg. II, 23. A T et üxs'p.

TOCS'C, TCüS'c vidc T(0(5'.

Teö'TCo^ vide tv^cS".

4>e Pervenire, pro «eg^ mutato in noe fit «^e. Cquj&nc^c iiTOJoirn üö'i noioeic Luc. XIII, 25.

XevAe» enecHT Calare, graecae originis, Ming. p. 262.

XcoAcAi (n) Hircus (oculi) ^^Lci, cod. Paris. 43 f. 38 v.

XoiTÄm (n) Marmor. Ilojue «xo^*>'" Petra marmorea, (.L>J! ^ ,
cod. Paris. 43 f. 32 v.

Xe^ifspi (ot) llBpLXivy.iov , \ijA-\. Unionem cujusvis coloris vox arabica significat, cod. Paris.

44 f. 61 V.

Xepx*^-^ C^) Venerea lues quae intus adhuc latet
^ gJjXSii\ habet Arabs, scilicet, lues cau-

teriata, cod. Paris. 43 f. 51 v.

XViwgK December, cod. Borg. 151.

UI pro o esse, lob VII, 20 et saepissime.

UJtü Coucipere, Gen. XVI, 4. Is. LIX, 13. Cod. Borg. 118 et saepissime.

03 (n) Couceptio, Gen. XXX, 38.

•sioTto Concipere, 'Eyxiaaav, Gen. XXX, 38. Ps. L, 6.

(3'iiitoco (t) Conceptio, cod. Borg. 112. Hinc est, Concipi, Praegnans esse. Vide Peyron.

Ulip eg^oTit Invadere. Forte pro topfii e^oirn Fr. Rossi, fasc. 1 p. 66 ex Theoph. hom.

IIIAl^ — oA^ cc. suff. recipr. seq. e Despicere: Ä. n^'Ainigme . . . otujq epoi lob VI, 14.

Hqtia.o£iq Ä.n lob XI, 11. Corr. Kabis in auct. : Hö^iofiiyT c n^A.n üoTopc^&ttoc c

TÄipnn*. nMMA.q Despiciebam orphani Judicium, ne cum illo misericordiam efficerem.

nie (etiamsi hoc sensu Peyroni in lexico inveniatur vox oq^) ex praecedente

n&iT&Kc n£d.n lioTXHp*^ subsequentis sententiae sensum desumere potuisset; sed ei

visum est durum, et proprio marte novam et omnino inauditam radicem efeujT

eflbrmare non dubitavit. H eujwne &.iofiiiyT e neTRHR&.gHT, eqne>.TikKo Mnei«!- g^iiowq

lob XXXI, 10.

ofiuj f. pass. — Hqge eptoTÜ eTeritofi^ Marc. XIII, 36. Gpe neTj>HT ot^ epooT Marc.VI, 52.

efeuje (t) Oblivio, cod. Paris. 44 f. 89 r. Cf. M. cfeuji.

UIkm Austero moestoque vultu se praebere. Hepe ng^o mhihA kö^cükm d.n TenoT Is. XXIX, 22.

oKM f. pass. Tristis esse, vel moestus Gen. XL, 7.

UIA — oo'Ae eg^pa.! Ascendere. H-o-e no-ygXAo eqooAe cg^pa.1 noTCKepe^Kip niyOD cod. Paris. 43

f. 126 r. et cod. Paris. 44 f. 119 r. In Cod. 43 tantum oAe cgp*.!.

UIAk Contrahere — OAk Contrahi, Incurvari, KaraxajUTrrEffS-ai. GcoAk, avyycvnTovira, Con-

tracta, Incurvata, Luc. XIII, 11.

«Ar seq. acc. vel in compos. ut eAScg*. vel Akuj*., seq. "c*. Desidere, Subsannare,

Fr. Rossi, p. 34.

oAR_£efeoA cc. suff. recipr. Inclinare se: SlvoArot etoA jw4.ir&.d.ir &.TOT(oigT nie Fr. Rossi,

in Evang. Nicod. p. 15. Dein iteratur pro pö^rtot cfioA ma.ta.*.t etc.

oAk (n) Curvus, Gibbosus, (-»j>>5>! , cod. Paris. 43 f. 50 v. Hinc

:

oArcc (t) Angulus, GcnHT enecHx e toArcc MmooT I. Reg. XXV, 20. Cf. M. eARC.

Ulne Lapis, Ai'S-og — Ovione üctüte At3'og xvßcv, Lapis ludicer, ^>J, lob XXXVIII, 38.

£i(»nc seq. e Lapidare, Hebr. XII, 20.
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jue^üione (n) At^cu'^/];, Lapidosus (locus), Sir. XXXII, 25. Iiixta Lagarde XXXV.
lUn? et lonü, et cc. suflF. onü — onü e^pd.1 Exsurgere, cod. Borg. 147. I. Rpg. XX, 34,

VOn^ et cc. suflF. on^, et in compos. *>"5j, vide *.ntyTHT in resp. ad Eng. Revillout,

Uln et cc. suff. on, et seq. acc. en Numerare, Metiri, Dimetiri, Atajutrpav, Ps. LIX, 7.

n*.i eveonq cs-cnoq ÄinpcoAie CTÜMikT Lev. XVII, 4.

qicon et qcmojn seq. mII Coraputare, ^ri^ti^siv, Matth. XXV, 10. Luc. XIV, 38.

tone Computare, Numerare: Ä.qcone e n«.pi.»Aioc Miippo üö^taiot cod. Borg. 105. Hinc:

cne, Hne (t) Numerus, Computatio, Gen. XLVIII, 16. Exod. XII, 4.

«.tic(t) Numerus, Computus, lob XXXVIU, 21. I. Cor. XI, 25.

HH seq. üTooT* Existimari: Cpe nt*>Kcone hh ÜTooTq üee iio-yxopfoc lob XLI, 19. 6nHn

HTooTq -xe 2^*.e Sap. Sal. II, 16.

&THTie (ot) Innumerabilis, cod. Borg. 107.

inpe£i e^oTit Concludere, 2uyxX£i'eiv, Abd. 14. Pro copq eg^o-sn; cc. suff. Id. Mich. IX, 17.

6pe oirppo il's&.'xe n^KOiA-ye (pro errato n<\Kö.i-s-e) epoc nqopiiec eoo-yn Fr. Rossi, Exeg.

Theoph. p. 65. OpioT e^o-yn e 7eKiy«.ipe cod. Borg. 110.

&Topf<eq giTÜ oTcg^M (ot) Incircumscriptus, Incomprehensibilis, 'A;rf/3i}/pa7rTog, ioUXj -aost. 'S

iüUi' «ü -ku^ "^, cod. Paris. 44 f. 47 v.

nip^ — AiOTÜopig (n) Aqua frigida, cod. Paris. 43 f. 140 v. Cf. otopuj — vide Peyronum

sub opuj.

lUp^ Vivere. ä^tio n.u&, nTAiIiTo-yö^ ÜTÄCUjojne cfioAoIi -fcÜTe Äi(|^-ycic eqojpo ÄiM4>Te Mem. du

Caire p. 39 lin. 13, fasc. I.

a)p^(n) Vita, Z-jdt^. Ili.ud. ctcaiR otocih ov^e m^T e «s'iutop^. iipcoAie lob X, 22.

(^miop^ (t) Id. Ibid.

lllpi(n) Securitas, 'Aa^dXua, Prov. VIII, 14. Is. XVIII, 4. O-ywpi hmtH ne Nobis se-

curum est, Phil. III, 1. Vide Peyronum.

opS Muniri, Claudi, 6pe lipo opi Clausae sunt januae, Z.412. n. 10. ecopi npo I. Reg.

XXm, 7. Prov. X, 15.

op« (n) Munitio, 'Ox^p^itJ-c., Zach. IX, 12.

nicH vide OCH, OTCH.

UIcü — et f. pass. ock Tardus, vel segnis esse. Hctock o.ü ne's(g^HT), Bpa$sT; tPJ xapiia,

Luc. XXIV, 25.

UJt et oTWT (n) Adeps, "LTzac. Vide Peyronum.

IIlTe(T) Fimbria: Ä^c-xcog e tiütc üTequjrHn Luc VIII, 44 et Z. 520, quem vide.

niTn et cc. suff. otR et seq. acc. eTÜ et erfi efcoA Rom. XI, 32. Ezech. XXVII, 33. Vide

Peyronum.

c-rii egoirn seq. acc. Includere, Luc. III, 20.

oTn C2pvn cc. suff. et f. pass.. Gen. XXXIX, 20 et 32. Luc. XIX, 43. Fr. Rossi,

fasc. I. p. 42.

onT eooTit saepissime pro praeced. Id. Gtoht egovn e ÜT&Mion' ÜK&Ke cj>Lsi' ^ 'iXsüjti\ ijnJü1\

iUJÜ^I, Fr. Rossi, fasc. L p. 74.

toTÄ eooirn (n) Inclusio, Conclusio, Ezech. V, 2; vide Peyronum. Hinc:

cTnio (r) Pondus, Onus etc. Gqo Iiqe.i£TiTco Bajulus, Fr. Rossi, fasc. 3. p. 71. col. 1.

IUt£ seq. e Ligare, Gd^TeTiTcoTg e neTnoirepHTe Eph. VI, 15. Gtcot^ häi iitiÄi lob XIX, 20.

OT Ligari, Vinci, Marc. VI, 9. Pro oTg vide Peyronum in addit.

IWt£ et oTg, pro oirtoTg et oTOTg saepissime.
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lUuj Putare, Existimare, Polliceri, Nojui'^eii', 'ETrayyik'kBiv. Unepcoty -se ÜT*.ieI e no-iwie Hot-

eipHUH Matth. X, 34.

cjig eg^orn et cc. suff. recipr. oig ego-vn Intromitti, se insinuare, Gal. II, 4.

UIujM Extinguere, Siccare, Inaridire, 'Eqiprijj.ovv. GqTpecujooTe *.tco neiepcuoT THpoT nq-

TpeTTtoujM Nah. I, 4.

oujM Extingui. He^ npewn Aiii n&. neoo-y CTOiyÄt giTtXi iiRÄ.p lob XXX, 8.

oujAiq, oujAieq (n) Tinctura (seu extinctionis instrum.), Ba(f)r]', Immersio, Temperatio ferri.

IIjsU) iie u}&.q'2k,OKiMd>'7e MnA6.in gü noujMeq Sir. XXXT , 31. Lagarde XXXIV, 29.

Ulqe (n) Castigatio, cod. Paris. 43 f. 149 v. «4.

oq cc. suff. Premere, Hiii^Hv, 6KujÄ.noqo-y nec«oq nHT e&oA Prov. XXX, 33.

igeüojqe (n) Flagellum, äjujLc, cod. Borg. 127.

UlqT et cc. suff. oqT, et seq. acc. eqT vel etT Affigere, Configere, UpoaiXovv. Ä.qcüqT

JÜMoq e mcTö^Tpoc Coloss. II, 14. nenTekiroqTq Fr. Rossi, fasc. 3. p. 48. col. 3. Ä,TeqT

tiqT e üsi-s. Fr. Rossi, Exeg. Theoph. p. 68; eqTOT Ps. XXI, 16 in cod. Paris. 43

f. 164, pro eqT TooT.

oqT Affigi, GqoqT eg^oim e nuje i,.vio eqo ng&puj^HT Fr. Rossi, Exeg. Theoph. p. 73.

eifiT, eiqT (t?) Clavus, cod. Borg. 152; Fr. Rossi tarnen p. 48 col. 3. fasc. 3. bis habet

neiqT Clavus.

ujc üeifef (o-y) Clavorum percussio, jlf*^!,\ ^^yxh ^-(^«^«J •

Ulgc et cc. suff. ogc, et seq. egc Metere, lob XXIV, 6. VIII, 12.

a)£c (n) Falx, ApsTravov, HTe-ynoir ujA.q-sooT Äinog^c -xe Ä, nxe Xvnojgc u}0>nc Marc. IV, 29.

oovgc (t) Messis, 6-VTMTM g« ne-yoirepHTe g^rt tmhtc nTooirgc Z. 520.

lU-sn Cessare, Quiescere, Compescere, Absumere, Consumere, KaraTraustv, 'EgavaXiVxEtv,

II. Cor. XI, 10. Num. XXXII, 13. Cc. suff. o-sTi Num. XVI, 43. ler. V, 3. Ezech.

XIX, 13.

lü's.n noiroeiuj Xpovw (Tnavi.'C,ta^ai > Tempore diminui, lob XIV, 11.

to-jiit (n) Defectus, Defectio, "EK^ii/ztg, "E^Xstv/yis, Ps. XXXVI, 20. Is- XVII, 4. Ä-rsn coäR

Indesinenter, Sine intermissione, lugiter, IL Tim. I, 1.

IIIät vide ojs't.

IH^fi — (jj^fi. (n) Frigus, Zach. XIV, 6. — Sta'A.ec vide «.T^iec.

UIö^ — o(?'p Frigesci, cod. Borg. Neap. adserv., hom. Chrys.

III(^c et (oc(3', et cc. o(3'c Exod. XII, 7; ibidem ocs'c pro wis'c, Can. Apost. p. 266.

c(S'c seq. acc. Linire, loh. IX, 15. Alii duo codd. 70 et 71 habent eodem in loco loh.

oTre^'c — Peyronus in Lexico habet loco loh. ec(3' Imponere.

oTois'c cc. suff. Id. -fHÄ.oToa'coTr nee noMc ügip Ps. XVII, 43. Attamen cod. Paris. 43

f. 162 V. eodem loco Ps. habet fnewos'co-ir.

UJS(n) Festus, Celebris frequentia, Uavriyvpic, , Publicus mercatus, IXavrjyupto-juos, Hebr.

XII, 22. Sap. XV, 12.

^ö.(n) Nasus — (S'feig*^ et ujeqta*. (n) Naris, lob XXVII, 3. Ezech. XXIII, 25., cod.

Paris. 43 f. 38 v. 3L<s'fe in compos. pro ö'cu&e et uj*^, scilicet, Folia nasi, Nares.

jg*.! Novus, cui opp. n'A(S'e Matth. IX, 16. Marc. II, 21. ßoeiTe iiujö.i Nova vestis, Z.

488. Hinc:

ig«, in compos. uj*.üccoitT, quod Peyronus derivat e verbo uje^ Oriri, quod est absonum.

ig«.ip — KÄ.TÄ. igA^ir uj*.ir, ncna. ^ikog, Ezech. XXIV, 6. Vide Peyronum.

Ua^Te (n) Saliva, (Ital. Bava). 3C7r<3'eiiH «.-s-kw ömoot kä^^ht nncTgoiTe «.Tno-soir nc&&o\
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MMOOT, «wT"^ MneTOirol eop&.i e tAiaihh cthmt £n TeT(S'oM THpc «ktio e*>-VT{oAc ng^HTc...

€TTtotc iineirepHiP . . . ä.A'.\a> nepe Tiiyi>.?re i\ht efeoA^ii pcjoT g^ii otcoottH a>Ttü neqcoAn pit

TCTTÄirpo KewTi^
^^S**"

^^^^ necTpip .üneTccuMei. Am -nnocm itticTAieAoc epe ncTofeg^e pcoTg^

(lege pw^T) e-ÄÜ nerepHT ^iTÄi hctköwc Jün-xö^q E quodam scripto penes E. Amelineau.

UJe, vgH (n) Lignum, SuXoi', Ecc. XI, 3. Gienuje üjuotiiö n(^iTs. Lev. XXVI. 29.

^e (n, t) Filius, a: Ttge ii^iAie ÄineiioT uj"b'i '»^^j iUjI , Lev. XVIII, 11. ücoii üigiieKOT

\Si\ ^J^ ^\ . 6qiyö.ncencconK -iwe \\<Si neKCon nu}üei(or h nu)ilA<d.«.T Deutr. XIII, 6.

B^e ujH Centum, aiht ituje 1000, II. Reg. VIII, 4. Gpujö.« npcoAve xne ujh itujHpc *.Ta>

Rqiün^ noT*.ig" "poAvne Ecc. VII, 3. UJoait iiujf ccth npoMnc 365 anni. Fr. Rossi,

fasc. 3. p. 34.

|9e (pro ciaO S"S' Ä,TMe^ OHTOT üe.q nuje Ps. XVI, 14. Nomina qualificativa, quae in

masc. desinuat in e, foem. formam in h habent: sie ÄiiiTpe testis, foem. AiriTpH. Sed

eiye foem. desinit in co: eajw. Vide meam gramm. p. 46.

UJh vide lye Lignum, et uje Centum.

UJeei 'E;rt(J)/p£(r3-at, XlzpK^ipia^ox, Gen. VII, 8. Hebr. XIII, 9. Z. 450 n. 1.

ujeei (n) Circulatio, Cursus incertus, Vagatio, Fluctuatio, Ilapat^opa, Wipi^ip^ia.^ TIspi-

4)opa, Ecc. II, 2. VII, 26. IX, 3.

^Hi (n) Lacus, Aaxxos, >»,/>.>. OiriyHi cAvii moov n^HTq Zach. IX, 11.

l|Ji(n) Libra, Statera, Pondus, SraS-juoV, Zvy6g, lob XXVIII, 25. XXXI, 6. -^ot ügi

HnoeiT IIevte oi<^\ dki^irov I. Reg. XXV, 18.

UJo Mille — MÜTcnooTTc iiujo 12000, Ps. LIX, 2.

Sauses in Epist. S. Hieronymi ad Eustochium (an. 384) — in editione Milan. 1883, p. 70

lin. 6 a. „Tria sunt in Aegypto genera Monachorum. Unum coenehitae quod illi Sauses

„gentili lingua vocant, nos in commune viventes possumus appellare . . . Tertium genus

„est quod Remoboth dicunt, deterrimum atque neglectum, et quod in nostra provin-

„cia aut solum aut primum est." Hie error patet non D. Hieronymi, sed potius

amanuensium, qui linguam nesciebant Aegyptiam. Quare primi generis monachorum

interpretatio aegyptiae voci' Remoboth (a^äht coenobium) omnino convenit; ita et

tertii monachorum generis, vox Sauses, cum significatione ab ipso data concordat,

ad amussim. Etenim tynig vel lyoujq est vilis, abjectus, deterrimus, Theb. chuj.

Corrige Rossium p. 173, qui multa de hac re disserit, a voce pcu^e et iio-\ etc. de-

ducens Remoboth.

V^ooT (n) et in compos. tgoir Suffitus , ©ujut'ajua. Gtyse neTnujeepe &.tu) neTnMÄ.*.T n«w'|-

nogooT € le-yd.ne «.to) ncTCTHAi e neT£iö.A Z. 422 (cf. Ezech. 'XXIH, 20. 21), ubi

Peyronus legit nujoo-ye; e enim ad seq. vocem pertinet. — IIujoiroHne etc.

UJoTo seq. e-jtil Irruere. SÄi nTpe lu^HHuje ujoto e-xuiq, 'Ev rtZ rov ox^ov sTriKeTaS-ai auro?,

Luc. V, 1.

UJooTe Exsiccare, Nah. I, 4; — ujeoTe eko\ Id., ler. XII, 4, pro ujootc efioA.

U|u)fi et cc. suff. ujo£i Tondere, Rädere = UJcotofe (n) Pepo, i_w^, Can. Apost. p. 261.

igHfe Tondi, Eradi. Gpe gp4.-y ujhA Erasa illorum barba, Ksipoids;, ler. X^XI, 31.

IIJ&& Conterere, Comminuere, Comminui. SLqTpeTiyfiow tc^Phcic ctthuj .-.^^r^
."i^'"^

^J.^*aJ^\ ^
cod. Paris. 44 f. 96 v. Voces arab., quae nullum ferre videntur sensum,

ita interpretor: Ordinavit ut constitutam consuetudinem comminuerent. Si recta esset

haec interpretatio, bene quidem; sed aegyptiae voces significaverint : Praecepit con-

stitutam consuetudinem mutare. Impossibile est parvae sententiae sensum assequi:

Zeitschr. f. Aegypt. Spr., Jahrg. 1888. 17
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attendendum tarnen ad vocem ajta^, nihil esse, nisi pro igwfc, ut puto; interpres

Arabs vero ujfcei- ad vocem ujmö. forte retulit.

niüie LXX — igfeeTH iipoMne 75 anni, Gen. XII, 4^

]^&e (ot) Quisquiliae, TlepCxpYifxa, 'tt^n mmooit THpor e ^cnAeki^ir nty&e Phil. III, 8.

^Aw (t) Funiculus, Mensura stadiorum, ^x°^^'^ii ^n*«-». Ä^ueiMe e n^MOKMCR THpoir JinoTe

».Kg^OT^CT ItTA.g^IH MÜ Te>.(m)filOJ Ps. CXXXVIII, 3.

Vy«^£ie Tumefieri, Oidaivsa^-ai, cod. Apost. 8. Cf. M. uje^qi.

^fdie vide ujifte et ^U)k.

^i&e Mutari, Rubiginem contrahere: (H^omüt) Xino-irugific e nxHpq cod. Borg. 159. Hee

noirKi-»&.p&. cciyifie ÄinecgpooT g^R OTAAe nKCo&g Sap. XIX, 17. Hinc:

lyi&c, ^nke (n) Mutatio, 'AXXoiWig, Aerugo, Rubigo, 'log, Squama, Asnig, Ps. LXXXI,
11. Lev. XI, 10. 12. Ezech. XXIV, 6. In libro Lev. bis vox ujHflie pro jgnqe in-

venitur, pro qua alii codd. revera habent tgnqe.

ig&T cc. suflP. recipr. seq. e Diiudicare, Ataxpi'vetv. UnpujATK A*>e»Tr e nujdw'xe lob XV, 5.

igeqT cc. suflP. recipr. Transfigurare se. Ä-qigeqTq gigH Ximoot Marc. IX, 1.

u}&£ieioj (t) Propitiatio, 'E^iXaajua, Ps. XLVIII, 8.

njoTefic, tgoveqe (n) Persea (arbor) , iCi^^J . IX,ireine Heye täiot ujoaiHt neiCiT eiritö^p oip-

(S'ic M^l>g ntyiK e noir«. «.TipTCüpoT egoTii e iieqccoM*. eg^OTii e igoirefee cod. Borg. 148.

Dein in eod. codice est tgo-yeqe; Peyronus tarnen habet ujotc. Cf. M. gAe.

p[(j)Oi)&e (n) Pepo, Can. Apost. p. 261.

fflfe(x)(üc (gen) in 3Lqge enecHT e genty&ojcüc Memoires de la Miss, archeolog. franp. au

Caire, p. 37 lin. 12.

l^fccoT — qewiujfitüT (ot) Hastatus, cod. Borg. 147.

^ofii^ cc. sufi*. Urere, ^v/kuisiv. IIpH n*.ujofigK e>it Mnegooir b^ria noog nTeirujH Ps. CXX,
6. Cf M. ujcogfe.

^CR seq. acc. Fodere, Zach. III, 9.

g|HK EflEbdi, Inscribi, Insculpi, Tpä<l)£a3-ai, Ps. XXXIX. 8.

tgiKe seq. nc*. Fodere, Incavare, lob III, 21.

^(oKg enecHT EfFodi, Incavari. Tö^tä^mok e ne&6>A c(it)A*.^ö>poc nTe.Tii}u>K^ enecKT cod.

Borg. 111.

igoK^ Effodi: TujcoTe ujoKg lob XI, 8.

ujKUjoJK cc. suff. Efibdere: 6pe üe.feoKe ujRiycoKq Prov. XXX, 17.

IflKÄwp (ne) Locatio (domus), IVIiV:^^)/^«, Hebr. -sa. Cf M. ig(3'op.

'^ e ncigK&p Locare, Pap. I. Boulaq.

53^ seq. acc. et in Compos. Spoliare, Is. XVII,, 14. Hinc:

ujoAc, igoAec (t) Praeda, Deutr. III, 8. Gpe otä.u}h niyoAc itMMd^T II. Reg. III, 22. Cf.

M. igoAgc.

JÖAh Repere, Obrepere, Exhalare (odorem), Diffundi. Te-yAiöwTov ügoq ctujAh g^it xe-in^x«

Fr. Rossi, fasc. 2. p. 17. HTepecoTCon -ake nnpo ÄinecKoiTCon ö^TgiAH oTC^-noTqe &.t(j>

«kiFitÄwTr epoc epe necg^o gö.eooir Fr. Rossi, fasc. 3. p: 35. Haec radix (ni fallor) per-

tinet ad igwA Aiax^tv, Diffundere, Prov. XXIII, 32.

üJioAk T. et M. Suere, Consuere, 'Pa;rrnv, KaTußpaTTTeiv. Ä-itcäÄiwov e T^^pxH nTnH&Te

«.TPO) e u|U>Ak, ne-SAwi hö^tt -xe MÄ.Te>Mio iinAip täwA^tt iingoTpÄ>Te cen&n oeiK hhtii Z. 344.

"^dsi^ci avToTg r-rjv dpXT^v rJJg crapag xat 7tw; panTHV SsT- xal httcv, ttoihtb jrrvpida^, xai

Trapix^Ts roii (^vKa'^i, xai otaovaiv v\iiv xpwfxia. Corr. Z. et Peyronum.
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^AhA Optare, II. Cor. XIII, 7. Orare seq. e lob XXXIII, 26. — -^ "nmAiiA Reddere

vota, 'Xrrcdovvai rag £ÜX"5 lob XXII, 27.

UJcuAm seq. e Olfacere, 'Oo-t^patWtv, Gen. VIII, 21. Hinc:

igoAMcc (t) Culex, Kwvfvipi Matth. XXIII, 24.

I^AojAi erratum in Resp. ad E. Revillout. Vide sub ncoig.

ig^TM, ig«.ATM, igeATM (n) Sinapis, Zt'va;rt, Matth. XIII, 41. Marc. IV, 31. Luc. XIII,

19. Vide Peyroüum.

pgÄ£ (n) Virga, 'Paßdcj; Ramus, 'Pä&afivog, lob XL, 17. Truncus,.2T£X,EXcs; Palmes, KV/J/ia,

lob XV, 2. 4. 6. Ezech. XIX, 11. Sarmenta, KXr^fxuri;, Is. XVIII, 5. Palmae (trun-

cus), lob XXIX, 18. OiFujAg üfeiine ibid. IXcKujAg Aili nena'epoijfi ütoot HnTö.TciicconT

Ps.XXII, 4. Corr. Peyronum, qui in Lex. adoptavit igA^a'c; particula enim <?'e quan-

doque pleonastica additur, etiamsi in graeco textu desit.

pgtoA^ Literas eflformare, et producere Jalai*. Sacros ordines conferre, Characterem

imprimere, cod. Borg. 126, lac. Interc. Martyr. IlnoirerKo.ö'ej (lyKaytl) eTjgojAg^

Vyt-iU-c.; I !^,.^W3j ^ Litteras protrahentes non sunt defatigati, cod. Paris. 44

f. 96 V. 3LqmioAg newT nTCKKAHCiew t^via ncvorn!^, Fr. Rossi, fasc. 4 p.

^coA^ (ot) Valium, Xdpa'^. Htc noT^^'xe Kie otujcoA^ epoc Luc. XIX, 43. , cod. Paris. 43

f. 146 V. et 44 f. 14 r., ex eodem Lucae loco HceuTe o-y^iüAg epoc; etenim -scoA^^ per

circumvallationem TrepLBck'Mov interpretari possumus. Vide Peyronum sub -soAo.

igoM (n) Socer, lob XVIII, 13. — ujmoti (»jen) Socri, Tobit XIV, 12.

pigoM Connubia contrahere, Socer esse. HTeTiipujoM epon Gen. XXXIV, 9.

U|cüM (n) Aestas, Oipo;, Gen. VUI, 22. Zach. XLV, 8.

£n(gu}Ai (n) Autumnus, cod. Paris. 43 f. 15 v. Cod. Paris. 44 f. 18 habet ^JiiyioM (n)

apud Peyronum.

IQioM cc. suflF. igoM, Lavare (vestes), ttXwzlv, Lev. XI, 25. -28. 40. XIV, 8. Ilnecnosc

cxoDc 'xinTi.cjgoMc Ming. 241. Cf. arab. f^.
UJiocjjm, ajojAiH (t) Praeruptum, Praecipitium, Matth. VIII, 32. Z. 642. M. ujidau.

UJM^l. (ot) Bona temperies, Evy.puaia, iJölJCwl, oä oTtgAv*. cod. Paris. 44 f. 92 v.

UJoMc Tenuis esse, III. Reg. XIX. 12. — ujhm (ot) Parvus, Modicus, Mcy.pög, Paucus,

'OXi/o$, lob XV, 11. II. Cor. XI, 16. oRujhai tvvk-x pauci pisces, Matth. XV, 34.

6&oA 2^M RTooT ujHAi a moute parvo, Ps. XLI, 6. iijhm igHM xara juepog, per partem

(Ital. poco a poco), Prov. XXIX, 11.

£HT[gHM (ot) Pusillanimis, 'OXi.yc\Lvxcg, I. Thess. V, 14.

juätg^HTigHM (t) Pusillanimitas, ' OXiycduxia j Ps. LIV, 8.

pg^HTgHM Pusillanimis esse, 'Oh.ycxlAJXsfv, Num. XXI, 4. Ps. LXXVI, 3.

'siDQHM Parum sumere, Tangere, Z. 599 n. 99.

Ä.4. ni^HM^HM. Frustatim facere. Mich. I, 7.

igiMe (t) XTotxo^i Ordo, Series laterum in aedificio bene disposita; vel linea et series

lapidum ac recta strues in pariete, ü^Uj^ Uoo , JöiAie cütc mmoth? ii^epMÄ^n itooMnT

Ave (TToTxoi poujv x«^'<''~^' III- Reg- ^'^H? 18; cod. Paris. 44 f. 111 r.

UImmo, in compos. gÄi. — Hinc ujMpewiTe Zsgpt'dai Strab. VII, p. 1134.

VyÄüige Pie agere, Deum colere, EÜo-cSeu»; Ministrare, 'hparsvuv; Sacrificare, 'Ev^jidt^eiv;

Lev. XVI, 32. I. Tim. V, 4. Otujc ü-xpon ne oirort niM cTigMcge !iö.q Sir. XXXI, 7.

iuxta Lagarde XXXIV, 7. — UJ.üujm Id. II».pii£itoK iiTniyA«.u|M ng^iiKenoTTe Deuter.

Xm, 13.

17
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igMiye (n) Obsequium, Aarpei«, loh, XVI, 2. Rom. XII, 1.

u)MU]HT cc. suff. Ministrare, Act. XXIV, 22.
'

MnTpequjMiyenoirTe (t) Dei cultus. Religio, ©EouEfSsia, lob XXVIII, 28.

(^inujMujc (t) Ministerium, Servitium.

pioM-a:— eqigoM'x Vinctus, Ligatus, ^^^^ , *^''j5>, cod. Paris. 43 f. 71 r. et Paris. 44 f. 88 v.

X^HH (n) Arbor — eiegujHn (n) Lucus, Deuter, XIII, 3.

^n^ (ot) Luxuriosus, ^AcrwTog 5 Prov. VII, 11, OvpioMe nu|nd. Can. Apost.

git*. (ne) Sterilitas (terrae), Solum desertum, Xipaog, cod. Paris. 43 f. 173 v.

ogno (ne) Id., corr. Peyronum et Z. p. 649.

piynd. Desertus, vel Sterilis esse, XepaoüaS-ai , Prov. XXIV, 31.

CTo" nigno vel igna. (pro ttjno*. in cod,), Sterilis. Sic Hg^rAoc eTO nu|no6. y^*j>LJ Ja^ji;

Arabs: ager praestans, at Coptus habet: sylvas (steriles) spinosas. Aegyptus, terra

quae spinis scatet, dicitur deserta et sterilis, quatenus spinas producit; elaborata

optima evadit. Cod. Paris. 4ä f, 76 r,; sed cod. Paris. 44 f. 91 v. habet cto iiiyna.

et interpretatur per 8.4JtJi yi^LJü! Luxuriöses campos.

^nc — eieniyne (t) Opus reticulatum, Alktvwto^, etiam cto mmottü'c ütyne Id.,

IV. Reg. I, 2.

DJnH (t) Hortus, KrJTrog, napa^sia-a;, Luc. XIII, 19. loh. XVIII, 26. HeTnujnH it-soeiT

CTnA.noTo-!r I. Reg. VIII, 14.

^lone — qMOKg ntgcone Graviter aegrotat, I. Reg. XIX, 14.

^on&e vide jgcoiiq.

igionT — ojme, ujenTe (t) Plecta, Rete, Aiktvov, cod. Paris. 43 f. 106 v. et cod. Paris. 44

f. 111 r.; cf. III. Reg. VII, 18. Proinde ujKtc nc&uje dUrvov npeixacTov, GieiriynTe,

"Epyov di>irv(xiToy, cod. Paris. 44. f. 112 r. Cf. M. ujen'f.

Das Testament dei' Susanna

nach einem koptischen Papyrus im Britischen Museum.

Von

Ludwig Stern.

Ein koptisches Testament aus dem Chartular des Klosters in Zeme, welches sich

im Berliner Museum befindet, habe ich in dieser Zeitschrift 1884 p. 143 ff. veröffent-

licht und zugleich auf Grund einiger von dem vortrefflichen Goodwin ausgezogenen

Stellen die Vermuthung ausgesprochen, dafs sich eine sehr ähnliche Urkunde im Bri-

tischen Museum befinde. Vor zwei Jahren erfreute mich mein hochgeehrter Freund

Herr Rechtsanwalt Dr. Ernst Springer durch eine schöne Photographie dieses Papy-

rus, welche Herr Dr. E. F. Lehmann gütigst in London hatte anfertigen lassen, nach-

dem die Behörde des Museums und insbesondere Herr Pierre Le Page Renouf das An-

suchen freundlichst aufgenommen und ihren Beistand bereitwilligst gewährt hatten»
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Allen diesen Herren gebührt mein Dank für dieses merkwürdige Schriftstück, welches

ich vor den Freunden der koptischen Literatur nicht länger verschlossen halten will.

Auf den ersten Blick erkannte ich auf dem Papyrus, welcher im Britischen Mu-

seum die Nummer CIL trägt, die mir aus der Berliner Urkunde noch gegenwärtige

deutliche Handschrift des Presbyters Komes und fand, dafs er das nämliche Testament

der Susanna in einem zweiten Exemplare enthält. Zu Anfang ist die noch 80 Zeilen

lange und wohlerhaltene Londoner Urkunde etwas vollständiger, wiewohl gleichfalls

verstümmelt. Die Namen der Ortsvorsteher mit dem Datum, ohne Zweifel nach der

Indiction, sind verloren gegangen. Das Testament der Susanna ist indefs eine der

altern Urkunden aus Zeme, dem Anfange des 8. Jahrhunderts angehörig, wie ich

nach allem urtheile.

Die Übereinstimmung der beiden Texte ist im allgemeinen eine vollkommene, wenn

auch nicht gerade wörtliche. Die Berliner Urkunde ist von den fünf Zeugen: Pschere,

Zacharias, Papnute, Psaio , Senitom unterschrieben und von dem Notar Komes als

sechstem vollzogen. Die folgende Redaction hat die Namen: Pschere, Zacharias,

Papnute, Papas und Schenitom^), für welchen letztern wiederum Komes schreibt, ohne

aber als sechster Zeuge das Testament zugleich vollzogen und legalisiert zu haben.

Und daraus scheint das Verhältnifs dieses Exemplars zu dem früher herausgegebenen,

welches als das eigentliche und gültige Document zu betrachten ist, ersichtlich zu

werden. Das vorliegende hat, wie mau bemerken wird, den Mangel, dafs es eine

wichtige Klausel, welche in dem ersten gleich hinter dem Namen der Testatrix steht,

hier in etwas abweichender Form erst hinter dem Namen des dritten Zeugen folgen läfst,

so dafs sie also nur von den beiden letzten bestätigt worden ist. Li dem Londoner

Papyrus ist der Zurückweisung der Ansprüche, welche die Söhne des Paulos auf ein

den Töchtern vermachtes Haus etwa machen könnten, zu Gunsten der Söhne

Susannas noch hinzugefügt: „Zum Ersatz für das Haus Kanene sollen sie meinen An-
theil an dem Berbor- Acker, welcher in der Feldmark der Apostelkirche vor Suros

dem Kameeltreiber belegen ist, als ihr Eigen erhalten". Dies Vermächtnifs scheint

Susanna, vielleicht weil sich herausgestellt hatte, dafs sie über jene Ackerparcelle kein

Verfügungsrecht besafs, hinterdrein zurückgenommen zu haben. War es dieser Umstand,

der die Urkunde unbrauchbar machte, war es ein anderer — genug, die erste Fassung

wurde von dem Notar selbst verworfen und durch die zweite im Berliner Museum, die

auch in der Rechtschreibung eine verbesserte ist, ersetzt. Für uns sind sie indefs

beide gleich werthvoll.

ei(Kto) e£p^>wl

liTITI2veHRH CTÖ itfeoTAlMÄ. Cpe n(dk£H)T AiMOtt Cpe nd^AociCMOC C.UOIVT

(einpd<c)icee £ii ue!.nROc(MOC rt)ee npwMe ihm eqMOOUje g^ixti nKd.o eicoA^i

eiKU) Cgpd^I IlTIgOAloXoiTIÄ. (lt)'2k.I&.e^HKH ilÄ.TKlM ÜÄ.TnÄ.pd.feÄ. MMOC i^-T(jd

itÄ.(TKi^TJvAiir MMOC e>.)Tüi (ii*w)T(igoAc e)fcoA ^\ ti(»o.uoc m)ii ToHnoiTp^vtbii

MneTitd.^Tnoi7p&.«i^H £Ä.poi Mn(ticoc) itnpocwnoii MMd^pTirpoc eirnooT (itd^i

€T«^.£^^)^o^7p^vt^H £^ö^poi A\niTH K*.Td. tä^hticic tcoi mmiii mmoi (m)v\ Te>.npo-

1) ujeniTo.u oder ceniTo.u d. b. „der Sohn des Tum" ^^^ j) . mit ni für die Präposition

si, gleichwie fcenini für bä-n-pet.
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^-ypicic «xc OTr&.T07rco(itg e&o)A ni njs.€i efioX ^it cwm*^ ä^tw TeTrnoT MnMOT -xc

diig itiiü) ne eis'ioiyT ?V.ino(ii) enMOT (tipooMe) «im eqnd.pe^.c^e £itoot MMHtte

n(Tepi) ivip£OT€ cse Ai(H)noTH g^n (oTr)ignnujuin htc riMoir epiyoi

AinÄ.Td^eiMe eT&.£^d.H e^To) UTevfewK £iti^ih «Tiv €iot€ fioiK MgHTC jv-yoj on

Kd^TÄ. ee llT^v niiOTTc gopf^e mmoc e-atii neitujopn ReiuiT iy^evM neqnpo-

TonA.*..CM&. •Jte €utk kik^ €ku&.tkok cnKd^g^ ni\5rd.A(Mw:^oc) «^d^Tevak. nicoT

Mn€^^ RÄ.TÄ. cjvp^ *2tü) AiMOC 'xe (£\&d^y\<jdoy £i'xti n^ivg^ K&.T&. e^e nwdwCioTC

THpoTT Ä.Tto on «e epe npuiAie o i\e^e iioTg^js.*ifii€c eikcpme ä^ttco on

ofc€ £»k^e Mn&.TifewR Td^TMCon eujcone ä-ttio ok «xe cpe npwMe Mooiye git

OTTgiRcou eqccooTTg^ eg^oTn eqcooTii ä.ii -se eqcooirg^ mmoot nttiM itTepi

cioTM otth cneMttTMttTpe THpoT -xe €t(kh) e^pdwi enptoMe itKA^g^ §i KpMec

UTÄ.Mme Ä.ip£OT€

Tfitioir -^e «N.ieip£ nT€Ti&.e^HRH ctüj (n)feoTrAiM*<i) epi nÄ.gHT a4moi mh
nj>k.^ouicMOc nivTnone eMit oTrd^ii^.uRH Rotttc rh itd^i c£pd<i ot-^c •xits'oiic

oT'^ie jK.nA.TH OTo^e cm&.pn&.i7H £i nipu^pA-t^H d^Wdk. e&oX ^n nÄ.TüiTi\gHT

THpq M&.Won -^e €iiopR MnnoyTc iinA>.nTu>c»pd<Ttop mh noir'XiK.i nn'xi-

COOTe ItppWOT II&.I €T&.p^H €'X.\\ nROCMOC THpq RÄ.TJV nOTe^CÄwgtlC

AiniioiTTe nnÄ».ivT(x>c«pdiT(x>p ä^tio on ^TA>pRU) npcoMe niM nnid^nd^uj €Tg&.-

goTe €TnÄ.oTruiuj nTiTiÄ.eHRH €TÖ njfeoTXiM&. GTMTpe A&.Ä.Tr nnÄ.pd^fi&.cic

ujcone Mnncoic on iviMOigT gn otrXhvJtic MMnTpcjOMc •xcrä.c einei.'^'^iOTr

MHA.'xtoR THpq MnÄ.^(jo6 Ä^TTto TÄ.npoc«i^op*>> ciTe eiong^ eiMootge £i'2fLn ha,-

0'epofc €iTHK gM iiÄwCtoMd. £M\\. Xdwdk.T nÄ.T(3^oM gAi His-cooM». dwAX*». einpÄ.cice^e

gn nd«.nROCMOc ne^e npwMe niM cqMOOuje £i<a:n nK&.g^ eiqipooTuj MMHne

.viMHne Ainnctoc on -se £it€ ciong^ entdwUjicane citJ3 nii'soeic MneTH|oon nÄ.i

THpq
Sic ,. ?

ooTon -xe €iujA.n •i.e €piy&.n nnoTTe ReAe^e nqqi neqnn^^ nTÄ.q<yÄ.-

TVojq epoi nTÄ^Roj niM&.nö'oi^e nctoi nTÄ.fca)R giTigiH eTipe pü)M(€) niAi Srnn.

sie

OICIU3WC Re^TÄ. TÄwnot^Jvcic HTev nnoTTTC £opi7e mmoc cxn a.'^ä^m 'xe enTR

oTRdwg^ eRn&.ROTR enRd».g^ "^OTrtxiui i^irto ^ReA-eire nTeg^e Tpe nevAiepA^Te

nujHpe CTe nd^i ne gTTMJvi mh ujeno^eioc mh cTCt^ivnoc nujnpe Mndk.MdwR&,-
8ic «V

pioc ni^npc ucpMÄ.Hoc nÄ.€i egoTn €T^s.RAHponoMI^s. nTd^cei e-swi g*. tcw,

TÄ.Me<R/ MM*».Ä.T TÄ.I g^lOOiC HTJ^CCI CXüiC g^WOJC gJl». €?VÄ,ICewIOC HÄ.p^^^^H'XIÄ.-

Ronoc MHTonoc n*,! eTpoiroeni efeoX gn n€TO"y&.ö<£i ngÄ.i?ioc d».n&. nÄ.Tp-

MOTreioc AinRA>cTpon -sHAie £\^ i>.7rto -^gopi-^e Ainpi^TioT THpq gn t€R-

rXhciä. mix iiecMe Mn neqgoi Mn neq-xiMO^) Mn neqis^goT Mn neqcAtoir

THpq Monon nne-yRto Aw nnd^tyeepc ncgiMC ctc neTCHHir nceei egpd^i

£11 nu|Ä. enicoAion Mn nig&. junTonoc nceoTrwM ncecio itÄ-TRuiAe mmoot

nC€£tü)R AieTÄ.R*.XoT

1) AotAimä. für ßov?.yiixa. Vgl. ÄZ. 1884 p. 145. ^
^) "ZkiMoc/ d. i. S>;r^oV/ot', wie wahrscheinlich auch das Zeichen «^ ' ÄZ. 1884 p. 146

2U lesen ist.
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n
€t£i€ nÄ.M€poc Ott nnHi iiTÄ^iujonq iiTooTq tiKd^?V.HKevAH mm nÄ>M€poc

OM ncRincon cti np&.qTOOT ne Mn nni eT£i ng^ip n§(«<)R newi iiT&.qei e-stoi ^ev

nÄ.cicoT e\;swicekioc nA^p^/'^id.Konoc «d^n^igoMiiT nu}Hp€ itig^ooTT iie €ti

OTMÄ.I ne Mit igcnoTTfi Mit cT€t^&,itoc Monoii -^e mie lyeepc itcg^iMe «si

H nci'^ gn T2v€RR?V.HCiew ujeveiteg^ mu neMgopi-^e mmoot i\T(n€)

CT&e HHi on iiT&.Tei cxwi ga^ M»>Rivpioc iieitoT MtoTCHc [tc] epe iie^-

^eepe itcoiMC [n] njxqiTOT jwii iteTcpHT nTCHitTe

&.TO1) Olt HHI l\TÄ. TÄ.M&.&.T T^^&.q «d.1 OTÄ.HT €T€ HHI ttRd>.nHnH Il(e)

cpe itd^igeepe itc£^iM€ mK^\ «ot^oitc nc^iMc mk noTpigcon juti ^iiw niM

cncgiMe €pe nd«.uiHpe nigooTT ^oot ttÄ.qi ^omut mrTVh^ ngHT Mit iy(oM)iiT

ity^ion ngHT Mit igoMitT itRipioit Mit citd^T ititi^ric Mit oirXi).RAwnH feA^ptoT

Mit OT«XOT ngOAtItT Mit ItdvAoJT^ Ilikltd^rRH THpOT Alll UJOMltT ItXoT^

n?V.&.Ti) j^n ujOAiiiTe itTH&€ itige Mit g^iito ituu nigooTTT erde itniTiti.itoT(JD)

nTÄ.T&.Ä>"!r ItMMi.1 £^It TÄ.MItT£A?V.tO MU ItCd>. MOT Olt ItCCRtOCT ItC€qi T&.-
e

npoc?]^opÄ. npoc OTpoAi(ne) Ainpoct^op*< enujHpe ^oott c£im€ Tieie

itpoMn€

€T&e nRoWe THpq Mna^Hi €MHTe Td.i^opi7€ MAioq itÄ. noT&.noTA.

itnd^(gHp£ eTit&>n&.iyq e-xooo-y MnTioT iiigHpe ^it otujcouj itOTWT mo-

ito(n) "^e itne igHpe £it itd.a]Hp€ euec»e itÄ. iteqcitHT £ä> Aä^ä^-t it€i<^oc

OT«x€ ntt€TTpR(x) iteTHpHT iiis.ite)^u| ig*.eit€g^ efeoA. -se A-inoXROir eiio\

Mit iteyepHT £&.e€ nnooT Avoitoit -^e on €p(yd«.it oyügnpe git itdiUjHpe

cige je.Sio\ 's.e. pcoMik. ihm ^pitocTe Mni^tofi ne^i cigwne Mcit oiregooTT ne

€p€ IteqcitHT ne^ooTT nd.RAHpoiiOMe g^ö^poq CMit €^(jone OTTUjeepe itcg^iMe

T€ epe T€ccüiit€ nc£iMG R^HponoAiei g^a^poc

11*.! iv€ THpoT itTis<igopi7e AiMOOT itn».ujHp€ €pe nOT«^nOTÄ. ItÄ.ei

c£OTrii «cep-soeic [&.] MAiitT-xoeic ihm e-su iteitTevig^opire mmoot itTne «xe

itOToeiuj itiM entg -se itite \ekÄ.T Ai^^.p^.£»^clc lycone ^it Ti)vTiÄ.eHRH

itTÄ.icMitTc eioitg^ €iMoouje Ainö^Ti Xd.ivT nujuiiie ujwne mmoi «».Tto oit itite

^d.Ä.T Iipio(M)e eUJ<3'M<3'OAi eUJoXc efio?V. OT-Xe ».p^tOIl OT'i^e gHRHMWIt

OT-^e enevp^oc OT-xe Ad^ujd^itc OT-^e enicRonoc OT-^e eRRÄHcifs-CTiROii

OT-^e coii OT-xe cwite OT-xe iyitoT&. OT'2k.G tyitcitd^T OT-a^e -xcog OT-a^e

scog^R-scog^ OT*^e £it n^.c'eitoc oT-^e n£ioA Mnevc^eiioe oT-xe pooMe ooXoc

eq'^'Ä.t^ipicee epoi

npuiMe eTiidwnÄ.pÄ,fe&. itTÄ.TidweHRH h nq-xcog^ epoc g^oAoc h iiqn&.re

MMOc H itqKiM H iiqneiwp&.A^^Aö.r'i're^) aimoc nigopn itTH(noc) iig^uifs niM itite

niTMAtÄ.T "^gHT ii\&>Ä.T ng^cofc OT-^e Itne ng^uife pnoqpe ne^q eqndwigtone
— Sic .

eqo eujAiMco endwnis.uj eTOTd.d.£i eTOTUjAiuje n^^q w&i ne^picTie^noc eTi niooT

Mit nujHpe Ain (ne)nnÄ. eTOTÄ.Ä.fe Mnitcwc nq^ npocTTMcoii nT*< nppwoT

1) <V.a>T q^^Ij*^' spathae, ex quibus dactyli palmae pcndent. K. 177.

2) Für 7rct3a>.cyl^£T^ra , vergl. ÄZ. 1884 p. 149.
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u-^iRd.iou gopi-^e MM(oq) eTe iid^i ite coot itoin?i&. imoT^ nofep/// h nd<p'v;toii

H nXeiiUjd.iie eTM^.TÄ.p^H AUiKipoc ctmmjvtt Miiit(c)^ (Tpeir€ndwi)T€ MMo(q)

(gii T€)qgHnocTd^.cic MninpocTTMtoii UTeMiite £ii T&i's. iiüd^-p^ojit eTTd^eiHT

iicend.pöwCKeTe-^e Auvioq uqei egpyii uqg^toii diToi iiqcouT eTsroAi eTiTi»we^HRH

TlTIdw^HKH CMÖllT COpcS C(3'M(5'OM CÖ USC c£»l£!d>.IOT £JW. Md. IHM. eTllÄ.-

€(M)?^d.Ul7e m(mOc) HgHTq d».T*»U|C CpOI MMUTpMKHAVe d.ipö.U}€ eMÄ.T€ dwl-

niOG epoc eviMoouje £^it \id>.OTpHTe dwjfcooK *.!nd<pÄ.KJv?V.e ii^eiiAUiTpe eirnooT

&.TMÄwpTTrp\(^e) epoc \\\\£T&i's. iieTiioi iic^e>wi ^!<Tcg^ö.I ^ii ne^if&\'s. mmik

MMOOT iieTivoi Ä.U &.-yndwpöwKdiX€ itg^e«p€qcgd.i gd^pooir

d^uoK coTc*wH\t€ Tujee AtnMe>.K/ mcotchc TigHpe utciä. Tiy(ee)p£ üe-

iV.j)^icd.ioc nd.p^'^idiK/ T€iiTd.qigpncg^&.i »iTne "^cTe^e eTiTi*<eHKH mu nd^ua^iy

MW. npocTiMüiii Aiii g^ojfi niM eqcHg^ epoc oic nptoK/ f
4- d^iioK nujHpe gM niid. MnuoTTe ^eIe\^v^/ Mnp/ ö^Troi n^HeoT/

llTeKRAHClÄ. eTOT^^dvfe U-SHMe '^'O) AVMIlTpe f f t
e

4- d.\ioH 7Ä.;^i).pievC nie'Xev^/ (ii)*.p^Hnp/ UTeKKÄHCiÄ. eToirew*.fe Mnu*.-

CTpOH ll-2iHAie "^OJ MMllTpe f
i>.ii0K ncs.niioTTe g.^i nud.e MniiOTTe nieXe».^/ Ainp/ »TeKKXHCieK. €T-

OTrd.d.£» AinKivCTpoii ii-sHMe '^oo MMiiTpe -j- is.iioK Tev^d^pidwC nie^Ä.^/ lid^p-
e

^Hiip/ &.icg^ö.\ ^e^poq f
4- '^hXoii oottoc epujevu uujHpe Mnd^Tr?V.oc ndwcoii eAit^d.u!7e Mn^i^p-

THC AinHi iiT^Tujpncgivi iiTne imd^iyeepe «xe iiTii^qigonq cTe nHi UKdN.itHi(H

ne AviiTe iiö^ujeepe owfi aiw i\u|Hpe Mnd.T(Xoc) MUTCKe -xe ni)w«&.u|eepe ne

is.TCO Oll nilOTTe niTO MMUTpe eT^)v\y7J^H Ai\l n£lHM»>. MnUOTTe eTOTUÄ.

(Td^oe) Td.\^T^H epji^Tc epoq -se d.TCMU ii^*.pTHC enHi eTMMÄ.Tr ll^vl d^iKd^d^q

oAi nni AiniveiwT miviicä. u*.i ou muth ucvujeepe iicgiMe g^tofi mu iid.igHpe

uipooTT oiK (iieu)TÄ.icoi>.iTOT Hd^TT UTn€ d.?V.\d. €TiiÄ.qi nd>.A*.epoc UKÄ.£6p£ltOp
M

Ol TRiSwKe cToi iievnocToXoc Md^npw ucoTpoTc nMd.iiRivAioT\ iiigfeeiü) Mnni

Kis^uHiie eneTMcpoc g.ujoiJ*

is^woH nd.nd.c n!e<VÄ.;)(^icToc €nlTl^>.KOlloc iiiiTeKTVHCid. ii-sHAie "^u) MiiTpe

4- ujeiiiTOM nujHpe AinMd>.K/ mhiiä. "^cö MMiiTpe koaicc nie\&.^/ Ainpec-

fsT/ Ä.icgd.1 gd.poq -se Mcqiioi (iicg)d.i f

Erschienene Schriften.

E. Amelineau, Les actes coptes du inartyre de St. Polycarpe. (Proceed. Soc. Bibl. Archaeol. X. p. 391—
417). London 1888. 8°. — Nach dem boheirischen Ms. 58 im Vatican (nicht 66, wie der Verf. sagt);

vergl. Zoega p. 133.
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A. H. Bagnold, Account of the manner in which two colossal stataes of Rameses II. at Memphis were raised.

(Proceed. Sog. Bibl. Archaeol. X. p. 452—63). Mit 5 Tafeln.

H. Brugsch, Zwei bearbeitete Silex altägyptischen Ursprungs. (Verband!, der Berl. Anthropol. Gesellschaft

1888 p. 209— 10). — Mit einigen Bemerkungen von R. Virchow.

— On the Word Seb or Keb. (Proceed. Soc. Bibl. Archaeol. X. p. 450— 51). — Die letztere Aussprache des

Gottesnamens wird aus alliterierenden Texten geschlossen.

E. A. W, Budge, On cuneiform despatches to Amenophis III. and on the cuneiform tablets from Teil el Amarna.

(Proceed. Soc. Bibl. Archaeol. X. p. 540—69).

G. Ebers, Eine Gallerie antiker Portraits. Erster Bericht über eine jüngstentdeckte Denkmäler-Gruppe. Mit

dem Anhange: Die enkaustische Malerei der Alten von 0. Donner von Richter. München, J. G. Cotta

1888. (Sonderabdrücke aus den Beilagen zur Allgemeinen Zeitung). 39 pp. 8°. — Vergl. Comptes rendus

de l'Academie des Inscriptions et belles-lettres 1887 p. 229 f.

Will. N. Groff, Etüde sur le pronom de la 1«" personne du singulier en egyptien. (Extrait de la Revue

egyptologique, vol. V. fasc. 4). 8 pp. 4°.

I. Gnidi, Gli atti apocrifi degli apostoli nei testi copti, arabi et etiopici. (Estratto dal Ginmale della So-

cieta Asiatica Italiana, vol. II. 1888). 66 pp. 8°. — Eine Übersetzung der unlängst von demselben Ge-

lehrten aus den borgianischen Handschriften veröffentlichten Texte.

Jean-Jacques Hess, Der demotische Roman von Stne Ha-m-us, Text, Übersetzung, Commentar und Glos-

sar nebst einem Verzeichnifs der demotischen und der ihnen entsprechenden hieratischen und hieroglyphi-

schen Schriftzeichen. Leipzig, J. C. Hinrichs 1888. 205 pp. 8°. — Das Verdienst der Revillout'schen

Behandlung dieses wichtigen Textbuches, das Demotische zum ersten Male durch ein, für den Anfänger un-

gemein förderliches, koptisches mot ä mot erklärt zu haben, wird durch diese Ausgabe nicht geschmälert.

Im übrigen hat die Edition und Interpretation ohne Zweifel Verbesserungen erfahren; der Verf. hat sich

der demotischen Literatur mit viel Liebe gewidmet, wie sowohl der eingehende Commentar als auch das

Wörterverzeichnifs bezeugen. Das Verzeichnifs der demotischen Schriftzeichen schliefst sich sn das in der

Grammaire demotiqve gegebene an, welches den Vortheil gewährt, die Entstehung der Zeichen aus ihren

hieroglyphischen Vorbildern zu veranschaulichen. Für den practischen Zweck habe ich vor Jahren eine

andere von den demotischen Zeichen selbst ausgehende Anordnung vorgezogen und durchgeführt. Dieselbe

geht vom Einfachen zum Zusammengesetzten und Verwickelten über und beginnt demnach mit Punkt und

Strich (vertical, horizontal, schräg nach rechts oder links). An den einfachen Strich schliefsen sich die mit

Haken oben oder unten oder in der Mitte, rechts oder links versehenen Striche, — die rechts oder links, oben

oder unten bogenförmigen Zeichen, u. s. w. — und auch die abgeschlossenen, runden, zackigen Figuren lassen

sich sehr wohl in solcher Anordnung unterbringen, die endlich ebenfalls durch die betreffenden hieroglyphischen

und hieratischen Formen und durch kurze Angabe der Bedeutung ergänzt werden könnte. Ich führe das an,

weil mir ein ähnliches Verzeichnifs der zahlreichen demötischen Schriftzeichen ein desideratum zu sein scheint.

Prince Ibrahim-Hilmy, The literature of Egypt and the Sondan from the earliest times to the year 1885

inclusive. A Bibliography: comprising printed books, periodical writings, and papers of leamed societies;

maps and charts; ancient papyri, manuscripts, drawings, etc. London, Trfibner and Co. Vol. I. A— L.

1886. 398 pp. Vol. IL M— Z. 1888. 459 pp. 4°.

E. Lefebure, L'art egyptien (Bulletin de I'Institut Egyptien, 2« serie, No. 4, annee 1883). Le Caire, J. Bar-

bier et C»e 1884. 10 pp. 8°.

— Le conte (conference municipale du 29 Fevrier 1884). Lyon, Pitrat aine 1885. 18 pp. 8°.

— L'etude de la religion egyptienne, son etat actnel et ses conditions. (Revue de l'histoire des religions). Paris,

E. Leroux 1886. 23 pp. 8°.

0. v. Lemm, Koptische Fragmente zur Patriarchengeschichte Alexandriens. St. Petersburg 1888. '(Memoires

de l'academie imperiale des sciences de St. Petersbonrg, VII^ serie, Tome XXXVI., No. 11). 46 pp. 4°.

— Der Verf. giebt die petersburger Fragmente der alexandrinischen Kirchengeschichte, welche von Tischen-

dorf herrühren, und vergleicht sie mit den sonst erhaltenen, in Neapel (Zoega cod. CLXII.) und in Turin

(Rossi, papiri copti, fasc. 5, p. 20 ff.). Dr. v. Lemm gehört zu den wenigen Coptologen, deren Texte ebenso

sehr durch die Gleichmäfsigkeit angemessener Worttrennung wie durch die Genauigkeit in der Wiedergabe der

Handschriften befriedigen.

G. Maspero, Les hypogees royaux de Thebes. (Annales du Musee Guimet. Revue de Thistoire des reli-

gions). Paris, E. Leroux 1888. 127 pp. 8°. — Die Lehre von der Duat wird nach den jüngst durch

Lefebure veröffentlichten Texten und Darstellungen des Grabes Sethos L in ausführlicher Weise dargelegt.

Ch. E. Moldenke, Über die in altägyptischen Texten erwähnten Bäume und deren Verwerthung. Inaugural-

Dissertation. Leipzig 1887. 149 pp. 8°. — Bestimmung von 28 Baumnamen; nach den Loret'scben Un-

Z«il>ohr. f. Aegjpt Spr., Jthrg. 1888. 18
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tersuchungen wohl mehrfach zu berichtigen. Dem hieroglyphischen snt hätte das hebräische riüö an die Seite

gestellt werden sollen.

M. Müller, A contribution to Exodus geography. (Proceed. Soc. Bibl. Archaeol. X. p. 467—77).

K. Piehl, Lettre a Mr. le Redacteur du Recueil Vieweg en reponse k quelques critiqnes enoncees dans un

memoire intitule „Über einige Hieroglyphenzeichen *. (vol. IX.). s. I. et a. autogr. 6 pp. 4°.

— Textes egyptiens inedits. (Proceed. Soc. Bibl. Archaeol. X. p. 530—39). — Aus verschiedenen Museen.

W. H. Rylands, Egyptian ornament of ivory in the British museum. (Proceed. Soc. Bibl. Archaeol. X. p. 570).

Mit einer Tafel.

A. H. Sayce, Babylonian tablets from Tel El-Amarna, Upper Egypt. (Proceed. Soc. Bibl. Archaeol. X. p, 488

— 25). — Übersetzung von 13 dieser in verschiedenen Besitz gelangten Keilschrift -Täfelchen.

Victor V, Straufs und Torney, Der altägyptische Götterglaube. Erster Theil. Die altägyptischen Götter

und Göttersagen. Heidelberg, Carl Winter 1889. X. und 505 pp. 8°. — Dieses sorgfältige Werk unter-

sucht und schildert in anziehender Form die geschichtliche Entwickelung der ägyptischen Göttervorstellun-

gen bis zu ihram Höhepunkte, indem es von der spätesten, so mannigfaltigen Ausbildung absieht und sich

durchgehends auf die hieroglyphischen Texte der Blütezeit stützt, namentlich auch auf das Todtenbueh nach

der Naville'schen Ausgabe. S. 378 S. findet sich eine gewählte Übersetzung des bekannten Hymnus an Am-

mon im Bulaqer Papyrus mit sachlichem Commentar. Das Buch wird zuversichtlich dazu dienen, über diese

schwierige ägyptische Mythologie in weiteren Kreisen richtige Anschauungen zu verbreiten.

Rud. Virchow, Die Mumien der Könige im Museum von Bulaq. (Sitzungsberichte der Berliner Akademie

1888. XXXIV. 767—787). 21 pp. 8°. — Durch diese höchst sorgfältige Untersuchung des berühmten

Gelehrten ist für die altägyptische Anthropologie ein sicherer Grund gelegt. Als den Rassencharacter der

alten Pharaonen erkennt der Verf. den sogenannten kaukasischen oder mittelländischen.

— Die altägyptische Augenschwärze. (Verhandl. der Berliner Anthropol. Gesellschaft 1888 p. 210—214). —
Mit einigen Bemerkungen von H. Brugsch. Der Inhalt eines antiken Schminkgefäfses im Besitze Prof. Virchows

erwies sich in der Analyse als Schwefelblei; Kol^[ aus Antimon scheint spätem Ursprungs zu sein.

— Über Wetzmarken und Näpfchen an altägyptischen Tempeln. (Verhandl. der Berliner Anthropol. Gesell-

schaft 1888 p. 214— 217). — Die Rillen an den Tempeln rühren aller Wahrscheinlichkeit nach aus alt-

christlicher Zeit her und sind Zeugen des unheilvollen religiösen Eifers der Kopten.

Anthropologie Ägyptens. (Separatabdruck aus dem Correspondenzblatt der deutschen anthropologischen Ge-

sellschaft. 1888. No. 10, p. 105—112). 4°. — Die gelbe Hautfarbe, welche die Darstellung der alten

Denkmäler, im Gegensatz zu der rothen der Männer, den Frauen beilegt, erklärt der Verf. aus der durch

die Verschleierung bedingten mindern Wirkung der Sonne auf die Haut. Die alten Ägypter waren eine

gelbe Rasse, glatthaarig und, abweichend von der heutigen vorwiegend dolichocephalen Bevölkerung, knrz-

köpfig. Die Nubier hängen, wie Virchow annimmt, mit den Bischarin und Ababde zusammen, was für die

Sprachforschung bemerkenswerth erscheint.

Zur Nachricht.

Da der Unterzeichnete durch anderweitige Arbeiten verhindert ist an der Redac-

tion noch ferner mitzuwirken, so bittet er, Sendungen, welche die Zeitschrift betreffen,

nicht an ihn, sondern an Herrn Legationsrath Prof. Dr. H. Brugsch (Berlin, W.

Ansbacher -Strafse 4) zu richten.

Ludw. Stern.

Leipzig. J C. Hinrichssche Buchhandlung. - Verantwortl. Redacteur in Vertretung Prof. Dr. L. Stern, Berlin, W., Potsda.nerstr. 66.

Bnchdrnckerei der Königl. Akademie der Wissensobaften in Berlin ((}. Vogt).
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